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Vorrede. 

Die  diesen  lelzlen  Band  füllenden  Bemerkungen  Ober 
alte  Denkmäler  waren  schon  vor  mehreren  Jahren  druck-  - 
fertig;  zusammengelegt,  um  etwa  nach  meinem  Tode  her- 
ausgegeben zu  werden.  Als  davon  mein  vieljshriger  Freund 
Otto  Jahn  zufällig  Kenntniss  erhielt,  erbot  er  sich  sogleich 
diesen  Nachtrag  lieber  jetzt  gleich  selbst  herauszugeben, 
was  ich  meinerseits  eben  so  leicht  und  schnell  zugestand, 
da  ich  nach  so  vielfachen  früheren  Zeichen  und  Beweisen 
seiner  Gesinnungen  gegen  mich  nicht  zweirein  konnte,  dass 
er  den  so  rasch  gefassten  Entscbluss  nicht  bereuen  werde, 
obgleich,  er  einen  nicht  geringen  Aufwand  von  Zeit  und 
Mühe  nach  sich  ziehen  mugste.  Denn  indem  er  die  Auf- 
sicht Itber  den  Druck  statt  meiner  übernahm,  hat  er  die 
letzte  Correetur  selbst  besorgt,  ein  Register  angefertigt 
lind  auch  mit'  seinem  mir  ebenfalls  schon  seit  Jahren  be- 
freundeten Neffen,  Prof.  Michaelis  in  Greifswald,  auf  die 
von  mir  beigelegten  in  Format  und  Art  sehr  ungleichen 
Abbildungen  die  auf  den  Tafeln  schicklich  und  sparsam 
untergebracht  werden  sollten,  alle  Sorgfalt  verwendet. 
Die  Hauptsorge  für  das  Lithographische  hat  durch  seine 
Vermittlung  Prof.  Conze  zu  Halle,  damals  noch  in  Gfitlin- 
gen,  mit  freundlichster  Bereitwilligkeil  übernommen.  Dass 
ich  meine  Dankbarkeit  gegen  diese  Männer  nach  dem 
Opfer  an  Zeit  bemesse,  das  sie  bei  eigener  grosser  und 
eifriger  amtlichen  und  litlerärischen  Thäligkelt,  die  bei  dem 
Lehrer  der  beiden  anderen  eine  so  sehr  in  die  Augen 
fallende  ist,  aus  Freundschal;t  gegen  mich  bringen  wollten, 
könnte  nur  von  denen,  welche  mich  nicht  kennen,  bezwei^ 
feil  werden. 

Dem  glücklichen  Zufall  dass  -aas  durch  die  Gräber  eine 
so  grosse  Menge  von  Vasen,  die  Frucht  mancher  Jahrhun- 
derte erbalten  worden  ist,  verdanken  wir  es  grossenlheils 
dass  wir  mit  den  unzähligen  in  der  Lilteratur  erhaltenen 
unvergleichlich  durchgebildeten  Mythen  eine  Menge  der 
ebenfalls  in  ihrer  Art  gründlich  gefassten  bildlichen  Dar- 
stellungen in  Parallele  setzen  ki^nnen.  Diese  Erscheinung  ist 
so  ausserordentlich  und  einzig,  dass  dadurch  Kunstfreunde 
von  tieferem  ästhetischen  und  kunsthistoriscben  Sinn  noth- 
wendig  immer  von  neu^n  auf  diese  Kunstgattung  werden 
zurückgezogen  werden,  wenn  auch  das  Studium  dieser  Ver- 
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gleichung  zeilweise  durch  die  eine  oder  die  andre  aus- 
schliessliche Vorliebe,  es  sey  für  die  neuere  oder  die  neue- 
ste, die  Italienisch-Spanische  oder  die  den  lüldenschaftlich 
heimathlich  Gesinnten  bestechende  vaterlöndisrhe ,  oder  die 
orientalische  oder  aller  Well  Kunsl  oder  auch  durch  enge 
und  einseitige  Theorie  unterbrochen  oder  in  gdnalicher 
Verkennung  herabgesetzt  werden  sollte.  Bafael  und  MicheU 
Ai^clo  verehrten  die  alte  Kunst,  Berni  mir  die  Natur,  wie 
er  sie  verstand. 

Eine  grossere  Bereicherung  wird  xler  schwer  über- 
sehbare Vorrat!)  der  Vasen  nie  wieder  erfahren,  als  durch 
die  Nachgrabungen  des  Prinzen  von  Canino  in  Vulci  und 
durch  die  sich  anschliessenden  einiger  Römischer  Grund- 
besitzer in  jener  Gegend,  und  es  war  für  das  Studium  der 
Vasen  ein  wahres  Glück,  dass  Prof.  Gerhard  von  der  durch 
Lucian  Bonaparte  zusammengebrachten  Hasse  von  Geßlssen 
an  Ort  und  Stelle,  ehe  sie  zerstreut  wurden,  mit  dem 
rOhmlichslen  Eifer  ein  nach  allen  Seiten  hin  prüfendes  Ver- 
zeichniss  entworfen  hat.  Dieser  Rapporte  Voicente  erschien 
bekanntlich  im  dritten  Bande  der  Annali  di  corrispondenza 
archeologica  im  Jahre  1831  und  gelangte  bogenweise  zu 
mir,  der  Cholera  wegen  stark  durchstochen.  Den  bedeu- 
tendste» Inhalt  desselben  zu  ermessen  und  die  Wichtigkeit 
der  neuen  Erscheinung  für  die  Kunstgeschichte  und  nicht 
für  diese  aNein  auch  in  Deutschland  sofort  gellend  zu 
machen,  wurde  die  Anzeige  davon  im  Rhein.  Museum  ge- 
schrieben 1832,  1,  301 — 345.  Geebnetere  Bahnen  in  die- 
sem weilen  Gefilde  verdanken  wir  0.  Jahn's  vorlreSIicher 
Einleitung  zu  der  Beschreibung  der  Vasensammlung  Kfinig 
Ludwigs  in  der  Pinakothek  zu  München,  1854,  nachdem 
nun  so  viele  Sammhingen  angekauft  und  verzeichnet,  klei- 
nere in  Kupferwerken  herausgegeben  und  unzählige  Vasen 
einzeln  in  alle  Welt  sich  zerstreut  und  zum  Theil  Erklärer 
gefunden  hatten.  Unter  denen,  welche  Nehropolen  aufzu- 
finden bemüht  waren,  übertraf  keiner  den  Toskaner  Fran- 
90is,  dessen  Namen  auch  die  im  Museum  zu  Florenz  auf- 
gestellte, durch  Grösse,  Alter  und  Fülle  der  wohl  auf  ein- 
ander berechneten  GemAlde  so  sehr  hervorstechende  Vase 
Ir&gl.  Durch  das  Glück  seiner  Nachgrabungen  in  Cflre  ist 
nachdem  kein«*  mehr  belohnt  worden,  als  der  nicht  bloss 
durch  die  ungeheure  Ausdehnung  seiner  vielen  Kunstsamm- 
lungen allgemmn  bekannt  gewordene  Römer  Campana. 

Bosn,  29.  Afrii,  11364,  P.  Q.  WRÜftfe.«!, 
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1.    Die  Hestia  Gii 


Diese  berühmt«  StBlae,  von 
seinw  Vorschule  der  Kunstmythelog 
Abbildung  fiiebt,  hat  nicht  bloss 
letBtes  Denkmal  so  alten  Kunststyls 
digkeit,  EonderA  noch  eine  andre  d 
Art  TOn  Symbolik,  di«  mir  «nverk 
Dass  Hestia  in  ihr  dargesteUl  sey,< 
Stalin  galt,  hat  Hirt  errathen,  und  li 
angenommen,  Manche  auch  dorch  i 
gen  bestfiligt.  ■  Den  vollen  Beweis. 
langen  auf  die  Sache  selbst  unA.da 
ich  nicht'  zweifelhaft  bin;  Andeulu 
jenigen,  worin  sich  die.  Griechische 
OOttero  der  Erde^  des  ^  Wassert  und 
Wesen  '■  der  Hestia  ibegteht  in  dem  .Vi 
des  Wohnsitzes,  der  Familie  und  j 
nossenschaft,  was  auch  .der  Name. 
mit  'Stimmt  der  untere  Theil  der  Figi 
dadurch,  dass  sie  nicht  bloss  mit  di 
unter  dem  geradabfallenden,  wie  in 
Gewände  denken  mag,  sondern  » 
steht,  80  dass  das  Festslehn  auch  in 
theil  ihres  Charakters  und  Wesens' 

1)  Gerhard«   Archiol.  Zeil,   fieokm, 
XIII,  185B,  S.  15Ö  IT. 

2)  Zaega,   in  einer   lehr  au«fübrlioh. 
buag  der  Figur,  die  er  übrigcDi  Heri  G 
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sollte  diese  feste  Stellung  auch  noch  hervorgehoben  werden 
durch  die  mit  dem  äusseren  Theil  auf  die  Httfte  geslülzle 
rechte  Hand,  eine  Bewegung,  wozu  die  der  linken,  die 
ihre  Bedeutung  ebenfalls  für  sich  hat,  in  keiner  natürlichen 
Beziehung  steht.  ,  Der  andre  Theil  der  Hestia  besieht  in 
dem  Feuer,  vtMl^^^&tf^^ild  Vii^ihfem''ründenHeerd  oder 
auf  ihrem  Altar  wärmt  und  Nahrung  den  Menschen,  den 
Giittern  Opfer  bereitet.  Dies  Element  scheint  mir  schöner 
als  .Kfareti  IdeH  glulob^'des.Flatnmfin'-.wiKkelndeli  Hephätslos 
angedeutet  durch  den  «rhdbcuien.Arrai  uwl  dM  janft,  niaht 
strack  au%erichleteli  Zeigefinger,  ein  Zeichttwie  .got,  der 
Künstler'den  kindlic^n;  labec  MnnreickeniGetäl  ftubestar 
Zeiten  beyUeberlragung'  der  Nattu-göller  inHejuobengeitall 
naehattempfiiBdeR  v«rstandan /hat.  Sollt«  deriFinger  auf  etwas 
Ms6er  ider  iHegiiäaelbBl  Bezug  haben,  z.  B.  auf  dein  Himmel 
deitten,jlsD  imUsste  er>  hothwendig  anders  geformt  Seyn.'  So 
wie  die  Wioht  liund  -tinmuthig'.  erhobene  Hdod  isl,  scheint 
sie:  nur  anänarktam  idarauf  2U  mHchlen',  'wis  auf  idam  .  Altar 
iib  Flaume  lempofstriJbt. Und. spielt').  In  mencbensTanpela 
dar:  Hailiay  wie 'in  Hermione'' nach  Pauaanias  .42,,35,  i% 
b»(1e<IIesttai8tatl<Blhie»< nur' den  Altar  worauf  sie. opferten; 
Hl  den 'frytaneeif '  brlmRto' auf  ihii^m' Beert)  be«  Tag  und 
Nacbt  Eeuerj'wie  nlMh  demselben'  auf  den  der  Eleec  ist 


hl  Ait  Bilttiolhek.  lu  iKapeolMgea  anfbe«»hrtem  PapieronJ  HArtihk; 
„Siit;.i>jL  »Ulig  g«4f ,  inbfliHit4  mhni  (|i<i  Fu^e  piah)  »i^tii.  Ji»phi 
iig^pieifi  ;?fljcM«l..  *!)«■  ^ripünajl^-r.  je.^iiMiigedJcbl  li«t»p  sie 
■  uszudrückeD  ,  noch  lie  all  Terborgen  unter  dem  Genand  Tonus- 
luieliei).  Die  gäiite  lälalue  ^lat' d^ai  Anaehn  einer  dicken  Sjjüle-nnä 
beKcndei^'^eielil  'der  tMf  tMd  Nabel  abwlrli,  bedecil  mit  efiidr 
gerade  blugviidtn,  in  g«r«d^D, 'gtvidblaiirenddn,  »bgevundetea  and 
iKfea  Falten  .g^trfceitfttM.  T4iiN0A,f«inflr,.HBiiiu;"         ' 

3j  Zoega  a.  a.  0.  „Mit  dem  linken  Arm  macht  aie  eine  Ge- 
bärde' einigenntiieif  dier 'dev' ftemcil»  .jriinlipb,  >fa>deai  der  Bltbbgen 
iD  apitzem  Winkel  gebogen  iat,  die  Hand  in  einiger  Entf erb irog  lim 
Geaiobt  erbvbe«,  oSvn,  die  'FiDgvr  eia  wenig  gegeu'  daa  <Geiicbt 
gebogen."''    .....,...<.:..-.    ^  ■.,.  ■      .     . 
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AlUs  (5,  16,  5).  Weno  ftr  sin  & 
bfli  findm  der  im  PrylancwniU  T 
besonidere.  Beziehung,  auf  Aü  idor 
die  BesHa  ßovXaUi,  Die  Idee ,  tf 
worfen  iat,  sckloss  diesi  m6.  I 
dieser 'ist  ider  des  Ernsles^  det<£h 
ein:  leitex.  Zug  von.  Melancholie,  de 
schien,  mag'  anf  die  Slille ,  Eihsbi 
hSnsliohen  Lebens  ztt  beziekcm  sc 
einem  tiröecbisühen  -Tempel  od«r- 1 
wobl  nftcbt  zo  bezvivifeln  [de^  Mir 
sehr  irahrsc beinlich  ist  eä  dasseU 
Parier  (die  ein  PrytSneum  hatteny  : 
Hm  es  im  Tempel  der  Concordiaeuf 

Witt  einseitig  es  ße<j,  williget 
nadh  den  Entwiciilungfsstafen  and 
sn  würdigen,  nur  an  Aü  Vermög 
der  Künstler  2u  danken,  obnß  :ni 
und  Bedingungen  die  im  Gegeiia 
kann  in^n  an  dieser  Heslia  leicht  g 
Bemerkdngien  H.  'Meyers  zu  Winke 
%  548)  hnd  in  seiner  eignen  Kuns 
gleiches  will.  Doch  sieht  aaeh  i 
^etwes  PfederhaFles  im  Ganzen  li^i 
er  die  GöMn  gerade  'und  anbeit<e9 
ihr  sogar  Steifigkeit  'vortnufen  Mn 

Die  Hestia  'ädugünianl  naflh'  d 
Auffassung  bestätigt  gar  sehr  Gerba 
grossen,  als  wejbüphe  so  seltnen 
visi ,  denen  ein  neuerer  Bildhaue 
sehen  angesetzt  hat,  als  Vesta  (A 
S.  319). 

Bei  Homer  ist  der  Heerd  eine 
aber  nicht  persönlich  dämonisch, 
grosse  Zunahme   des  Begriffs  und 
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6  Die  Hestia  GiuBtinianl. 

niid  Selbständigkeit  der  Familien  und  besonders  der  Ge- 
nossenschaften ,  wie  der  Pbratrien  [gleichwie  jede  der  30 
römischen  Carien  ihre  Vesta  hatte] ,  und  der  Gemeindea  in 
ihren  Prytsneen,  dass  in  der  viel  späteren  Theogonie  Bestie 
unter  die  sechs  weiblichen  Titanen  oder  Urgölter  gestellt 
ist,  anter  die  auch  eine  andre  Idee  in  der  Hnemosyne  als 
Hüsenmatter  aufgenommen  ist;  Hestia  voran,  womit  oacb 
der  schöne  Hymnus  auf  Aphrodite  übereinstimmt  (22) ,  aus 
dem  Grunde  weil  ihr  laersi  au  allen  Mahlen,  aucb  an  den 
Opfermahlzeiten  gespendet  wurde,  und  schicklich  als  Schwe- 
ster der  Hera  nnd  der  Demeter,  die  als  Teleia  und  Thes- 
mophoros  die  Weihe  nad  das  Recht  der  Ehe  b^ründeten 
and  schützten.  Noch  viel  spflter  ward  sie  unter  den  nun- 
mehr angenommenen  allgemeinen  zwötf  Göttern  dem  Hermes 
augeseilt,  wie  der  Athena  Herakles,  und  nicht  ohne  das 
Scepter  achreitet  sie  unter  diesen  Göttern  einher  an  dem 
Borghestschen  Fussgestell,  dem  CapitoIiniBcfaen  Puleal  uud 
in  einem  Gemilde  zu  Pompeji  *).  Schon  in  der  Trinksctiale 
des  Sosias  nimmt  sie  auch  an  dem  Mahle  der  Gfttter  Theil. 
Nachdem  die  Philosophen  auf  Feuer  im  Mittelpunkte  des 
Alls  geschlossen  halten,  war  es  natürlich  und  fast  uaver- 
meidlicfa  es  Hestia  zu  nenn«n,  da  diese  in  der  Mitte  des 
Hauses  (ßiaip  oüup)  and  daitfch  auch  der  Stfidle  war,  und 
so  fielen  alLoafilig  Gia,  Demeter,  Rhea  und  Bestia  einer 
mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgedrückten  Theokrasie  an- 
beim,  wozu  in  den  Grundanschaunngen  beider  und  im  frü- 
heren Altertbum,  wenn  man  den  historischen  Weg  geht, 
nicht  der  entfernteste  Anlass  gegeben  ist. 


1}  Anntli  d.  IniL  archeoT.  22.  211  Uv.  V,  |. 
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8  Heslia  und  zwei  Nebenfiguren  von  Skopas. 

Spitzs&ulen  gewinnen  konnten.  AulTallend  wäre  es  schon, 
dass  Plinius  für  einen  so  bekannten  und  gewflhnlJchen  Ge- 
genstand nicht  den  Hämischen  Namen  metaa,  wie  in  andern 
Stellen,  gebraucht  haben  sollte,  wenngleich  auch  der  Grie- 
chische bei,  Pacuvius  varkommt.  'Sonderbarer  aber  und 
schwer  zu  glauben  sind  schon  an  sich  zwei  Paare  von 
Wendesänlen  des  Hippjdromä  tinter  den  ousgew&hlten  Hei- 
sterwerken des  Skopas  aurgefflhrl  und  als  grosse  Selten- 
heilen  in  Rom  aufbewahrl.  Die  Albanische  Meta  circensis 
bei  Zoega  (Taf  34),  wenn  die  SSule  wirklich  zu  diesem 
vnd  keinem  andern  Gebranch  gedient  hat,  ist  unten  mit 
sechs  Bacchiscben  Figuren  in  Relief  umgelran.  Aber  diese 
ganze  Ziererei  der  columnae  caelatae  ist  dem  Geschmack 
edler  Einfachheit,  der  in  den  Zeiten  des  Skopas  noch  herr- 
schend war,  nicht  sehr  gemäss  und  wenigstens  sicher  nicht 
so  verbreitet  gewesen,  dass  Skopas  seinen  Namen  durch 
solches  Neben  werk  mit  mehr  als  einem  Hippodrom  verknapft 
haben  könnte.  Wtlren  aber  solche  grosse  Hissen  nut 
einigen  Figürcben  von  Skopas  in  zwei  Paaren  nach  Rom 
geschleppt  worden,  sollten  sie  dann  nicht  wieder  in  einem 
Circus  ta  wirklichem  Gebrauch  aufgestellt  worden  sein? 
Die  UnStatthaftigkeit  der  Gründe,  welche  SüKg  fflr  die  von 
ihm  eufgedrungne  Lesart  sich  ersonnen  hat,  ist  von  Urlichs 
gezeigt  worden:  dieKampteren  sollten  nümlicb  als  tirsprilng- 
üch  zur  Hestia  gehörig  und  als  die  Pole  der  Erde  gedacht 
werden,  als  welche  Hestia  die  Httte  des  Weltalls  einnehme, 
Urlichs  selbst  setzt  voraus,  dass  der  Heslia,  die  das  Haus 
und  die  Gemeinde  oder  die  Glieder  derselben  als  einheit- 
licbe  Familien  begraodet,  auch  alle  baulichen  Anlagen  ge- 
weiht gewesen  und  durch  sie  als  feste  Wohnsitze  gleiohsem 
in  Besitz  genommen  wonlen  seyen,  und  dass  die  Sthtae 
.  nebst  zweies  mit  Beliefen  geschmückten  Spitzgflulen  darum 
ihr  als  Beschützerin  der  Spiele  in  irgend  einem  für  solche 
bestimmten  Bau  gehuldigt  hätten«  Zu  dieser  Apisicht  ver- 
führte  ihn  ohne  Zweifel  Dar  das  in  MüUera  ArpliAologie 
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(S.  38Ä)  atis  der  Synopsis  of  th 
Museum  auf^enominene  Basrelief, 
die  dort  Vesta  und  Hinerra  geaa 
sehen  ihnett  stehenden  JQngling  ki 
klHrungen  dieser  Synopsis  ist  du 
ilach  Allem  was  ans  von  Hestia  b< 
nicht  denken,  dass  sie  an  der  ßil< 
genommeil,  noch  dass  die  versehie* 
haupt  ihr  gehört  haben,  oder  gar 
wenig  nnaufföslfch  geschlossen  w 
die  Theilnehmer  an  einer  Pal&stra 
einem  flippodrom.  Nie  tritt  sie 
heraus;  selbst  als  alle  Cötter  gef 
bleibt  Sie  allein  im  Hause' zoritck 
Eben  so  verschiedenw  Mein 
der  Vulgatn  chamefaerai,  die  Ba< 
nerint.  Vielmehr  gestehe  ich  micl 
dort  EU  haben,  dass  man  an  diese 
men  bat.  Schneider  im  WOrterbu« 
bei  Plinius  einen  endern  Sinn  \u 
und  Petersen  in  seiner  Einleitung 
chaologie  (S;  \0t)  vermutbet  dam 
slertnnen  der  VeSta  seien  und  das 
lung  (die  er,  so  wie  auch  Sehne 
nimmt)  der  Grand  zu  dem  von  ( 
nung  solcher  Prieslerii^.'n  abwei 
habe.    BOttiger  erklärt  sie  für  gai 

2)  KI.  Schririen  1, 3^6,  wo  über  V 
IvHgeitiitaro  menge  dringt  itl  ilt  laf 
rdbeiAl.  Anck  dSb  HetUi  GimUnilnl 
■n . bMlaerk«a ,  daie  Hirt  (dem. ich  che 
eioem  bedenteadea  Büilwerli  nach  sei 
■o  lieber  biell  er  tich  aeiner  Meinni 
iK«W  m'  »üntt  Ztridhnoog  im  Bilderl 
veNafa«Dr  ihr  aiWh  ift  die  litlie  H*b^ 
lind,  mit  Verinderang  der  Hand  eis«! 
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10  Hestia  und  zwei  Nebenfiguren  von  Skopap. 

im  Handbuch  (§.  ]25,  3)  seUt  ein  FragMichen  neboa  das 
Wort,  XafUtaiQa  isl  ein  Kraflausdrack,  von  Plinjus  tinge- 
sebickl  entlehnt  aus  einem  Griechen,  bei  dem  er,  wer  weiss 
in  welchem  Zusammenhang,  in  Bezng  auf  diese  Statuen  vor- 
kam ,  nach  dessen  bnchslübticher  Bedeutung  *)  nicht  der 
Charakter  zu  bemessen  ist,  in  welchem  Skopas  seine  xwei 
Etuhlerinnen  gebildet  habe;  es  ist  billig,  dass  iwsre  Vor- 
stellung von  den  endern  Werken  des  Skopas  und  seioer 
besten  Zeilgenossen  in  der  Kunst  ausgebe  und  wir  also  an 
die  Phrynen  und  Lais  denken.  Wenn  Skopra  in  Statuen 
van  solchen  die  vollkomtneuste  weibliche  Schönheit  und 
zugleich  den  Unterschied  zwischen  einer  nackten  Aphrodite, 
wie  eine  vielbewnnderte  von  ihm  in  Rom  gesehn  wurde, 
oder  einer  auf  einem  Bock  filzenden  Aphrodite  Pandemos, 
die  et  tüT  ein  Ueiligtbum  in  Elis,  im  Gegensatz  zu  der 
Urajiia  des  Phidias  mit  der  Schildkröte,  als  Zeichen  der 
eingezogenen  Häuslichkeit,  in  demselben  in  Erz  gebildet 
hatte,  auszudrücken  unternahm,  so  folgt  daraus  keineswegs, 
dass  er  in  seiner  Kunst  lasciv  gewesen  wftre.  Der  AphrOr 
dite  gab  Sappbo  ein  Sperlingegeepann,  die  korinthischen  He- 
tären hat  Pindar  besungen.  Wer  in  einer  Uüriade  ^as 
Aensserste  kräftiger  Trunkenheit  und  Leidenschaft  zur  An- 
Bcbaunng  zu  bringen  wusste,  mag  sieb  auch  unnachahmlich 
gezeigt  haben  im  Ausdruck  der  Grazie  und  eigentfaümlichen, 
gefälligen  und  leicht  beweglichen  Haltung,  dem  Co6tüm,  der 
ganzen  Art  und  ^scbeloung  einer  zur  Zeil  in  vielen  Indi- 
viduen sehr  verfeinerten  und  ausgebildeten  Klasse.  Dass 
die  beiden,  als  Paar  gewiss  nicht  ohne  künstlerische  Ab- 
sicht verbundnen  Hetären  dem  Skopas  vorzüglich  gelungen 
waren,  lAsst  sich  schon  aus  der  Wiederholung  oder  Nach- 
bildung von  seiner  Hand,  die  ebenfalls  nach  Rom  gebrecbt 
war,  vermuthen. 


3)  Heisch.  j-i^MMt^r,  ^  nSp^g.  Eben  m  Soid.  wo  dn  Wort 
«noh  TanchritlMi)  wir.  El^in.  M,  Bacfam.  AnooA  tir.  1,  413  bei 
dem  leialgen>Daiaii  xiffftailic-  .       . 
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Man  mocble  in  der  Zeil  des  Skopas  gern  drei  Figuren 
I  aurslellen,  wie  Praxiteles  die  Demeter  mitPerse- 
plione  und  lacchos,  dieselbe  mit  Triptolemos  und  Chloris, 
Leio  mit  ihren  Zwillingen  zu  den  Seiten,  Skopas  Aphrgdite 
mit  Potbos  und  Phaethon  verband.  Derselbe  zeigte  in  Eros, 
Himeros  und  Pothos  die  Unterschiede  und  Abstufungen  in- 
nerhalb des  einen  und  selben  Wesens,  Ähnlich  wie  drei 
Aphroditen  in  demselben  Tempel,  Urania,  Pandemos  und 
Apostrophia  in  Theben,  Urania,  Pandemos  und  eine  dritte 
in  Megalopolis.  Je  mehr  in  einem  solchen  Dreiverein  in- 
nerhalb des  Gemeinsamen  sich  auch  GegeosAtzliches  dar- 
bietet, um  so  grosserer  Spielranm  ist  dem  Talent  des  Künst- 
lers gegeben  und  Gelegenheil  sich  als  Heister  in  der  Cha- 
rakteristik zu  zeigen.  Hestia  «her,  vermuthlich  ein  Scepter 
in  der  Linken  haltepd,  und  aus  einem  Prylaneum  entfuhrt, 
ein  ausgezeichnetes  Werk  (laudala,  iynntvoitiv^,  wie  ürlichs 
bemerkt),  ii)  ihrer  jungfräulich  häuslichen  und  ihrer  heiligen 
Wttrde  auf  einem  Sessel  thronend,  und  Heitren  in  volter 
Jugendblüthe  and  anmalhig  bewegt,  vermuthlich  stehend, 
machteo  gleichsam  zwei  Pole  aus,  andrer  Art  als  Spilzsäu- 
len,  Pole  der  Weiblichkeit,  an  deren  idealer  Ausprägung 
dem  Skopas  ^uch  hiernach  ein  grasser  Anlbeil  zuzuschrei- 
ben aeyn  würde.  Aber  so  vertheilbaft  demoacb  die  Znsam- 
menstetlunj;  der  drei  Figuren'  für  das  Studium  und  die  Be- 
wnndemng  des  Bildbauers  seyn  musste,  so  ist  es  doch  un- 
denkbar, dass  Skopas  selbst  sie  als  zusammengsbttrig  and 
für  einander  bestimmt  au^eTührt  und  zur  Zeit  irgendwo 
aufgestellt  haben  sollte,  sterbliche  Scbünbeileu  zur  Seite  der 
hehren  Göttin,  Nebenfiguren  ohne  alle  Beziehung  zu  der 
Gottin  in  ihrer  Uitle,  ohne  irgend  eine  andre  Bedeutung 
als  die  des  Conlr^stes,  der  allein  die  Kunsl,  uicbl  die  Göt- 
tin angeht.  Erst  in  Bom  hat  man  sich  erlaubt  eine  solche 
Gruppe  zu  bilden. 
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Erwiederung    auf    gegründete    Eiswendun- 
gen  Ton  Prof.   Stark  ^). 


In  der  vielbesprochenen  SIelle  des  PlihiuslJat  L;voti  JdH 
'zuprst  im  Kunstblatt;  dann  iii  einer Recension  hi  d«r  Jen.  Lltt^ 
Zeil,  1838  S.32  S.  256'  campleras  emendfrt  Itmpterai.  HMlc 
ich  diese  Cnojeciur  ^eliannt,  die  dem,  der  chomelaefiu  obne 
weiteres  fallen  gelassen' iiatte,  nahe  g:enDg  lag,  so  wOrdti 
meine  kleine  Abhandlung  in  der  Arcbaotogij^en  Z«ilurlg 
I856  gan^  aArJers  ausgefallen  seyn:  sie  1iat  nur  Sinnen  Be-^ 
tag  auf  die  vorliegenden  Lesarten  und  Erklärungen.  Was 
ist  halttriicher  und  annehmbarer  als  zwei  Caridelaber  2a 
den  Seilen  einer  sitzenden  Heslia?  Aus  dem  PeuertiAerJl 
ist  sie  zur  Figur  geworden ,  die  Naior  ihres  Wesens  Whfd 
ansgedrficfct  durcii  duos  iampteras:  Nur  einen  aKiHA  auf 
der  einen'  Seite  der  Sitzenden  od6r  neben  dtfr  süttfO' 
den  Kybäie  nur  einen  L&wen  edfinislellen,  konnte  einem  Kflrt6l^ 
1er  nicht  einfallen.  Hinsichtlicli  dieses  Punktes  lätie  ich  viel- 
leicht nicht  einmal  nfilhig  gefunden,  nenn  sie  mir  gegeAwfit4ig 
gewesen  wSre,  die  Naclirichl  des  Albricas  Philosophns  (17) 
anzufahren,  dass  In  dem  Tempel  der  Test»  in  der  Hitte  ein« 
Ära  stand,  circa  quam  ex  viro^e  latere  erat  ig*i»  acnen- 
na  und  an  beiden  Seiten  (an  der  Wand)  VeslaüMiän'  ge^ 
malt.  Sehr  wahrscheinlich  würde  mir'  dann  auch  «ogleioli 
eingefsllen  seyn,  dass  Skopas  in  Marmor  nibbt  Sohliink  nach 
oben  strebende  Candelaber'  wie  sie  aus'Erts,  t>fl  sehr  Schon 
geführt,  gegliedert  und  verziert,  aus  Etrurtw  ftcksnlit  «ind 


1)  Archiol.  Zeil.   Deakm.  n.  Ponchniigen  Jalirg.  XVIII,  1860, 
8.  7  K 
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uq4  ,w?b|  8,11^  vorlier,  ^chpn.  zier 
st^^m,  «nd  Tair^plinisc|>pn|  ß,^  g^fti 
derip   Yipii<\f|it  Figiirpn  Wl^etej    \ 

mfi^rera.  ^ngef^llrt9  Büis^iiela,  von 
(ip^- OdsSSfe  «n/'),  ^ohl  motivirl, 
nebm^  'Jlüi^ljpge  oder,Jt)ngfr?ue 
Eigurpn  ,  CoJjgleicl)  (»i,te[,  d«fL-Bsi 
als  Candelaber  aosser  einer  Kh 
sind;),  da  ipjfnDliche  sich  an  ,di' 
spliick^Or  giplier  ab^er  würd^  icji 
bßtij  laog^  ßilatenrjeiche  Excj^rse 
AajU^uffifC  über  besoadete  ßedeifl 
Hestia  vnd  d|e  f'rjrtfineen,  .upd  ^t^ 
daMi  St)  wiß  ehemals  i|ie  vielem  1 
sachlit^en,  )n\^er  :^|ßder  uulerb 
woi;avf  ^^  I  i^^^  ai^pnim^,  ^^l\i 
TpH^f^det  i^utpren,4i^  (eichte,, vi 
Wttf ramr  JwM  bqfÖrdert;,bab*n»  f, 
Vichfi,  fGfffpm&yikpn ,  ^jirterjbüch» 
IfiiCJter.  iUfl|ter?Wl?l.  .■>r,eCf|ejB  jpngs,, 
gipc^  fidipm^nlator  fei^i^ger  „l)iul 
Q^er  jetzt    in-,  b^ka^t^Q   S(l^)iei 

dwde  yon,  %  Be^pr^cJn^ng,,  i 

4((r^ber  hinf^sg^eht,  ffljr  die.VefJ 
Tung  dieser  Arten,  yO|n  B^^^rn 
b\fß!iflße\zi :  ff^^rtffn  pa««  ft^  i4^ini 
W«tep*(w;ßf.^K»4sm,,  ist    pi|:l|t,D; 


21  Oj  HAHm<flkH«>.   9.  S4.  'Ai 
Liotü  kvUande  EsgeL  „Im  der  Jniahri 

(a|Api  iwe^^ea  wohl  pip^t  'inei  Leuct 
blinder  GegengLtDd,  wabrgcheinlich  eh 
■ondei'D  iwei  CaDdelibei-  in  der  Geitäll 
ctrto  tietu  ■   '    '■  -I'     "    '  ■ 
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sind  ifarör  Schönheit  w'egen  wiederholt  worden  und  sie  wer- 
den ZDsammeii  genannt  mit  einer  Kanephore  als  bei  ver- 
schiedener Bestimmung  gleich  darin,  dass  sie  zn  Tragerin- 
nen dienende  Weiber  vorstellten,  wahrend  dtrs  andere  Paar 
in  den  Servilischen  Gärten  als  Candelaber  neben  dei'  ditsen- 
den  Testa  aufgestellt  war,  was  unter  dieser  Bedeutung  / 
Cnicht  zum  Gegenstück  einer  Hestia)  auch  in  Griechenland 
und  nach  der  Abgeht  des  Skopas  selbst  hatte  geschehen 
litinnen. 

Heber  einen  Ponkt  kann  ich  jedoch  schliesslich  nicht 
umhin' dem  gelehrten  Erlilärer  gegenüber  mich  zu  rechl- 
ferligen.  Keineswegs  habe  ich  xoM^t^a  'füt*  eine  ftöfvti 
nun  hier  ih  einem  edleren  Sinn  gefasst  wissen  wollen'  — 
'da  doch  absichtliche  Abschwachung  und  Umwandlung  des 
Worts  und  der  Begriff  der  edelsten  HetärenbiJdung  für 
nicht  zulSssig  zu  halten  sei/  wobei  in  der  Geschwindigkeit 
noch  jegliche  Begründung  ftlr  ihre  CderChamelären)'Zwei- 
helt  Vennisst  wird:  Die  Wörter  ffir  Personen  dieser  Iflass« 
sind  zum  Theil  angewissen  Ursprungs  und  durchlaufen  zum 
Thetl  in  den  Sprachen  viele  Stufen  der  Bedeutung  vom'Feikie- 
ren  zum  Gemeinsten,  so  dass  sie  es  dem  synonymiker  schwer 
machen  würden  alle  ihre  Unterschiede  und  Nttadcän  iin 
Gebranch  der  GeäeÜschan  auseinander  zu  setzen.  -  Andere 
sind  so  deutlich  dass  ihr  Sinn  an  kleinem  Ohr  nnVärslaitdön 
voriibergehn  khnn,  und  unter  diesen  ist  ja/i^mtpa.  Was 
ich  über  diesen  Aasdruck,  statt  von  einer  'Abschwiichung 
der  Bedeutung,  von  einem  edleren  Sinn  zu  frechen,  wh-k- 
lich  gesagt  habe,  ist  wörtlich  dieses:  'XafiitaiQa  ist  ein 
Kraftausdruck  von  Piinius  ungeschickt  entlehnt  aus  einem 
Griechen,  bei  dem  w  wer  weiss  in  welchem  Zusammenhang 
in  Bezug  snf  diese  Statuen  vorkam,  nach  dessen  buchsUb-* 
lieber  Bedeutung  nicht  der  Charakter  zu  bemessen  ist,  in 
welchem  Skopas  seine  zwei  Buhlerinnen  gebildet  habe.' 
Seine  zwei  Schönen  ist  jetzo  zu  sagen,  nachdem  wir  von 
dem  Gegensatz  zwischen  der  Hestia  und  nnkeuschen  Schth 
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nen  Eurfickgehommen  sind.  iZogleioh  riier  ist  dordi  den 
Aufsdihiss  dass  dies«  Figuren  Candelaber  abgegeben  babeo, 
ein  Zusammenhang'  gefumlen,  worin  von  einem  Griechen 
jener  scMinnne  Ausdrack  gü-  wohl  gebrauclit  worden  seil 
kann.  Wohl  dtlrfen  wir  ans  doch  denken  dass  die  reiche 
Litteratnr  Aber  Künstler  ood  Kunstwerke  und  die  snl«'  den 
Künstlern  lebendig  umlaufende  Tradition  nicht  bloss  Lob 
und  Preis,  wie  wir  in  zahlreichen  Epigrammen,  od  in  sehr 
kröfligem  und  witzigem  Ausdruck  finden ,  sondern  auch 
scharfe  Kritik  und  Ausfälle  über  manche  Werke,  selbst  der 
berühmtesten  Meister,  in  Menge  enthielten.  Dass  aber  so 
schöne  Dienerinnen,  die,  obgleich  nicht  unbekleidet,  doch 
so  reizend  oder  reizender  als  eine  nackte  Aphrodite  wir- 
ken konnten ,  an  die  Seite  der  Heslla  auch  als  Candelaber 
gesetzt  worden  waren,  es  sey  nun  von  Skopas  selbst  oder 
erst  von  einem  Kunstliebhaber  in  Rom,  konnte  in  der  That 
leicht  Manchen  unschicklich  erscheinen,  und  dass  der  Tad- 
1er  dann  im  Unwillen  die  schönen  Dirnen  x"!*^^'^^'*!  S^~ 
nannt  hatte,  könnte  doch  Niemand  befremdlich  linden.  Der 
von  Hermolaus  Barbaras  gefundnen  Lesart  äuas  chamelaer 
ras,  die  sich  so  lang  im  Text  behauptet  hat,  liegt  offenbar 
camileras  im  Voss.  Riccard.  Monac.  und  vier  Pariser  Hand- 
schriften, als  Corruplel,  nah  genug  und  sie  ist  also  nicht 
'handschriftlich  schwach  bezeugt,'  wahrend  aus  ihr  campte- 
ra$  des  einzigen,  Bamberg,  nicht  abzuleiten  ist.  Ob  aber 
Plinius  selbst  den  sathrischen  Schimpfnamen  der  schönen 
Madchen,  der  vielleicht  in  Rom  mit  ihnen  selbst  besonders 
bekannt  war,  eben  darum  selbst  gebraucht  hat,  oder  ob 
dieser  etwa  am  Rand  in  Erinnerung  gebracht  worden  und 
dann  in  den  Text  übergegangen,  ob  im  ersten  Fall  von 
einem  sachkundigen  Abschreiber,  der  erklären  und  Hissver- 
sland verhüten  wollte,  lamplerat  gesetzt  worden  seyn  könne, 
sind  müssige  Fragen.  Klar  wird  auch  durch  diesen  Fall, 
worauf  mich  mehrmals  die  Erfahrung  geführt  hat,  dass  es 
bei  manchen  Lesarten  nicht  genügt,  auf  die  Güte  der  Hand- 
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II     Erwieder.  auf  gegrlladtte  Ein  Wendungen  von  Prof.  Slarfc, 

Schriften  im  Allgemernen  und  auf  die  ZahLdec  in  gewistea 
Stellen  ühereinsUmmenden ,  wie  fast  allgemein  geacMaht, 
zo  sehen,  sondeni  daas  im  Einzelnen  die  nannigCalligsIsp 
Umstände  und  Zuralligkeiten  io  Betracbt  konioM  tnüsaep. 
Viel  Abtrag  wird  es  dem  Lobe  des  Bamberg,  nicht  fhltn 
dflss  er  das  mit  ekamelaerai  in  der  Sache  gleicb^edeutendf 
kimpterü»  in  das  sinnlose,  oamplerat  verdorben  hat.. 
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5,     Kleines  Standbild  der  Pallas^). 


Dieses  in  mehrfacher  Hinsicht  ausgezeichnele  Figür- 
chen  ist  im  April  IHÜI  in'den  alten  Steinbrüchen  zu  Bluidl, 
ahderthitlb  Stunden  von  Andernach,  aus  deren  KalktuS  es 
gebildet  ist,  gefunden  worden.  Der  Kopf,  welcher  einge- 
selzi  gewesen,  wie  aus  der  polirlen  Fläche,  worauf  der 
Hals  aufgesetzt  war,  and  einem  tiefen  Loch  darin  klar  ist 
hat  sich  nicht  gefunden  und  auch  der  rechte  Arm  der  Aber 
dem  Ellbogen  abgebrochen  ist,  fehlt'  mit  der  dazu  gehöri- 
gen Lanze.  Im  Uebrigen  ist  die  Erhaltung  glücklich  zu 
nennen  da  von  den  vorzüglich  künstlich  ausgeflibrteri  Ge- 
wandslucken nur  auf  der  rechten  Seite  strichweise  einige 
scharfe  Faltenrocken  abgestossen  und  der  hintere  Theil  des 
linken  Arms  und  der  Rücken,  so  weil  sie  sichtbar  sind, 
vom  Wetter  angefressen  sind.  Sonst'  ist  es  fast  eben  so 
wunderbar  wie  in  diese!-  Steinart  so  feine  Arbeil  der  Zei't 
hat  widerstehen,  als  wie  sie  darin  hat  ausgeführt  werden 
können.  Üie  Höhe  der  Figur  otine  den  fehlenden  Kopf 
und  ohne  die  ungeRiltr  einen  ZoCl  dicke  Platle  worauf  sie 
steht,  betragt  40'Ceniinieter  (l'U  PhIid],  die  Breite  der 
Platte'  25  Centinieter  (etwas  über  1  Palm). 

ßigenthümlich  und  eben  so  zweckmflssig  als  geschmack- 
Yoll  ist  die  Ar(  der  Aufstellung.  Die  Figur  ist,  um  keines 
Fussgestelles  zu  bedürfen,  mil  der  Platte  worauf  und  der 
Wand,  an  welcher  sie'stehl,  auä  demselben  Stein  grachnilten. 
Ton  der  Wand   aber,   mit  der   sie  huf  ih  der  Hüte  durch 

1)  Jthrbäclier'  der   AlterlliUmirreaDde   im    Bheinlaade,    Bonn 
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18  Kleines  Standbild  der  Pallas. 

einen  nur  von  der  recblen  Seite  sichtbaren,  etwa  einen 
Zoll  dicken,  schmalen  Streifen  nicht  weggennmmenen  Stei- 
nes zusammenhSngt,  steht  sie  gerade  genug  ab,  um  sich 
wie  eine  mit  dem  Backen  vor  eine  Wand  aufgestellte  Sta- 
lue  von  jiJImi  (|re^.3ßit^;)  ^fIlkQnmeii,,^p:;f(isfelk'n:- ja  es 
war  vor  der  gewöhnlichen  Aufstellung  noch  der  Vorlheil, 
dass  die  hintere  Platte,  die  nach  dem  von  der  Rechten  nach 
der  Linken  aasgebrochenen  Stück  der  Rückwand  zu  urtheilen, 
nicht  hüher  als  bis  zu  den  Schultern  gereicht  zu  haben  scheint, 
von  dem  Haupt  überragt  wurde,  wodurch "  sich  die  Täu- 
schung der  ganz  freien  und  vollen  Erscheinung  noch  vermehrte. 
Der  Anzug  besteht  aus  einem  Dopjielchiton ,  auf  die 
Füsse  reichend  (noj^'^^e],  und  einem  grossen  Oberkleid  oder 
Mantel,  welcher  von  der  rechten  Schuller  ab  über  den  Leib 
nach  der  andern  Seile  zieht,  so  dass  er  schräg  fibfallend 
die  Mille  des  linken  Schenkels  erreicht,  die  Hauptoiasse 
aber,  oberhalb  desselben  entfallet  und  unter  dem  auf  dem 
Schild  ruhenden  Arm  aufgenommen  im  Herabfallen  des  En- 
des eine  zweiteFaltenreihe bildet,  hinter  der,  welche  durch 
das  Herüberreissen  der  weiten  Gewandmasse  natürych  ent- 
steht. Die  Fallen  sowohl  des  Chiton  ajs  des  Pej^los  oder 
Himntion  sind  besonders  lief  eingeschnitten,  doch  so,  dass 
ein  unterschied  des  stärkeren  und  starrert^n,  nur  künstlich 
oder  nach  und  nach  aa  solche  Strenge  zu  gewöhnenden 
Sioffs  an  dem  CUilpn  beabsichtigt  scheint.  Bewundernswür- 
dig ist  die  Geschicklichkeit  womit  besonders  auf  der  rechten 
Seite  unter  dem  aufgelehnten  Arm  hindurch  und  hinlei'  dem 
Schild  ,  die  Gewandfalten  ausgearbeitet  sind.  Man  n>&chte 
zuerst  vermulhen,  der  Schild  sei  erst  nach  yoltbrarhter  Ar- 
beit angestellt  und  iliu  Verkitlung  sorgßiltig  versteckt  worden, 
büch  ergiebt  genauere  Untersuchung',  dass  diess  nicht  der 
Fnll  gewesen  ist.  Uebriuens  ist  die  Fertigkeit,  sottosquadro 
auszusticheln  auch  in  Reliefen  späterer  Zeil  und  ungleich 
weniger  reinen;  Gefichmacks  oflsehr  weit  getrieben  worden. 
Von  der  Aegis  sind  linker  Hund  über  derGorgo  die  rSohuppen 
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r^g  d0Blli«h,  und  es  sohetdt, -sO' cehr  aaeb  Met-  g»»io 
dar  ^(MR  verwittert  ist,  dass-«e  audh' über  den  Rilcicen 
hinabftel.  Der' owlei  Scliild,  mf  welchen' dia  GötliR.den  in 
den  Mantel  wohl  sIngesoMegnen  Arm  stülzv,  ist  tor  einer 
en  Ii4inei-  »ndern  Pallaastatue  Y«rkoaiineitden>Höhe  und  bat 
in  der  Hille  ein  grosses/ raadcG  Hedosengesiebl.  Dbr  böcb- 
fte  Sbhild'  bei  einer 'der.  abgebtldete«  tfinerven,  der  Ewar 
sogesetzt,  abler  imMaassenicfatEweifellMft  ist,  ist  nooh  viä 
enlef  diesem  (Clarac  pt.  473,ti99B.).  Die- Medusa  aaf  den 
Schild  neben  der  auf  derAe^s  ist  ven>  naneren  Bildbaiiarn 
bei  dar  Restauration  nirbtsaltän  angebracht  worden^)  Bei 
einer  Chigischen  in  Dresden  bemerkt  Clarao  (ib  pl.  4&5,  877), 
es  sey  sonderbai  auf  dorn  Scfaild-GinanMedQsenkopf  ni  se- 
hen, da  schon,  einer  Auf  der  Aegis.sey  («iewohl -^ier  niaoh 
dem  Verzeichniss  von  H  Hase  N.  214  beide  Arme,  der 
Hnke  mit  einem  Schild,  angesetst  sind),  und  su  pl.  460,  656 
Heanl  er  als  Grund  4er  Unöchlheit  des  Schildes  (die  flbri- 
gena  seiner  Form  nach  unEweifelhaft  ist)  das  triederholte 
Gorgonium,  welcher  ein  „aon  s«ns'fsey.  Diess,  was  ohne- 
hin libefeill  behauptet  ist,  wird  durch  unser  kleines  Denkmal 
vollkommen  widetteglv  Vermulhlielv  hatten  die  Restauratoren 
in  &Jam  auoh  hierin  Harmotwerke  vor  Augenj  die  nunmehr 
TCEsehwunden'  sind.jpie Fitsse  sijid'Bioht  ängstlich  amgeaiu 
beitet.  .Decb  scbeiaen  Zehen  tu  dtem  rechten  erkennbar  zu 
selfn,  wodurch 'Wir  berechtigt  aiad'anzanehmen;  dass  diePt- 
gyr,  wie  in  ^Ije^en  grossen  Bilijivjeijierf,, den  Fuss  nicht  in, 
sondern  auf  das  Fussweik,  eine  dicke  Sohle  selzte  (^^(Sc/Saffa 
*wrf%)S).  •  , 

I  '^ki  'welchem'  Charakl^r  idie  Götlrn '(Üfr^stellt'sey,  kann 
nicht zweifelhaft'sey^.  Es  l5t' die  krietjcrische  Alhiena, aber 
niüht   in  bampfTt'rtiger  Stellung,  vorsölircifend ,  als  abweh- 


'   S)  Clarac  pl.  4tf2,  ßPz.  'pl.469,  8!^6.  887;   8^9.  pT.  iü.  898  A. 
899  C.  pl.'473;899  ß.  '      ■ 

'    2)  Besoiitleradeutlich'aader'deJADiiochoa  Mod.  laed.  d.  lest.  arch. 
111,  27}  aber  auch  all  fielen'  and^'a.    "    '       '     ' 

2« 
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rend«  od«r  alsvorstfeilende  G4tlia,'W)0  in  den  JlMreaBU- 
dem,  Eoadern  in  vollkommner Ruhe dieht  aisdij  die  Lanse 
in  der  Kechten,  deni  Schild  juf  det  andbfn  Seit«  nlete'^er^ 
setzt,  auf  wfilcJien.fiie  drin  Vorderarm  nntefi  demlfeantBlui^- 
lefjt.  Noch  CtnFaDher  ist  die  SteUing^  Wesn  sie,  difl'  Ldnie 
is  der  Rechten,  die  ünkä  Häodiin  die  geil«>  odeC  airf:,dift 
Hüfte  setzt,  wie.  irt  mebtelren  StatDen^)y  oder  deii  liflbeB 
Arm  ausstreckt  >};  doch  Tor2üzichen  ist.  dass  4ie  Hsad  her- 
abJiängend  auf  dem  Schild  ruhe,  wieia  Hiier-des  Vati^- 
can  ^),  und  antsehönsten  in  dem  hier  ad  ilds  Lioht  lifelen-' 
deti  Ftgürchen.  Noch  erhfihl  wird  diese  geällige  EinriohH 
juiig  dadurch,  dass  dem'  Schild  ein  Gigeitt,  der  ihn  atif  sei-« 
nen, Schultern  liliit,' zur  Sldlze  dient.  Diess  i  geschieht  auf 
weit  bessere  Art  als  an  einer  im  Allgemeinen  ühnlicheil 
kleinen  Statue  wo  der  Gigant  anEdem  Boden  kniet,  die  Sibhlan- 
genbeine  hinter  Efch>aufgezogea,-Hnd.  der  Schild 'weichen  Pallas 
mit  der  Hand  des  herabbangbnden  Unken  Arms'wben  fnst, 
mit  dem  anderen  Ende  ihm  auf  der  einen  Schuhor«itzt^]. 
In  der  GigAnioniachie>erscheint  Pallsa  nitchst  dem  Heer-J 
fflhrer  Zeus  als  Hanptheltün ;  sie  hat  dbher  «Uch  dentBei« 
namen  Gigantentilgerin,  yiyamtAim,  i^iyavnXizsi^ct,  jitfav* 
roijpo'vo^  (nicht  ^i^at^rofuf^o^),  wiewottl  aueh  Zens  and  Apol<* 
Ion  und  Dioi'^ses  aiti>  geeigneten  Orl>'ir(»n«A^rMßi'g8n«niit 
wird.  Daher  ^nanh  die  Gigantombchie  nioht>  bl08B<em  Tem« 
pei  des  Zeus  selbst,  wie   in  Agrigenlj  oder  ikler  Himmels-« 

3)  Clane  p\.  462  E.  848  B;  pl.  iSi,SSO{M.'th\iraä.   UÜf, 
pl.  470,394.  pl   472,  R9!l  G. 

4)  CUr«  pl.  473,  898  B.  r 

5)  U.  Piad..  I,  9,  bei  Cluiie  p).  i463„  864;  lo  «tach  .durdh  Re~ 
■iBuntion  p).  3I9^.4S9  an  ^iaer  Pallai..dea.^o)i,Tr§.  ,,,    , 

.  G)  Claric  pl.  462  E,  44S  B ,  wo  iu,  Sjalue  i«  die  aJt^  .Sa^iq-. 
lung  Crawrurd  geaelzE  wird,  die  iodeagen  all  mm  Pariaer  Uuienni 
gehörig  in  Mus.  Napol^  J,  1^  Uua.Fiapc.  IV,  8,  in.Vjaconli'« 
Of«Te  Tsrie  T:  JV  lar.  4  p.  15-1?' fdiM  ift,  Unler  ,dep,  M|ner-* 
Ten  de«  Lourre  bei  Clane  findet  fie.:*ipb  nicht.  A|tg;ebild«l  ial 
•ie  auch  in  Müllers  A.  Deokm.  11  t»r.,  21,,  ,231.     ,   ,   ,  .  ,, 
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königin,  wto  an  dem  von  Arg«»,  «oitdei 
Schilde  der  Atkena  von  Phidias,  an  ihrem 
ntien  stets  neu  gesticliteh  Peplos ,  an'  der  arch 
»er  Statue  Vom  aurihrtimKleide  sunt  Seht 
Bin^elnara«  wieBnfcelados,  Tallas,  Eohiun  b 
ter  neben  einer  Statue  nicht  zu  geben,  da 
Pallas'  Athitne  büsiegl  gQnaitm  tvArden.  ü 
69  aohidtlicfa  diesa  Statue  Pallas  und  Typl 
«ine  Gruppe  wäre  (ihili Visconti)  zu  bezdict 
ZU' 'denken,  dass  der  Gig«nt  j«tzt  noch  eii 
halle  od«r  d6n'  Schild  von  «einer  Schulter 
mahungen  inadhe,  welche  die  Göttin  sTolt 
dVr  Ol'g&iit'iSt  hi«r  nuT  als'  «^ '  Zeichvn*  u 
jgebraboht;  «^te^Draoh^'and  Babe  am'  Drdi 
nüA  dfergteichen  vttiir.'  'Amb'  tmi  eitier  'Hl 
sia  dient  ein  Gigant  derPalla'j' aatibHliche 
hülter^l'  'Ifn  Ktintpf<iittei<  fbil^EnkeladoiJ  (l 
beneni'' Hirnen)  »iter  '  ieinem  Glganleii  »Hg 
sehen^'in  den-  alt«niVaHengenvaldeiis^hr  hlul 
Vi^'StftiiiM',"  Hfltlzair,  an  einem  Bronzshe 
HefOulanischvn^GeiMldia  (3,'41)  auf  tlem'Sc 

7)  'MoD.liied.ir.  latl.*n;)i.V,Ur.49A;MlfiI|< 
!£li%33.  Bio  Praghi«lit«iber  Atk«Da nM  dem  Gigmt 
im  HttMum  Chiarampoti  .in  der  ö>  Abth^Uuni  li 
it*  in  dfljc,  p«scbreit^iMig  ßtni)li . "iefit  erwälint  n 
hiniD  JD  den  ^enchten  der  Siebs.  Gel.   IS60  N 

8)  K.  O.Müllei'B  llsndb'u^h  §.  371,  3.  Der  ] 
bei  dein  tiegner  der  PallaV  aiicb  an  ei  Der  Vaae 
f.iX  de»  aucb'fiWipMei  IM  Iöd  213  «.Dtetl 
D<lphl*Bheil'T«Di^elii' nennt.  Au  eitteBli  f«  Aliien 
iridkriN«  lial  mH  £älo  ,  iwd>  G^lm  alt  driltM  E 
«io;  (clilaDgj«iirDi!|iger  tiig^l  Terbiiaden,  Gertkan 
t*r.  2,  2.  (IS26)  nnd  Annali  del  laal.  arch.  T. 
welchen  Letronne  TürAllaa,  Böttt|;erAheDdieit.  193 
HnlleraHaii4MitAfäi>EiriolitbönroageDoiameo  hatte 
TOI  iR.  Roitbdu^ -BvjWMi'tir.  di»^eraoDiiai[f4-d'J 
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22  Kleines  Slaadbüd  ^r  Palla» 

Ter  welchem,  anstaU  vor  ihror^  Slatue^..  eia^^SjegesFest 
gefeittrt  wird.  Nur  seUen  baben  die  Ci^aMen  «tatt  der 
Scilla ngenbeine  wie  im. den  allen  \M8engetafflde»'t  «H  d«r 
Dresdner  Pullasfilalue ,  noch  in  spüteren  Werken, nnlOrlit^ 
Beine:  so  in  dem  orw^linlen  IVandgemätde  vimI  in  eineRp 
Basrelief  (Hon..  Illalili>  3,  19,1-)  .i 

Dem  Giranten  auf.  der  linken  Seile  war  auf  der  lent* 
gegeng4!selzlen ,  zur  völligeo  Abrundung  der  Conpoution 
noch,  «in  andres  Beiwerk  hinzugefügt,  wovon  die  Spuren 
zu  finden  sind  in  einem  kleinen  Vorsprung  an  der  Hinler- 
wand und  in  zwei  auf  der  Geeleilplatle  sicbilhar^  kleinea 
Fleeken,  w«lehe  verrathen  daas  da  elw«s.  abgabrochen  ist. 
iVermutlilich  ringelfe  sich  <un  <äe  Laaz«  der  Gättia  ibce  Schlan- 
ge. Diese,  ist  an  derselben  SieUe  laueh  bei:  der  «ben ,  (Not,.6.} 
enwflbitien  Slalue  des  franüti^ighen^MusieuviG  mit  d«m  Qigan* 
ten.als  Scbildbalter  angebracht.'.:       ..  <  ; 

-'.  In  dem  FigUrchen,.eu8.raaheinSbein«:.i9t  Aar  altebohf) 
Typus  der  PaUas  in  der:  eiiif6ch«a  Haltung 'lind  den|.:i)toi(' 
gefalletea  Chitoa  gemildert  durch  dea,.spjiUreil,  QesfhmBolt, 
DieAegls  ist  bu  öinem  nüsaigen  Brusttuch  gev/orden^  indi^ 
Rekten  Arme,  die  in  veilGhiedeBartigeQPalla8hikteri|-.nkht 
seilen  sind,  hier  in  Verbindung  mit  der  linken  Brust  und 
dem  linken  Beinj  an  welchen.deB  Chiton  fo.  anliegt,  ida^  sie 
wie  naekt  aufisehn,  ist  ein  anmuthiger  Kontrast,  mit  der  vol- 
len und  schweren  Gewandung  gelegt.  Die  Hdflen  sind 'we- 
niger knapp  gehallen  als  sonst  und  die  weibliche  Form  tAer- 
haupl  weniger  in  die  männliche  fibergegangen. 

Im  Ganzen  betrachtet  erscheint  die  Figur  als  eine  der 
in  ihrer  Art  und  Zeit  gelungensten  und  hamonischesteD,unr 
ter  den  erhaltenen  Harmorstatnen,  deren  Clarac  aus  ;dea 
Museen  Europas  (pl.  457 — 474)  ein  und  achtzig  und  daBu 
zwölf'aus  demLouvre  (pl.  3ld^32l)  bat  abbilden  lassen-^}. 


9).  Aaiierdeo)  ^iil   die  LadoTiiiacbe  tob  Antioeb««  Hon  i.  t. 
Hl,  37,    eina    PtHusUlue   im   Hause   Stspfpot-Vidoni     edttt  tob 
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Kleines   Standbild   der  Pallas.  23 

WHre  ein  höchst  wttnschenswerlhes  Werk  vollbracht  und  aus 
den  zahlreichen  kleinen  Erzfigflrchrn,  oH  unschätzbaren  Mi- 
nialuren nach  verlornen  Meisterwerken,  die  in  allen  Museen 
und  häufig  im  Privatbesitz  angetrofi'en  werden,  mit  guter 
Auswahl  eine  Sammlung  von  Abbildungen  veranstaltet,  so 
Wär[ke:Htie!Alilk«ihiTig  den^allubildohen  vwniiuHilit^inDi^li  zu 
mancher  Yergläcbung  und  .Bemf^kjiijg' in  Beireff  defßhei-^ 
nischen  Steines  Anlass  geben:  ..schwerlich  aber  diesem  den 
Preis  der  Seltenheil  und  Eigenthüirilichkeil  entziehen,  wo- 
durch er  an  wahrem  Kunstwerth,  da  er  ein  bedeutendes  un- 
tergegengnes  Original  ersetzen  muss.  sehr  hoch  sieht. 

Auf  dt«  vielen  kleinen  GfitlerstMuVn*  die  in  den  Museen 
besonders  in  Rom,  so  häufig  Vorhoimnen,  ist  niemals  eine 
besondre  Aofmerksamkeit  gericbtst  worden:  und  dechinöchte 
ilbier  ihve  SestimmMig  tnnd'iAufiAfllhin^'sieh  Manches  ermit- 
teln 4assen. '  Voln  deii?8)laisbildern''gBluirl'8ti  dieser  Kfasse 
Ae'i'orher  T«rgUobene  mUi  dbm''Gtgtinlen  als  Sohltdhaller 
^.  T:),  2  Vmi'^^U  ^1  *>o«tii  ^d'eine  kh  Dresden  (N. 
t70des<V«r»eichniSMBT«fttl.Ilase',  bei^'Clarac  pl.  4«2,  862), 
3  F,  6  Z.  hwA.  .  ' 

'  iScMeSslil^- iMi  El/ benterken^aas  dieln  onsererNaoh- 
barsohaft  gefnndne  ii^nr  in  denBesite  vnberoB  Vereinsmit- 
glifldsB  der  Vtn  M«HeH8'-»Söha»ffhius«ii  ' gekommen  ist; 
dereiv'  mit'  eblen  so  Viel ifiinsiobt  al»  Eifer  «ligdtegtär  «nd- 
ttglich  vermebdteT  S&BiniiDn^  xnr  vorzUgtioben  Zierde  zu 
gereichen  sie  schön  tind  nlerkv^ardig  gfenbg:  ist,  so  wie  sirf 
in  jeder  andern  welche  man  nennen  wiUj  ■•geachtet  der 
ttOTortheHliaften  öitiiohfln'Sleloart  ans  -dir  si»  bMan^^ebil- 
det'ist,  sich  sehr  woHl  ku^nehmqn  würde.'    - 


Eail  iBrMH,  Ant.  Mirnob'werllfl  I,  I,. eine  in  Athaa  eehinden  Ttin' 
\dt  Bh.  V*jy  wcb^ol,!  litr.  33  ßl^  23,  . 
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Aphrodite  za    Salamis  in.  Cypern^   genanat 
Parakyptusa,     Pfospiciens,    auch    die   Mit- 
leidige *). 


Der, seitwärts  ein  wenig  vorgenaEgle  Kopf  der  Haupt- 
figur mit  dem  Aniang  des  Halssa  ist  auf- einer  Platte  haf-, 
tend,  so  votlhomisen  rund  gearbeitet,  da»  der, Heduseiir- 
kopf,  .welcher  von  der  Stiroe  an:  auf  .ühirem.  Kopf  iB.rttebt- 
wArti  schräg  aufsteigender^  Riofatung  liegt,  rRaniii.<gflnBgtat- 
m^  seinem  Scheilelhaar  die  PleUie  noch  bu  errieicheni"  Kei«a. 
einzelne  Zeichnung  wird  daber  'eine,  hinlänglich  trichtif^ 
Vorstellang  :von  dem  ganz  etgetithUmlicben  lüeiueD,'  nnr 
S — 9  Zoll  hohen  Ganzen  geben  können,  loh  wönigstent 
musa  gestehen  sie  erst  durch,  das  Weifc  atlbst,  ia  «inem 
Gypsabguss  erbaltea  zu  haben,  welchea  mir  mein  wflltbe- 
rübmler,  .seit  gaien  JugendjahroB  immerfort  liebffi*,  treuer 
Freund. Karl  ftauoh  zuschickte,  obgleich  mir  die  Bedeutung 
im  Allgemeinen  durch  einen  Blick  auf- die  >Bmil  Braun'fiChe 
Abbildung,  worin  Aphrodite  kennlücb  genng^  istjSctmn-iVor- 
b*r  klar  gewofdpn  war-     ■■     i  ;m'  ,    i 

<  Der-etwas  rBlfasdhafle  Marmor  wtirde.  zaerit  laden 
Specimens  of  ancient  scuipture' Vol.  II'>pL  ;44  behan^igorr. 
macht  (von  W.  R.  Hamilton)  als  Persens ;  darauf  von  Abe- 
hen  berausgegebet)  in  den  Annalen  des  arch9o4ogiwhdn'ln-i 
stiluts  1839  (T.  XI  p.  336  tav.  d'agg.-  K)  vmä  zuletzt  voa 
Emil  Braun  in  seiner  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf. 
59  S.  37.    Die  beiden  Deutschen  Erklärer  nennen  die  Got- 


-)  Gerhirda  Archiol.  Zeitung  XV  Oenkm.  a.  Poncb.  1837  S.  t-9. 
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Aphrodite  zu  Salamis  in   Cyperit;  25 

tin  Minerva  mit  Gatgohetm,  indem  sie  Eieb  attf  die  Alhena 
Gorgohpha  bd'Aristoph«nesin  den  Rittern  lIISI)  beziehen. 
Abehen  TOhK  auch  eirtQ  „analog«  Büste"  in  ider>ViUa  Bor- 
ghpseim  Zitnitier  des  tanEonden  Fam  an,  uhiI  wirKeh  nennt 
in  demselben  ZinHner  Canina  iB''d«r  von  ihm  vfrTaeslen 
Indioazinne  der  Sculptarwerhe  der  n«uen  Gorgbeslsolieit 
Stmmlvng  p.  24  no.  6  „Busto  <)i'  Hin<>rva  Gorgolof»,  c\oh 
coiWtrU  di  elfflO '  fornlato  da)  capo  di  MediMaf.  Auob  iai 
in'  den  Annalen  des  Instituts  im  Inhaltgverzeiohniss  (p.  224) 
,  nachlrSgliich  bemerkt,  dais  „andere  Wiederholungen  der* 
selben  Darstellung  Mm  Gesino  des  Pirro  Ligorib  imVat»^ 
«angurten' sich -finden".  Braun' spricht  von  „MoSgdn  Wi^ 
derholttitgeirdieMs  originellen  Typt»,  welche  die  fiömiachen 
Uiiseen^  darbil!len^  (worvos  dbob  kaum  aurmehriadire  alsdie 
erwfihnten  ta  sahleh  seyn  raöGhtej  und  w«ltihe  aif  ein  bertlhM- 
tes  Vorbild  s<AUessen  taGsea,  dsss'dieiBezcishriungder  Veilaa 
Gotgblopha,  der  Gorgafaehdmtevt,  g^ührt  suliabenseheia«']'' 
'Dtir  nur  einmal  Torkonmende  Beiname  d«!*  PaUas  hat 
ehf  grflsses  MissVerrtltndnisiB  veranlasstj  Deiiri  sieberlieh^ 
üjt'^dniao  wenig  die  iCMMtin  iPalla^  alsl  die.  M«dusK  auf 
ihreM'  Hnnpt  eih  Helml  'Die'  nit  dem>Fell  «irtes^LOtreuf 
feopfo-,  gfeiob  ihrem'  Herakles,  bedeckte  Pallas  bei  Brann 
Ttrf.  70'  wird>  man  niclit  eirie  Lbwenkopfbehelmte  nenne*. 
Ein«  Gorgolopba  wurde  dnf  <deF-Sobelleln:l>lhBBg.des  Hehns 
eine-'€orgshaben;'Wiedie*desPhi(lias  und  didGiuslinianüohe 
eine  ^binx.  DtJRK  denw^ile  Tfaäil  deS'Wort«  iat'Von  d«m 
Helmbnseh  (iUf^tfti)  eiitiehai't,  an  dcsseh  Stell»  die- Pigurlrill, 
und  die  griechischen  Beiwörter  sind  diirohaas  bestimmt 
and'  nHsw^idettt!^.'  Bei  dtir  iKriegsg<>ttin  ist'  dwGorgo'Zei- 
cheb  d^  Schrietkb'ns  deQ'  tie  veibr«ttet,  und  eE'komnit 
dieses'  Reichen  ausser  an  de^  Aegi;  Weh  an  demHeiml&[i~ 
pen,  vor,,,,^pJ\|  nur.  sollen  '].    Auf  der  Spitze   des  Helms 

I)  GerliVfil  udV  Panofka  N^apeUinL  BAd».  S.  itNo.  SS'and 
67.  Etae  ton  dieien  wir^  die  Büale  aiit  Bereutaneum  tei  Brian 
Taf.  58  lejn.  '■      '■'■'■  "''      '     '' 
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iK  Aphrodile   su  Salamis  .in  Cypern. 

vütde  die  Gorgo  nicht  klein  und  unlergesrdnat.  ia  fieiier 
wie  «uf 'dem  Helmlappea,  sondern  in  rerliSlInigsniaBsiger 
Gross«,  in  voller  Gestall  gebildet  seyn^uad  der  Pallas  dm 
jtiUMrtfenAvtdruck.  der  ;Furcblb«rkmt. gelten.  .Darum  i^ 
hei  Ai^sLephanrs  in  den  Adiarnera  (567),  LwnachOB  ein  Gor- 
golophes;  ein  Gorgobehelmler  *j ;  und  sugleKh  btkt  diflcer 
ehBFüIderistisoli'  gttaug  das  Schreckensseichen  .  daz«  «uch 
auf  dentScMIde,  wie  Agamemoon  bei,  Homery  „wo  grwgo- 
rdckiges  Sohlldtinrund"  (irit4},  und  in  den  Rittern. ük  ea 
auch  gerade  Kleon  dem  der  für  srine  kriegswüthi^  Athen« 
•rfuadne  Name  Gorgolopk«  in  den  Hund  gelegt  ist;  von 
etncrni  KüAstler  ist  er  acbwerlich  veranlasst  wordea,  da 
diese  Maabs  su  lialteB  wohl  verslanden,  -fitwaa  Andces  ist 
es  Wenn  in  einbni't^orltede  der  Helena  , von  fiuripidesO'^'^) 
AibMarielbst-figarlich/eine  Gorgo,  furchtbar  wi»  diese,  ge-, 
■annt  wird  i^  if  ^^»  Jb^tä  7nlyonlo(;),vt*s  ebenfalls  zu 
grauem  HissvCiständniss  Aniass  gpgeben-hat').  Und  wie 
TeiHrSge  9ich<.nuR  mit  diesem  fOr  den  Charakter  einer  Fal- 
ks, entsofaeidenden  Grauenzeichen  der  Ausdruck  unsefer; 
GAttis,  ja  der  der  HeduSa  äelbat  aUf  ihrem  Haupt?  Denn 
darin  bat  Braun  Xachl  usd  es  fühltsiah  ibei  idem'  ersten 
Blick  auf  den  Gypsabguss,  dass  der  Gesicb>Isausdruck,  der 
Hedase  eine  ergreifendB  Parallele  bildet  zu>  dem' „wehmÜT 
tfaigen,  flühmerzenreicEifin -Ausdruck ,  der  faslnodernen  Em« 
pfindsamkeit"  der  Göttin,  Nar  ist  das  tief  Schiaeniliche  in 
den.  zagen  der  Hedusa  nicbl  dMraos.iu  «iikl9ren,  dus  da^ 
Qraaenwesen'sicfa  ftrst  im  Todeskanpfa  veredelt  kabe; 


y^gyaUiptt,  4fla  toSiJifovt^ntfixt^ttUiat:  Sfi  fnch  der  8cho|fi|iL 
llngeDSuar  Schol.  Eqii.  1181  $  Ix  ijft  xfqai^s ns Fo^voBf  x^yxnfa- 
laiay  l-fovtia,  wozu  ich ou  H>  Stephaous  bemerkt:  *el  potiui  Caput 
GoTgonii  in  cono.  Stjm.  M.  yogyoU^i/c  i  rf<iß§ei(.  Der  Duo  de  Lujaia 
Etudei  naqiiiiii.  183K  p.  41  beipg  da»  Beiwort  (^orgoippha  fuf  den 
Kampf  der  Alhent,  g^geii  die  Gorgo.   ,    ,  ...  i 

3]  K.  0.  Hüllei  Proleg.  S   310  a.  A.       '  '    ' 
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Ajihrodilie  zur  Salamis  in  Gyperp.  27 

,  , '  p\fi,  F^lA&.iu^cescblo^seiir  i$l,  keine,  andere  Göllin;,fi^ 
die  hier  gedacht  werden  hdnnle,..als.Aphr^i|e.  S>e  Ml, 98 
an  di&  von, Anflog,  iiUlq.  ^eij^ßht  ff>erd«n  solleii,  «ta  ihr 
Idefl)  so  ,$pi;eiDheitd  ähnlich  ausgetjrücM  isX;  uQd,:genuta  nm 
sie  ist  es  aucb:;ii(  deren  GeschjijtiVBn  allejui  sich  ein  G^und 
XU I  den)  J^.asdiack  ,dea  SciimerzMchea,  df^  in  ditfsei  Darr 
Stellung  dur  h^rrscl|en(je  ist,  möclil«  .aufifi^id^n  It^cn. 

Die  Herrschart  ^er  Aphrodite  im  Lieben  dßr  .Menfch^ 
ist  in,, den  mflnigfaltigslen.  Aftei)  ilirerfiiawirkBngQn  ia,  de/* 
alten  Literatur  und  Kunst  tausepdfaqh.  geschildert  und  aus- 
g^Üipfat,  oder  aqgedeulel  oder  b^ze^gt.  Hm  die  tragi- 
$cbeu  Katastrophen,  die  ihre  Gewf^lt.ttber  die  Herren, na-r 
\tiTÜffh  Muh  in  dentigesilDdesien,  weqigst;,verbiM^en  Vd1|(, 
zuniai,  in.  Ajnen»  s«  Iqhh^&^n  w49  .di^'^Griech^^  swwejl^ 
lierbeiftthrteu  ^ind  verl)äUnissipJi|Ssig,  1«  der  m^p^^^^r  ver-> 
stec^V^n  und  dali^r,  weniger  b^bannti.  Po(:b.  s^tdam  die  St? 
.alis|i^e^^Uirteni;.daViOn,saageQ:   .  ,  . 

wie  am  die  Xenea  einst  hinschmacblete  Daphtiis  Aei 
-'■>■■■  '    Knhhirt,   ' 

sind  gewiss  in  gar  mancher  Griecbiscbeii  Landschaft  unter 
dem  Volk  welimüthige  yed^  erklungen  von  dem  Schmerz 
blf|hender  Jugend  über  nicht  «rwied^rfe,  oder  aus  Hpchmuth 
verschmäbte  I^ebe,..  Der  e^lte  J)i4;|iler , Stesichoros  sang. die 
schöne  Kalyke,  die  sich  v9m.,If^ukadiBGheo  FeJsei^  in  das 
Heer  jieralfsVUrzte,  ,,weil  sie  ^vx^s  gelißtjf^^  Jünglii^gs  reql^t- 
mftssige  .  Gallin  zu  >verden  Ap'^rpdilf.n.yergebens  ^i)gell,ehl 
hat^.  Hermesianax  eripi^ert^^fiiDe.^aDtion,  ^n  den  wohl 
yiftl  .gesiutgueu  HenalkaSj  4.^  aus.Li^f;  zur  £uippe.(eiD 
NamB.dei;v(wit^hn,eD,,Klas^e^  Bü;Ii.  von  f^neml^^sen.her^l^.T 
Celle«  jiess.,  Hu'palyk«  4ödete.^h,  weil,  fiel;  daf  flec^-^^s 
jpbiklos'  nicht  erveicblie.  Aber  die  pclmöd  Jind'.graustim 
awi  3UiIz  ^der  VarucUieU  zurtt(j[gewi^ieDB ,  iiebe  ,  findet 
auch,  ihre.  Rächer  an  ^a  GfktterA,  ww  in  dan  Geschiota« 
,von  KaUiirhae.ntd  Korevos  itfA  PaiKaifia«,  oder  in.  «inieni 
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28  Aphrudite  zbr  Salaiiris'  in  Cypern. 

Antcfos ,'  wie  iii  der  von  Helitos  und  Ahtagoras  iil  'Alhen 
b«)  demselben'  und  AeÜan. 

''  Eine  '  Anlaphrodlte  kiimmt  nidit  nementMch  toi*;  'aber 
«rohl  tritt  ancli  sie'  als  HSoheria  der  Ftthlloäigfcelt  nuf  in 
einer  sehr  berühmt  g^ewordtinen  Kyprisciien  'Geschichte,  wo- 
rin sie  die  BtoFze,  grausahie  Schone  in  Stein  terwandtit, 
deren  Herz  schon  •  vorher  wie  Stein  gewesen  war.  Diese 
Geschichte '^rzBhlen  tincH  der  Leontion  des '  Hn-nieSianax 
Aiiloninirii  Lfberatb  (39),  Ovid  in  den  MelamorphASen  (14, 
698 — ''ßl))  ^^'  ^i°  allbekahnt  in  ganz  Cypern  nennt,' und 
Pliilvrch  in  seinem- Llebesbnch  (20);  alle  drfei  fibereinsffiiM- 
ntend  im  Wesentlichen  and  verschieden  unter  eintndeif  linr 
in' dferi  Humen  'des-Paats  und  Ovid  und  AnlonMas'iAitHi- 
tSch  ift^  der  ausführlichen  ErzfiblUnjc  vOrt'  dessen  p^- 
Eöriticheh  Vfjrhallnissen.  Tlutarch  führt  auch  dhe 'gleich« 
6^6h!icH(«:iäil  Von  ' eirier  in  Sl«in  verwandellbU'  Rr^ferin, 
der  man  den  Namen  GorgO  gegeb^  hsrtlt/;'  'im  pffasi-^ 
yen  §JKn.  ,,,.!.:■     ■,-../■" 

Die  £rzahIui;g,vAn  der  Härte,  wodurch  die  kalte  Kyp- 
rische  Schöne  den  Jüngling  dahin  brachte  sich,  an  ihrer 
Thfife  zu'  ierhifiigen',  kann  ich  übergehen.  Die  Raupisache 
ist  dass  sie,' als 'non  dessen  Leichenzug,  in  welche^  sein 
verblichener' LHb  auf  der  fiahre  ziim  Scheiterhaufen  getra- 
gen wurde  Und  Klegetöne  erklangen,  aus  kallei- Neugierde 
in  dehßacÜraUm  Stieg  —  die  racliende  Göttin  Meb  sie,  sagt 
Ovid  —  aus'dem  Penstier herabschkute,  und  hei'dem  Anblick 
ipIOtzlich'  iü  Stein  ^r^arrte;  Und  halte  diess'nictit  iSr  er- 
dichtet, so  Schliesst'derDidhter,  unter  dem  Biidb  der  (aUä- 
^chauenden)  D&nie' bewahrt  Salamis' itobh  eü^  Stelhhlld  und 
hat  'Asch'  eilten  Tempel  der  Tänus  iittter  dem  Naiilen  däfr 
AtfsschaaeRtien  (Pi^Dspiciönti^';'  tnit  der  Stiitue"d0r^l6en 
'darin,  wie  ^ich  Von  selbst  Verstellt.  '  Antoninns  Libe^Blis 
bugt'inor,' ^a^S' Apiirodite'dlö  AuSätihav^nd^i 'dieib^  ilrin 
ikkii^aaei  belsstv  jn  Stein' verwandelt«.  PfHIarbh'  ft1»tf<'be- 
«ntigt;-idius  >di«>  VenAelnerte,  'Nttwefas  'UnkotAanfis;-  notih 
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Aphrodite,  zur, Siil;^  iD,,C,yßer,p.  29 

jetit  üa  Csp«rnfa>'Bkypliv«,gen4nntw^rde  *).  .  Ohi)e  Zwei-:; 
fei  wurde  ohne  die  Qftltio,  die  nas)!  Ovid  dieseii , Betnat^eii 
wirklich  fäbrle  und  4>e  Geschichte  in  Andenken  erhielt  s« 
l«i^  a|i  ihre  Statue  unfer  diesen  Npmen  u^d  iJir  Tieoifi^ 
^e^tf ii4en , die  florltiurztge  atipb  Jahrh^dertpn  E^lbst.  Ln,Cy- 
pfrn  wedep,  unter  i|irem  wirklichea  Cfamen, mtph  m^ßf,  d^ 
Beqiaipen.  <deri  sie  mit  der  tjöttiq  gemein:, h4lte,.|[eaai)n^ 
worden  seyn.'  Das. Wort  _aa^mi,vmf»' bei^vlet  gaßz  ej-i 
ge^tlicb  BU(;b..BUS  defn.  Fenster  od^er; im  Vorbeigehen  mil 
umgewandlem.  Eppf  schauen  ,q.,  s.  w. .  Nur,  kciomt  np^oh 
hinzu,  dass  Kßsyct^ius  unter  '£j£ijf*a»'  aogiebt,  in  ^Cypern 
habe  Aphrodite  4en  .Manien  de?  J/ftt/etdi;««  gebebt»  Scb-wer- 
Ucb  wird  Jemand  anstehen  Gypern  ii*  dieser.  Glosse  mit 
Saiamis  in  Gypern  be.i  Oyid,  uQd  den  Namen  die. Mitleidige 
mit,  4em  andern  Parakyptusa,  Prospiciens,  da.die^  au^ 
Hitleid  mit  deip  J.^njEling  die  Grausame  verstei/oert.  halte, 
au  yerbincien. .  Uesyc^s  setzt  eine  mitleidige  ^p^odite 
atft^h  nach  Cfialkedonia :  dühin  wird. sie  mit  der  Sag^,  selbst, 
8Q  wie  wenigS]ten^,^diese  naqb  Kreta^.vpp  Cypf^n  üus  v,er- 
pflapzt ;  worden  seyi), ,-  ■■■.:■:. 

I)ieAnwe't<'ui|gdi<;serGesdiichle,anf  jdi)p  .ur)s  beschfif-i 
ligendfl.  Bildwerk  crgiebt  ^ich  ^|nEaeh^  ohne  Kun^l  «och 
Hübe,  wie  Yoq  seibst.  Aphrodite  ^ird  J^d^rnumn  f;Tketip 
nen,  dessen  Gedaif|i£n,  nicht  durpti  iie  Medusa  ai^f  ihrem 
Hi^pt  , irre  .gelejtejL,  sind.  Sie  sieht  ,^rat|rjg  un^,, mitleidig 
aus,  weil  der  durch.  Stolz  zu  Tod^  geqitältp.J^Q^ipg,^ip 
Jammer^,,  welchensie  and^r  ^Käaei)  imit  d^m  Ffslq^nbet^z^^ 
r^cht.  ,  Sie  thut, . dieses  so  dass.SLB  ^e  gfiuz,zu^.lciji  w^r^ 
den  ^sst,  was,  die  Medusa  au^drüqkl.  ;, Sonderbar  jf<>K6i#,^ 
df^.die  GAtlin  selbst  in  der  Jf^lfung  des  veu /ilir,.,<(«r^tei.- 


'  '    <t)  ifi  yän  Sr"  lLiJ'o^  ns  EiSvvffiioy  \ai  Mvio/iurriita  i^i  Ir  KvA^ip 
nm9i>i«^f  I         .,.    ...I     .• 
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Herten  Mädchens  gebildet  ist,  wonach  sie  den  Nahien  B-fc- 
Ityptasa,  Parakyplusa ,  Prospiciens  fllhrtö ')i' aber  e*  war 
diess  Aiü  kürzeste  und  deutlichste,  vidtelcht  die  einzige 
Art  um  den  Augenblick  defVersleinerting,  Tm  Hinblick  W 
die  Leiche  des  Liebenden,  worin  das  CharakteHsiische  vier 
der  Kam  dieser  Sagö  liegt,  kennllich  za  machen.  Airi 
besten  würde  man^ie'  nennen  Apliroüile  Gdt^O.  DaS-Bfit' 
Idd  der  GöHin  erbflit  eineft  dreifach  verstärkten  Ausdruck 
dadurch,  dass  es  selbst  die  ibr  dienende ,  die  versteinernde 
H«dusa  durchdrmgt.  "So  lief  ist  deren  Scbmerz,  so  Stark 
sprechend  aus  den  AugenhöhleV)  und  der  ftber  den  Aagen, 
von  den  Sf4it9fen  gegen  die  Mitte  hin ,  zusammengezogenetl 
Slirne,  dass  ntfr  noch  die  kühne,  aber  schOne  Erfindung 
dass  der  Schmerz  ihr  die  Augen  zudrückt ,  das  Ausdrucks- 
Tülle  dieses  schonen  Uesichls  vermehren  konnte.  Hau  suche 
nicht  unter  den  zahllosen  fiöchst  verschiedenartigen  Hedti- 
svn  nach  Berspiilen ,  die  sich  sehr  wahrscheinKch  auch 
nicht  finden  wtlriien,  worin  sie  ebenfalls  wie  hi^r'die  Au- 
gen' geScblosssn  halte,  diO  sie  etwa  'im  Sterben  auf' g6- 
fichuittnen  Steinen  niederschlagt^).  Nach  solchen  Beispielen 
bat  wahrscheinlich  (tudi  der  geistvolle  'BiliJhauet'  nidit  ge- 
fragt,  als  Or  eine  Aphrodiie  von  ungeWöblilichem'  Charak- 
ter, in  originalster  Erfindung  anssann  Ond  einCr  rflhrenden 
Sage  anzupassen  suchte.'  t>er  Hsrnioniig  des  Ganzeh 
w«gen  musBte  er  auch  die  Medusa  in  Trauer  dArälelleii 
[Ein  Epigrammatist  h&tte  'gesagt,  dass  jselbstdi^  Verstel- 
rfernde  Gorgo'von  diesem:'  Hei'üen  auS  SIelkij  dieser  IStoI- 
zen'  dieste  versteinert,  Schmerzlich  g'eMihrt  ae^.'  Gewisä 
aber' ist  dass  nur  zu  einer  rührenden  Geschichte  einetiorgb 
mitdiesem  Ausdruck  tteferBeirübnisä  passf  Und  einearfdre 
als  diese  Geschichte,  wobei  auch  Aphrodite,  die  verstei- 
nernde  Göttin   selbst,   Trauer   ausdruckt,   i^EltyMoii^  y/irA 

5)  8.  GBtterlehre  1.  65» 

6)  Anoal.  d.  I.  1834  VI,  350. 
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schwerKcb  gefgmden  werden.}  '  t>anh  die'  Ihngebang  Are» 
MMmea  und  wie  menschlich  fühlenden GeiieMtteit'slHiTeB 
Bmratrappei) ,  Schlingen  und  ^Flitgeln  in  dafür  gteorgtdüH 
msn  über-den  lief  schnmiiliohitn  Zügen,  welbhe  den  des 
Uitleids  oder  der  Wehmuth  im  Ant]itE>  der  fiöltin  weit  über- 
bieten,  nicht  verfeblen  koiinteiBBch  der  vertUineroden  Wir- 
kung iltfer  BrscbeinuKg  '  an  gedenken.  [Bsisl  eine  fehle, 
fnsl  sentimentale  BrÜndniig  <  diss  selbst  Gorg«,  die  sonst 
ftthllos  versteinernde,  in  diesen  Fall  ihr  hartes  Amt  nicht 
ohne  tiefen  Schmerz  aiisübt.]  Der  Conlralt  zwlsdicD  diesen 
Beiden,  so  wie  der  allgeneinere  zwischen  Aphrodite  und 
Hedusa  sind  ein  künsllerischer  Vortheil ,  der  sich  in  dieser 
Derstelling  nngeeucbt  aus  dem  StoiT  selbst'  entwickelte. 
Die  Ueber einslimmung  aller  Umstände  und  Merkmale  in  dem. 
aus  den  Aulore»  Angeführten  und  in  dem  Bildwerk  giebt 
hier  eine  am  so  grössere  Gewisdieit  als  deren  nur  wenige 
sind,  ausser  dieien  aber  weder  in  jenem  noch  in  idiesem 
irgend  etwas  vorliegt  was  die  voUkooimene  Uehereinstim- 
mong  uBterbfScbe.  Je  mehr  «an  den  Abguss  betrachtet; 
nra  so  lebhafter  wird  min  inoe  dess  wir  in  diesem  Nach-^ 
iNide  der  Sakmintschän  TeaipclsUtue  «in  Kleinod  besitzen, 
ein  Werii  das  neben  den  scböasien  antiken  Composilloneii 
noch  schön  genannt  werden  muss. 

Zu  bedauern  ist  dass  in  der  beigegebencn  Abbildung, 
welche  die  Stirne  der  Medusa  gar  nicht  geben  und  auch 
ihre  Augen  nur  sehr  wenig  nachbildeii  konntCi,  auch  der 
Ausdruck  der  Afphrodile,  besonders  im,  ualeren  Thell' des 
Gesichts' flicht  erreicht  iat.  Diessdarf  nichtverhehlt' wer«'- 
den,  wenn  man  zugleich  auchgern  zugesteht,  dass  iti^sd 
CSesiCbtsbüilurfg  vielleicht  iii  Zeii'hnung  kaum  je  ganz  treu 
und  trcDTend  wiedergegeben  werden  kann,  '  In  Mund  und 
Kinn,  in  die  das  im  oberen  Theil  des  Gesich):S' angedeutete 
Gefülti  ohne  EnUteilung  oder  ohne  ^egsn  das  GiiltJtche  der 
Person  anztislosben  mohl  hülle  g«le^t  werden  hötnnen,  "sind 
wenigstens  dui'Cltaus  frei  von  dem  Ausdruck  von  Selbstbe- 
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WJiSBtiieia  oder,  wie  man  das  Fr«fladar%e  nesaen  wjU  das 
twkiin.di0,2ei(^nang  einge&chlicbon  bat ;  «Ummen  «ber  gua 
n  dem  Ernsten  .und  Sinnenden  das  anclf  der  U^KchM; 
blAbelnden  Aphrodite  itn  Augenblicke  des  Uitieids  iZidiommk 
Abeken^}  benerkty  dass  einige  tSch^e  Kusslkeontr 
„wegen  dw^AusdFuoks  des  Gdsickts  und:  des  .  Charakters 
der:  Arbeit",  die.  AuÜtenticitU  der  Pallas  .Gorgolopba.ber 
£weifeltan,  denen  daher  natürlich  aucb  die  Borghesisciw 
Wiedwbtlung  verdflcbtig  sei;  mehr  andre  niaht  weniger 
wacker»  die  Aecblheit  slark  vertheidigten.  Die  lErsten  ge- 
hörten zu  der  Klasse  von  KUHStllern  und  Kunetgelelli^ea 
die  umso  geneigter  sind,, ein  Werk  das  etwas  AufTalleii*- 
(le»,:ihnun  Uneiklärliches  enth&lt,..filr. modern  zu  erklären^ 
jemebr  sie  alln  Büdwerke  gesehen  und.isie  zu  <fassei]  und 
sicfa  KU  erklitren  sich  Mühe  gegeben  haben,,  .'In  dieseni 
Fall.  r«chlf«rligt  sie  der  Gesicbtsausdrack  der  GötUa,  der 
einer  PaUas,  wie  vevsobieden  auch  >  soiMt  der  itwige  nach 
einer  ^langen  psychologischen  Farbenleiler  ist, /durcMu) 
nicht  cukoBunt;  4ind.  vergeben  kann  man  den  Zusatz:  des 
Cbanikt«»»  der  Arbeil,  da'dieses  Anhängsel  als  Stütze  eineä 
WirkUohen  Grundes  mit^  aU  -cei,D«r  UnbesUnunlhek  und  Witl- 
iMtrlic^ut  bei  deni.Zweifler8  herkönunlicb 'ist,  aucA  A'o  es 


i)  Bei  dieser  Gelegenheil  will  ich  nicht  anbemerlit  liaieo, 
Adsi  dbr  Kopf^uigfbrtiiDlerBrile  (U6n.  A.\asl.  III,  6,  l^überdea 
der  Artikel  iir  Aoualj  (XI,  72ä— 'J28],' worlb  tor  ifer  ,',Pallai Gdr- 
folophi''''ilie  lited«  ist,  riitt  Terbreilel.'iiBcb'bMlinnileir  Grinden 
akhl,  ein«l<e«*fI'aeteillqduM,  di«\AbeUM  lieb  iadeV  fiatb  dM£»i 
IfUrvog  ^rfindet,  darBtiilll,  laoiiptB  ei^e  bett^filuagiilaie.PhaDl^N? 
■sl^dergleitfaeD  in  ijciliicbeti  »od  uotfriU|iif|ieD  Terrgpou^D  gar 
Tide  TOrkomthea)  und  dnia  auch  dai  im  Teil  ahgvbildele  kleiae 
Erlfigtircheii  Von  Meilloa  nicht  eioe  andre  bewaffnete  Meduii,  lon- 
tl^rn  elneB  Tj^ptton  daUlelli,' Ibntiche  dem  graiirt>n  aüi'Marradr  in 
dem  lingen  Gorrittor  det  VatiliaaiacbeU  Ulneutm,  Bio  gtolt  ibn- 
lüiltea,  iiil.il»  BiiliiecheD  JHuaiuin  unteridea  B nmHK«afg«i teilt- «a- 
terd.ea  Sal^riV    '  /  i    ,     -.    ■     ■ 
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noch  Wscfcvtef  sey«  inöi*l«"deW'C 
Iftnglicb  '8u  ünlerseheitlien.''  Mftht-^g^ 
dlifn  zti,  welche  '  ttbe^"ahlik  IMd'  'i 
gfekoriiinen  waren,  um  ' vollkommfi 
wi4i  aaiBb'äet  Widerlrprlicb  ((ie9eS'> 
las  iu  lO^n  seyn"mö((e',  iiiieg'' 
BiiAhkuet'  weder  aüs^edatAt  tiotJh 
Ein  solcher  hnte  es  leicht  g'ehMb 
gMcUlossenen 'Augen  zu 'blMieit.  . 
ftlr  die  Aetilrthüil  lagen  sthon-dl 
mehrfachen,  Wertigsletis - drtl'  in- Hl 
holiingen  desselben  'Werks  von  dti' 
nämlich  als  GeSühtmk  Canovas'en 
alten  Kunst  W.R:  Hamilton  In  Leu 
dier  Anftthrung  die^örSche^nkUtlg  v< 
gäbe  dass  ein  Bauer  den 'Marmc 
pagna  Kefunilähj'zu'CariuVa  gebriic 
novas  Slelliing  In  Bom  kennt,  wird 
irgend  Jemand,  gar  ein'Campagnüc 
linor,  deh  er  gefani1en"hfate|' ihiti'i 
der  M^hge  '  Vörl  antiken  Ft^ägihi^ntt 
nnd  «ierZtigilligäwatideinge^H^  Wi 
gefallet  da^"<iiclit  Wli-Itli^h  anlik'g 
'  Da  dtle  besprocHenä  'Aph^oWl 
ist  zu  yertiidlhön  däsri'IAn  ^eiii'  ird 
Weirk  ndra^  dtesössitth' befand','  ei 
Zug  od^f'Ctytilr'äilit  sfj&iild; 'odtii'  'Utid 
nchet-  Äh  ÜarAh'  iueäm'aittiiHt^it!" 


Auf  Änlass' 6l)iger  '  EIrklärung 
lieh  thaiige  Herausgeber  ier  Arcliäol 
sie  im  Januar ,  erschieneil  war,  ,a 
ton  in  London  gewpndl  und  von 
gen<fe,]^achri9nt,  oie  er  in  dem  Ah 
Iheitt,   erhallen:  Mon   anii  Canov 
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9A  Ap!ff(«Ji'#'  ^Hi.^frfiunisjn.pyp^pv 

lSaqn-?|„,ni',Msw;«  aa;iliJa,|i;flgar<taifi;|iniiine,le,,plup,ihw(( 

le«,.  alei>ltiurs  de  ,  Borne,,  pßfiiltint  bod  s^j^itr  Iji.  ,,11  |a.  (e- 
iiait)lAiU'Mir^i,plt!0^e  siv.'soa  p*l>MK|.,-4e  In^yai).  .Voi)a.,l'4p-T 

ei({M,;Ei;)^flru»«,rdie,iWiihii>?i#gli,  Per^eus  [p..  d«;,,«Bi[p-, 
f(^ltt|i.,gpVeimew  af  avwpl  sfiulplMrei,  gründe  .,tfff)i  f,}^ 
mß,i^nw'mHtu\tßT,lie9CT.  fli;inn|oi'unij)9{iu)orjun,cfl,.|«op4, 
t7?**2  Vit  .P^Ia,Sr,p/id,  .dam  Rflv.^p.  PpCfeiis ,H^e|«n  ^ai;*  vni«^ 
"r  .pagt,  T-.ii '^ii':s()hirißfa.  Raufth,  ,4*ps  Caiiov^a  iJ|in  d*fl 
AMgo^S.  xewbrit«  ii»jie  dar  Wanjipr  ,gefm»i(eci, .wajr;,"  ,  P.ie 
4ntieilfW)'fi.£e,WivH^<rMnK^"<tV>i<  »qd  ljtam;tis,^,der  vf)n  ibin^ 
itvp  Abgu.-tpjttt(|tii  aocl)  in  seinen  sp^lesiten  ,T^er|  wird  denp 
jf|(Vee9.e),vvp  i^agt-n  welcbe  diBj ,^ich]l^ejt , .dea  )Verks  ^ni^hf, 
aj^\  f|np]^^d,e^  l()illei^.,,pitse  niinnil  j(lpi-i;,  finen,  neo^a 
G^^z>,RP',4(Wcli.dj^,y(}n  Mden  bf^llhin^n  K^n^i^ern  .nicht 
g^9bn|e  Bezi»lff|iigi,;afir  '^ie  hm^nglici)  bezepgte  dorchaua 
ej^plhflajji^^h^  Gc^icbicMa,  die  ^u^de^,  sinnreicbeif  Compo- 
siHi^Oi  den ;.^nl^^  B^S^^^P  ^^'t  «iiper  CoiuppsitioQ,,,  woria 
il,\lt\^  tTtltd^m  .ThamchjigheD,  dief  ^a^  .yoit  d^r  A.Qaxar^te, 
ili„§alqffi;]S,  ^o  uqgezwv^tje^  uiid  gltti-kl^ch  zu^qim,e/),lri% 
und  durch  w^^cbei  dje^ohne  ^ieseQ^spbicbte  tinf;r^läi:lii:,lkea 
oder  b«|reni4lip^^ti.  Merkin^le,  des,  ,^||d.^S,  (|j^  .lüfse  ange- 

^e^toie  Tr3iu^;4f(r  Apftr>!<liite  El*(B'nPV  .'l?'"^^i'lfii*)Ä*;"  ('?*'■ 

ct^Q  ^  B(«un,,^elb«t  Wi*^r,d(;r  r8l99hjea,yarau8sel,zun^,  i^u 

ef  ^Pallasi  aey,  ebr^icbi  b^i^eug^e]  ui^d,  die  itjefste  Bolrübniss 

der  Gorgo  als  sprechend  und  ver^tänd,^, erfanden  b^ucjUiei;» 

len    lassen.     Gerbard    fügt,    nachdem    er   die   Hamillonscbe 

lieses  rOthselharifn.Kopres,  der  apglei<;h  .mebr 

faauplen,   so  seht;  als  irgend  ein  andrer)  be- 

Dsideelen    als  sonstigen    MiliervenKöpren    ehl- 

b  binzu:   ,  „Andrerseits  verbleiben  die  Herren 

I   Panorka   bei  ii^ren  bisherigen   Zweifeln  ein 

:;s  Originals,  dessen  weichlicher  Ausdruck,  yerr 
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bundea  mit  der  Sellsamkeit  geschlosseaer  Augen  eines  Me- 
duseagesichts ,  zumal  an  dieser  Stelle  mit  einem  antiken 
Werk  unvertraglich  sey."  Cicero  sagt:  cujusvis  hominis 
est  errare,  nullius  nisi  insipienlls  in  errore  perseverare. 
Auf  eine  Klaise-foh  ArdiKtlo^eii'und'Kritihem  heutiger 
Zeit  darf  diess  billigerweisse  nicht  angewandt  werden.  Sie 
glauben  das  Ansehn  ihrer  Aussprüche  zu  wahren  Indem  sie 
bei  der  Verstecktheit  des  Sinnes,  in  vielen  Monumenten  und 
der  Schwierigkeit  vieler  historiscnen  und  antiquarischen  Fragen 
fttr  die  Mehrzahl  der  Leser,  an  ihrem  einmar abgegebenen 
Volum  festhalten,  und  man  kßnnte'  ihnen  höchstens  eher 
[Vttfungs-  als  Wafarheitssch«u,  GleichgQlligk^eit'  gegeh  wahr 
und  unwahr,  richtig  und  unri'chtig  ziitranen.  Am  wenig- 
sten möchte  ich  das  Gefühl  fflr  die  Schönheit,  für  darAeöbt- 
antike  in  d«n  Formen  überhaupt ,- so  wie  in  der  Idee  und 
Erfindung  eines  Werks  nach  eineiti  soIchM  eigensinnigen 
Widersprufh  oder  festgehaltenen  Zweifel  messen.  In  dem 
kleinen  Monument  decken  sich  die  einfache  eigentliche  Ge- 
schichte und  alle  Kriterien  des  Werks  u'rtd  stthliessen  alles 
AndrA  so  vollständig  auf  wie  vlellejchl  inkemen  zweiten; 
Durch  Zeichnung'  ist  diess  Werk  kanm  zur  vollen  An- 
schauung zu  bringen.  Nur  um  ihm- dnreh  solche^  Art  der 
Veröffentliehrung  nicht  grossen  Schaübn  zu^bfSgen;  ist -hier 
keine  beigefügt  wortten.  Im  Gypsabguss  Wird  es  «Mb  vni 
nach  sich  verbreiten,  da  der 'kleine  Umfang  diese' Ve^bi<et- 
lUHg  so  sehr  leicht  macht.  ''  '"  "  •'  ■ 
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^accbua  mit  der  Stierliaut^) 


Tat:  II. 

Dieso  Itleine,  gegen  drei  P^lmien  hohe  Statue  ist  vor 
kurzer  ?eil  in  Rom  aurgetHDclil  und  bt>Rndet  Eicb  in.  Be- 
sitz des  Malers  Herrn  Wltlmer,  Sje  fjlltl  auf  durch  den 
nocji  nicht  vor^ekommnen  Anzug  oder  Schmuck  iw  Ober 
den  RückeQ  hinaüfölll,  ist  jedoch  leicht  zu,  erklären  und 
unter  viele  amlre  ßildwetke  an  ihrer  Stielte  eiazureihen. 

Bekannt  ist  das«  in  der  allen  Zeil  des  symbolischen 
Cullüs  der  Stier  die  Gottheil  in  derzeununußkrtlftigen  Früh- 
Uojiszeit  bedeutete,  welcher  die  des  Abslerbejns  im  Bilde 
des  WolEs  jegeaiiberslandi  Diese  beiden  i(n  Kompf  stritte 
ein  alles  BEeliefjn  Argos,  wo  Apollon  Lykeips  vccelirt  wurde, 
dar  ^).und,  dii^scr  Gegensatz  liegt  dem  Mytlius  in  dec  llias 
zu  C^un>le  da«s.  Pionysos  von  (.ykoergos  in  dai  Heer  zu- 
rückgetrieben >vird,'in  das  UrtjewBsser  »ua  welDhnnt.Bile 
Feuchtiitikejt ,  4t<r^h  welche  die  .Früblingssonne  echtiEn,  «b- 
gelflilet  wurde.  Anflli :  nachdem:  die  TempeJ  dtr  niylkisohen, 
menschlichen  Gltller  ganz  GriechenUßid  l*n^(tl  erCtIlll  baUen, 
erhielt  sich  noch  viel  von  dem  allen  Nalurdiensl.  So  rief 
man  in  Argos  den  Dionysos  ßovyev^;,  was  vun  Stier,  ßoCg, 
nif(N>(,so  wie  tavQoytf^g  in  einem  Orphischen  Bruchsläck, 
nicht  verschieden  in  der  Bedeulunii  ist,  unter  dem  Klang 
von  hinler  Thyrsen  versteckten  Trompeten  ans  dem  Wasser 


1)  Ac, 


i  d.  h 


■  I.   archeol.  ISST  p.  146—150.  Mit  eJDCiD  Zu- 
aber    die  Arbeit  de*  IHarmori.  Hoaua.  9.  6. 


2)  Puian.  2,  19,  5—6,  Plut.  Pjrrb.  22. 
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indem  mm  in  den  Abgrund  dem  Thorhüler  CntfVojtOf)  *** 
lAom  warf.  *]  Und  in  Elia  riefen  die  Weiber  welche  dat 
Fest  Tbyia  acht  Sladiea  von  der  Sladt  enirernt  Eeierteti  4eii 
Goll  an  zu,  ihnen  an  kommen  In  den  Tempel  mit  «tein  Re- 
frain ies  kiirzen  Gebets  äSu  tav^s,  ä^u  mCfje.  *)  Ja  als 
die  Zeil  gel^ommen  w>r  dass  in  den  mythlsAlHoi  GUIern 
Phanlasie  und  Glaube  nicht'  mehr  volle  Berriedigung  Tan- 
den,  du  wandle  man  sich  1h  diesem,  wie  in  atidel«  Cniten, 
mit  einem  gewissen  myBliath«n  Sinn,  aum' Alli«n  ssrüch, 
also  zu  dem  Stierbild.  Bei  Euri^ides  lehnt  in  den'iBaeohBR 
der  Chor  den  Dionysos  vmiQ6»iQi»v  ^(iv  (90itn9&  vgl. 
S7äac912).  und  ruft  ihn  an  „erscheine  Stier  ,^  9kair9^  ictSfäi 
(97t— 1006>);bei  Sophokles  leseli  wit-  in  einem  DraohstOck 
i  ßvt^itfgmt 'iuxxits,  wo  Dionysos:  verstanden  ist. '  Daher 
igt  von  vielea  Dicbtoni  Dionysos  Stier  genaoat  worden , ') 
und.  in  mehreren  kleinen  Honumenlen  ist  in  dem  Stier  Di- 
onysos zu  «r^ennen.  Besondere  aber  bezeichnet«n. hur  4ie 
aus '  den  Sohlafen  hervorrngenden  H&raer  der  Htensbhent^e- 
daU  dtesen  Dionysos,  wie  Philostntoa  sagt,  ^)  Daber  die 
Beinamen  zav^tSxegmg,  tavffoiiinonoq,  tavQtarnf,  öi€6fios\ 
xi(iaoi,  XP^oöxeQmg,  t^KiQttog,  Kfgcnoq>ii(iOf,  auch  dljMpyoc ') 
die  auch  von  Rttmischen  Dirhtem  ort  nachgeahmt  wurden.  ^ 
Nach,  Plularch  maohtenauch  viele  der  HaUenen  aÜeciieilalte 
SlaiDcn  («av^o'/Mß^ia  driiipeeia^,^  naehAtbenflus' war  so 
Dionysos  in  Kyzikos  stiei^estalt  aurge^ellt:'^"]  diess  ist  abet 


3)  Plut  de  li.  et  Ol.  3S. 
.  4}  PluU  I.  G.  und  qa.,Gr.  36.  Pav.  6.  36,  I.    : 

fi).At>>ßa.  1,1  f.  47S  •,  LjcapVr.  20V  M^Bt^äeof  nifie«c.  Plul. 
de  l(.  U0<)  Ol.  äSvQuteM.  Cr.  36.  Nown.  Q.  &66.  6,  156—164- 
13,  140. 

6),  !■<«.  t,  15. 

7)  Diod.  4,  4  Orpli.  H.  30.  Noaa. 
,.   8},Tib.  2,  1,36  1».  A. 

8)  i^  U.tt  bfc  3S. 

10)  AtLen.   11  p.  476  ■  ff  <ffi  Ki^»v  '"^  *WWf/*<|e7<'#  ^^trj'^' 
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38  Baocbns  mil  der  Sti«rhaat. 

nw  BOf  die  Hörner  des  Dionysos  bei  ttbrigeos  mensch- 
licher Gestall,  zu  beziehen.  Der  sinnige  Spencer  wunderte 
sich  in  seiner  Poiymetis  darfiber  dass  man  die  HOmer  so 
selten  an  den  Slatnen  des  Dionysos  erUicke  and  sann  auf 
Ursachen  davon:  eine  andre  erdachte  sich  Lessingr,  aber 
noch  ungtflcklicher.  ")  Die  Beispiele  sind  Jetzt  nicht  mfehr 
selten.  Mit  einem  SMnkopt ,  TovQOxiipaiof ,  ")  kommt  der 
Coli  w<AI  nicht  Sfler  vor,  weil  es  hisslich  ist,  aber  We- 
niffstensin  dem  Basrelief  des  Pariser  MusenniB,  wo  er  die 
sieben  IHejaden  fuhrt  <>).  Kleine  Hßrner  entstellen  weniger 
und  deuten  depnoch  das  mj^ische  Symbol  hinlänglich  an. 
Eine  gebörnto'  Hwnw,  mit  der  Milra  gesChinUckt,  findet 
sieh  jm  V^liean  '*).  Das  kön.  Husenm  zu  Berlin  bewahrt 
eine '  WoMgearbeilele  BOste  von-  grtinem  Basah  mit  Hörnern 
2u  beiden  Soten  der  Stirn,  die  Bitdang  des  Gottes  die 
gewMmlichev  '')  Am  schönsten  ist  der  Kopf  im  Capitolini- 
Bohen  Mustium,  der  so  lange  fQr  Ariadne  gehalten  worden 
ist.i^weil  des  'Bild  dar  Jungfrau  so  lebendig  ist  dass  man 
die  ebenhervOrbreohendenHömoben  ab«vali.  *^)  In  einem 
Erzbild  seilen  >  wir  den  Dionysos  mit  Hörnern  und  auch  mit 


VorhaV-gehl  ity  vjtitmaMr '»tgafp^^' t^ldml»9a^  und  iwiHhbs  dem 
nnd  dem  Axti»T*,  ^aa«  er  tfich  wv^t  genauU  werd«t  >Ubt  dk« 
A,aite. ,  Elia  Feitiio  Kjukok  biei*  lavfiogalia.  Ueijicli. 

11)  Laokooa  Kap.  8  S.  93. 

12)  Lnciini  D.  D.  9.  tavQÖxeavos  bei  NooDDt. 

13)  Hillia  tial.  m^tbol.  pl.  70,  2S3. 

14)  Hirla  Bilderbucb  Ta/.  10,  3,  welcher  bemerÜI  dat«  eine 
dieier  gätai  ibalidhe  Herme  ia  Villa  Aibani  jetit  far' 'Korinni 
■u9geg<!bbD  wet-dfr.  6*1.  myth.  pl.  71,  24».  B«*chreibnDgdei  VaOcini 
TOD  Gerhard  S.  282.  Nr.  66. 

15}  Abgebildet  achon  in  Begen  the«.  Brandenb.  III  p.240,  dann 
bei  Hin  a.  a.  0.  all  Vignetta  S.  78. 

16)  Daa  Kaoatmi».  tu  Bonn  3.  Anig.  9.  73.  0.  Müller*  Ar- 
chlol.  %.  388,  1.  Ovid  HcUid.  4,  20  tibi  cdib  line  «tbrOifadit  aditt*, 
if^giaenm  üaputwat         •         /  ,  .   :    l   .       . 


DiclzedbyGoOgle 


Bacchus  mit  der  Slieriiant. 

Ohren  des  Stiers.  ")  Zwei  HUnzen  mit  d 
juirenillichen  Bacchuskopr  führte  schon  Ei.  Sp 
Nicht  zu  verwundern  ist  dass  es  manchen  I 
widerstrebte  das  junsfrSuIiche  Gesicht  zu  entst 
sie  sich  d^h^r,|VMF^g|/1iB|f^-td4».y$tiff^yi4: 
Art  anzubringen,  vielleicht  auch  um  ihre  Ei 
der  Art  wie  diess  geschehen  kOnnle  zu  üben, 
einer  an  einer  wohlgearbeitelen  Büste  von  r 
in  Berlin,  zu  dem  Kranw' voA'Epheu  und 
im  Kwf  einpd-r^lflWlt«»^«!«»  4f8,Haan8(^ 
Wg^bmclft.  '^)  p4m  iw^D|gsteiu,woi;iuz)eI^nii 
dpaS;.an  u|)s«rer  Sta^^  «iq?  Sti^rl^ut  .|^ 
t«ini^bh^t:  iDenn  mtl  ^^f^bfi.  Art  ,f)ie,  Figur; 
brifti^U,  hertfl«gen,,,g(^l(|,„ei|ie,gvi  9i(#t.;m 
wciplvng  ,pb.- .  iyir,;ßv4ei>i-iSo  e^in^KiMiw 
H»4,Tj*^ibey  difi  Netips  (fder  ,dwi,-B((ick«(».,iie 
auf  4ifaMi^tti  ^m»W^H^f^^^^'^):i^^'  m^ 

mit  de(i,g)-o»spn.|BflrpW)(U,^M,  Kopf*!, fllwWi  P 

spi^iftt,,*!^  Uttb^#i)isümn*ine-:«;«««iij  dw  I 

G^lteH  wd  .^ndBHf  dem  WeinstQfjkw  W« 
^ifib  .lebflt,  8;»|if8S.  Dei;()e¥,|gpg;et[^  z;u  ^99t 

jB  ilirer, jtcfMiwi : ^i*u, ji fliBricfr  »rwa  ^%i«in 

19)  ftroail  Ä  C^colaDisiT.  IIa*'.  1^' ''  ''     "' 

'    >I8):Pb   ül   et  )pr..  nam.   dkR,  n'p.<aW.  Dtf  h 

iAll<«M!^Dt,'  Dfii,,|iur,  Mq^ifft  »op  Wixp».i^   9'ifii^i 

]^j,Beriini  ^Dt,  ,Bildw.  TpafKBrhir^  1^^'^-:' 
t«r.  .33.  Viel  Vorliebe  Tür  MjiBterieaVerrith  die  ajcht  •> 
Erklirurfg  di*«  ein  kiiid  aU  ßiccfcu's  rörgestelll  tei 
kopriniriHyiteHeD  .leale.'Täi'  WMht  atbieUre'IVfiK 
wor^^D' ilrfl  'fi\urdleie)be  Ati'  itVlat'mii  Vdmah 
ifitet  WH  Anuall  IB98  p.  9ii Ibnkealttvi  mittlwi 
•tff.a^lV  ^q^fbfffikai,|Wj^,  (leiB  pinf i;. ^Hftlffla  ^ 
^it(,|,a,ej^t  nf^,  Ph^f,,.Bil(l,  py,I49,33),,(iM.|eiiiM,^  f^; 
□in  luf  die  Bedeulimg  der  Namen  Arne  uai  Leoot 

30}  Clarac  Hut«fl  de  aculpL  pl.  674.  IßSa. 
(ioguliar  par  lon  ajuiicineiit.    '  '"' '' 
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AHlätUjpbaAes  uAd  MeuAndär^) 


.     ...     T«f.  lU.  ,,:„,,  r    -^  ■ 

'  '  D^  Do^bfMfe  ier'i&t,  ofltei'  itnstimitiurie:  ^trislIcMt- 
YttHrirPfemide*),  diese  beideiV'Tftimen  beizulegen  nfeht'  nri^ 
«le)ie,  ist  dngel)Ii6b  aUf  Hern  Bilden  von  tusctilnrti  '  gefüntf^ 
wdfdeAf  And '  fiel  irtir  itn  Decembär  Torigeti  ^ahrM  tintef 
diäK  KtmsftrchBfiJfen  das  H^rn  Franceseo  Cap^nesi  z<i  Rom 
iA  ifi'e'Ati^eii:  fchlAtissätt^ett  z4r  m«tner '^ossän  Hirtd  Aren- 
dl^n'TTebbn'AScbuttg;  'I>ehn  da  die  einb  Seite  daS'Imkbn^te 
]|ifMhls^''dei^  M«Aandef-  wiedärhoh,  90  ttn^ste  mir  ndlbwen-^ 
d%  -glieiob  ^«r'  er^^  Anblieb  <d^e  Vefmüthun^'  eing^bäH^  diss 
d«r'Kopr  gfegMittbel-  d«lt  AVisldtiihJHf«s  torsl^ll^,  desseii  Bild 
ätis '  bi»K«r  nftetf  HdbäkEthftt'wBf.  Einti"«fl^  iMd  HädttOi-' 
tuM^s^Älletezi^hun^  ist  AJ^M  »uf  Jii  den  niyibolttglschäif 
fiitot'P'«IK«i%M,'J^6ndbrn'''M<A  ilt  d^H'lilitdtisölt^,  SO  vibl« 
wir  deren  haben,  durchgängig  uvter  je  ewei  uif  diese  Art 
unter  einander  TerbiliVde'iieli  Kßpfen  «Is  der  Grund 'dieser 
V«rtiBBtiin^  üu  ftrkennen.  Sd  sind  Homer  und  ArcMlothoff 
verbunden  Wll  jeder  von  beideii  als  der^Össte  Dichtei; 
entgegengesetzter  ,äaltun{^  allgeniein  anierfcannt  war,  Bere- 
det. un4  Thukydides,  Sqj liQldes.  und  Euripides  al^  je  zwei 
in  ihrem  Gebiet  gtetchsan  am  den  Preis  der. Iiöcbstea Gel- 
tung streuende  'ädhriAstidlef,  Bpikiir  und  Hetrodtfr  'als  heh* 
ritt  uiid  Schüler,  Blas'  «nd ,  Wib  Vidconlt 'aus  ief  V^rbifl-^ 
düh^'  selbst   8chkoss,'Tliäles;   aUch'  Sokrateä   liM  Sitisil 


1}  Anaili  d.  J.  di  oorriip/areheoL.  1853,  25,  261-266.  ' 
2)  Ballettino  1853.  p.  84  f. 


D,„lzcdbyG00glC 
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als  die  berühmtesten  Pbilosophen ,  jeder  seiner  Natien .  uad 
Zeit.  Sj  Dem  Kenaader  hat  der  »llgemeina  Ruf  «nter  den 
vielen  grossen  Diebtera  der  »eaen  Komödie  die  erste  Stelle 
a«igewie5eB,  dem  Aristophanes  unter  denen  dw  alten.  He- 
nander  wurde  naob  einem  Gfiechisehen  Epigramm  neben 
Heiner  aufgeetellt*}.,  weil  ihn  der  Grammatiker  Arislopbe- 
nea,  der,.ttbng)Cas  auch  den  ibm  selbst  ^sichaaaiigen  Dich- 
ter la  scbitaen  wusste^  fur  daa  naohslea  nach  Homer  er- 
klärt hatte.  Daas  man  Ton  Anstophanes  dasselbe '  bftttft 
saufen  könnea,  unierliegt  nach  uBzJlhligen  Stimmen  dea  Al- 
terthums  keinem  Zweifel.  Die  Tita»  um  den  Kopf  dea  So- 
pltokles,  überhaupt,  und  in  den  Ooppeibttslen  inabeaöndre, 
ial  frdller  äi  dM  Sohrißen  de»  Intfituls  i^  ein  Zeilen 
des  ihm  uatev  beiden  gleichzeitigen  TragUtem  uierkaanten 
Verzugs  gedeuld  wwden,:So  wie  Heiner  dem  Archilocbui 
gegandber  durch  sie  auAgezeichnel  .ist.  Dieses  tumcbain- 
bara  Kennzeiohea  mu«,  so  lange  niohl  seine  Bedeutung 
durch  neue  EnldeelituBgen  litis.  Schwankende  nnd.Unsidhre 
gezogm  ist}  zureichen  umjedeh  Gedanken  ai  einen,  andern 
Diehlcff  als  Aridophaites,  der  dem-lleilander  entgegenge-r 
aetat  s^n  sollte,  ansznschlieasen.  Dasd  «iaem.Dichter  dw 
Be«ea  oder  gv  der  mittleren  Ko»6^  rerl  dem  Henknder 
die  <TBnia  stiy.'gegebeawek-den,  ilisst' siirfi  nach  Allem  was 
mu  'Von:  den  iDIcIileffn  jener,  büden  i Allen  nnd  über  ihil 
»dkst  T«rilegt, '(hirDhims  nicht .  erwarten.  Aber  einer  der 
berühmten  .Zeitgenosse«  .Menanders  würde,  auch-  gewiss  nicht 
durch  de*  Bart  ^on  ihm  nntercchiedea  worden  6ey»,.wel- 
cAmm  mameiittich  auch  der  Posiüipp  dvr  Vaticanisoben  Stathe 
so':>weBig  als  er  aelbst  trügt. :  Dass  iMKsh'  der  (tesiohtsalu-* 
dfoek  dM  £opG8  mit  der  Tänia.der  heiteren  Komfidie  4äs 
bUgerKcbeui  Lehens  widerstreite,  werden  wir  ans  bald 
Überzeugen.     Hingegen  mouhien  nicht  leicht  ztfrei  andere 

3)  Vjicont!  icoD.  gr.  a,  5.  10.  25,  2.  2X  1.  7.  ■du.  XVI  itu». 
E:  He,  StfUcMCa  SocriM.'  Itoai^tS^     <  .  '     i 
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Arien  der  Poesie  so  sehr  zur  Verglelchnng  mffordern  oder 
die  Konstrichler  und  Leser  so  leicht  in  Parlheh^  für  die 
eine  oder  die  andre  scheiden  als  die  alte  and  'die  ii<tee 
Komödie;  denn  sie  bieten  bei'  |remeiD9chaftlicb«n  Natiutt 
eben  so  ^osse  iusseriiclie  und  oberflSebllobe  Aehniithkei- 
ten  «Is  tiefgehende  Verschiedenheiten  dar.  Die  Vergrlei- 
cbnng  fHutsrchs  zwischen  den  berAhnklesten  Reprasewianlen 
diesw  beiden  Oattnngen ,  Aristophanes  und  Henander,  wo- 
von wir  dieEpitome  besitzen,  ist  sehr  wahrscheinlloh  iriDht 
die  erste  und  einzige  gewesen  und  die  auffallenden  Urlheil» 
die  sie  enlbÄll,  Mnd  vielleicht  nur  danint  so  elnaeüfg'  lind 
zum  Theil  fest  UHbegreiflich ,  weil  sie  einer  eben  so  ans- 
tchliessenden  Erbebungdes  Aristophanes  ftber4en  Hienan- 
der  sich  entgegenslatltcn.  Viel  ertrfigHoher  ist  dor  Vorzog, 
wtHebvn  in  Piitarehs  symposischen  Gesprfichen  einer  der 
UnterredHer  dent  Htnaiider  znm  Vorlesen :  TOr  Tiichgesdl- 
schaflen  vor  der  alten  Komödie  giebt  (VII,  S,i  8)^  Unter 
andern  Gesichtspunkten  zieht  Dio  ChrysostOBtos  itin  'der- 
selben vor  {XVÜi  p.  355).  B»  wttre  zu  verwundern  wenn 
nicht  {gerade  diePrage  über  den  Vorzug  des  «inem.dcr 
genannten  beiden  Diditer  Tor  deni'  andern  eine  'iar  itos 
den  Litleraten  behendritsn  Sireilfragen  (C^tf^wmr)'  gewecea 
seyn  Bollle.  Wienvohl  seil  der  Herrschaft  der'Känige  Vie- 
les zusammeuwii^le'  um  den  Diohler  der  AtlienitefaeaX)oh- 
tokralie  hinler  den:  des  späteren  und  an  vielen  Orten  glai- 
-obeo  Grieolusrben  Privatlebens  in  den  Üintergrund^udrBngca. 
Die  Uebereinstimniuag  des  einen  von  beidcin  fiihlnisseD 
mit  dem  Henander  der  Vaticanischen ,  von  Visconti  ifrtther 
«od  dann  sngleich  aut  dent  ganz  ähnlichen,  durch  tfe.an- 
täce  Beiscbrift  begtanbiglen  Schildporiräit  in  ddr  Ikbnobr»f 
phid  herausgegebenen  Statue  ist  so  ia  die  Augen  fallend) 
dass  es  überflüssig  wgre  darüber  etwas  m  sag»-  Nur 
wen^  man  alle  ^r^i  Bildnisse  im  Gypsabguss  neben  einan- 
der vor  sich  sAhe,  würden  liob  BemerluHigea  über  Vier* 
schiedenheiten  und  -UebereiAStinimiing  'einzeln«k''iZü|ge.ma- 
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eben  IflSBen,  wie  sie  oft  auch  die  besten  Abbilder  bedeu- 
tender Physiognomieen  zu  machen  Anlass  geben,  um  da- 
nach den  wahrscheinlichen  Charakler  derselben  im  Leben 
mit  grösserer  Sicherheil  und  Schttrre  aurzufassen.  Dagegen 
ist'der  Ausdruck  des  andern  Kopfs  genau  zu  pruren,  um 
zu  sehn  ob  er  die  auf  die  Zusammenstellung  i^it  Henander 
und  auf  die  ihn  seibat  schmückende  Tfinia  gegründete  Hy- 
pothese entweder  zu  nnlerstOtzen  oder  bedenklicher  zu  ma- 
chen geeignet  sey. 

Bier  kommt  nun  zuerst  in  Betracht  daas  Arislophanes, 
wie  wir  von  seinen  Scboliaslen  erfahren,  von  seinem  Ne- 
benbuhler Eupolis  Kalilkopf  gescholten  worden  ist  ^.  Ja 
Atistophanes  selttst  verrSlh  in  der  Parabase  des  Friedens 
dass  man  Rm  wohl  so  nennen  mochte,  wenn  er  nicht  etwa 
darauf  zieH  oder  gewis^ermassen  darauf  antwortet  dass  Eu- 
polis ihn  Öffentlich  so  genannt  halte.'  Den  Meisten  dürfte 
dieser  Umstand  von  Yom  herein  zareichen. nm  zu  erklS'^en 
dass  der  mit  dem  Band  geschmticlte  Gegenraann  des  He- 
Aander  nicht  den  Arislophanes  vorstellen  könne.  Aber  gerade 
die  Stelle  worin  Arislophanes  Mbit  seine  KahlkBpfigkeit 
scherzt,  muss  uns  aufmerksam  machen  auf  den  Unterschied 
zwischen  kahlköpfig  und  kahlköpfig.  Im  eigentlichen  Sinn 
ist  kahlköpfig,  ipaXaxQÖg,  vt6r  Über  dem  Scheitel  tahl  ist 
[^  KOTci  >toQvq>^v  XaÖTi]^]:  aber  im  Allgemeinen  wird  so 
auch  genannt  ii^er  das  Haar  theilweise,  über  der  Slime 
verloren  bat  oder  „anningt  kahlköpfig  zu  werden."  Dafür 


5)  Scbol.   Nnb.  354:     Biaolrs   &i    l»   tolc  BAnwts    i 

^x^iivovs  wirf  *  Imtiac 

Achol  Eqn.  1291:  ^noit  nrir  EAnöUioi  (trat  t^v^  nagäßaaH',  rf  yt 
^iv  &nt)Us.  fantneliaa  t^  ^älaxp^.  Dieten  Theil  der  Parabaik 
iit  Rhte^  hat  Hfeiath  tncli  tmter  W»  Pragmeaie  dei  fiüpaüi 
■nfgeDoromen  p.  578. 
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fehlte  es  nicht  an  einem  hcsonilern  Ausriruck,  welchen  Phry- 
nichus  in  sßiijem  Wortvorrath  anfühn  ^| ,  und  welcbea  Lu- 
cian  undJul.  Pollux  mehrmals  gebrauchen.  Aber  es  lässt 
8i?h  nicht  bezweifeln  daas  man  fUr  gewöhnlich  und  zumal 
wenn  man  über  die  Glalzen  sdiern-a  oder  sie  Andern  vor- 
werfen wollte,  die  Unterscheidung  zu  beobachten  uqterliess 
und  lieber  den  vollen  Ausdruck  nehm ,  der  daher  auch  ge- 
gen den  andern  sehr  httu&g  vorkommt.  Wenn  also  Eupo- 
Us  der  auf Aristophanesschimpri,  unddieservon  sich  selbst 
das  Wort  faXtacQÖ!  gebraucht,  so  ist  gar  wohl  möglich 
dass  Aristophanes  nicht  einen  kahlen  Scheitel  hatte,  son- 
dern nur  die  enge  Stirn,  wie  Horaz  sagt,  verloren  hatte, 
welche  sonst  schwarze  Haare  bedei^klen.  In  der  Parabase 
der  Wolken  rtthml  er  sich  dass  er  die  gemeinem  Spötle- 
reian  und  SpSsse  der  Komödie,  namentlich,  auch  die  auf 
die  Kahlköpfe  verschmäht  habe^,  und  da  er  im  Frieden 
seine  eigne  KahUföpUgkeil  Preis  gab,  so  bemerkt  Plutarcb 
in.  Beziehung,  darauf  und  auf  des  Kratinos  Trunkliebe,  welche 
dieser  selbst  auf  die Biihne  gebracht  halle,,  dass  die  Komir 
ker  iiuweilea  über  si«h  selbst   spotteten  itm  die  Bitterkeit 


6)  I.  ßekkfri  Anecd.,  Gr.  I.  p.  t6:  ov^  ö  ^lox^oV..  ^U 
i  a'fgäfiiyos  äninfal,axQova9-at.  Auch  äymfäkayjof ,  jalai'tiaf  uod 
ayaffälax^ai,  v7ii)<pä).axffot ,  fuiio<fttl.a*Qos.  Eine  aoilere  Bedeulung 
der  ävatfakaviiams  ist  die,  welche  Ariitoleles  H:A.  III,  II  aebeu 
der  Erkliludg  tod  ifakBMQis  angiebt ,  1)  »tna  fä;  iif-gia;  JLtidTff. 

7;  Nub.  S40.  Schol.  nvto  diä  tiy  Eünetir,  würde  eine  falsche 
Vermutbung  ■«; B ,  wenn  quo  veratinde,  dais  Enpolii'iiidieKlBMe 
gehöre,  wotoq  die  Rede  nt,  da  dieie  SpMteiei  g.e,wiu  nicht  ei- 
nem Ginieiaen  Komiker  eigen  gewesen  war.  Zwar  ist  angeschickt 
auch  lu  542  bemerkt:  nie  ^i  ifaluxQoit  tlaliyayi  ty  Elq^fg:  denn 
es  iat  ein  Unlerichied  iwiichen  dem  was  Arislophauei  den  Vor- 
gJiogern  vorwirfl,  apddeoi  Sehen  im  Frieden,  Versteht, minaber 
ita  töc  Bv-ttoiw  •<»  wie  ich  selbst  eben, Termnlhel. habe,  weit.Eu,- 
pplia  ihn  Gtstikopf.geaanDt  hatte,  so  ial  dia  Bemarkung  wenigstfua 
gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  .,.-.,, 
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zu  entfernen^,  oder  Qm  mil  (hrel 
Andre  zu  versöhnen.  Dless  Hoti 
und  der  Scherz  des  Arisiophahe^  ttl 
musste  um  so  bessere  Wirkung 
noch  gebh^ben  waren,  oder  wem 
gen  zuzShIfe,  obi;lf>itih  er  nicht  e. 
dern  nur  <pälavTO;  war.  In  diese 
Büsle  mit  den  Tejtlslellen,  die 
mussle.  Denn  ein  kleiner  ßUsche 
sehen ,  fn  der  Mille  stehen  'gebliet 
Seilen  breite  glatte  Stellen  sich 
gerade  die  gewöhnlich«  Form  iinti 
oder  die  dya^talavTlaUiQ  sich  dars 
heit  hat  n-eilich  der  Bildhauur,  wii 
lerischer  Freiheit  behandelt  und  ai 
auiTaltend  gemacht.  Ciiarakteristisi 
so  und  dient  also  eher  Zur'  Besli 
tigung  der  angenommenen  Bene 
kann  noch  weiter  gehn  und  finden 
neben  dem  Spott  über  seine  Person 
geiner  Kahllieil  in  einer  fetnen  A 
habe,  so  dasssie  darnach  gerade 
man  ohnehin  als  das  uneigentlichi 
und  bei  ihm  voraussetzen  darf.  E 
nes  Siegs  sich  anzupejimen  so  dt'i 
lingen  und  auch  den  Kqhlkäpfigen. 
er  stehn  und  saut:  denn  wenn  iob 
bei  Tisch  und  Gelag,  bringe  dem  K 
köpf  und  i^nlziehR  nichts  dem  e( 
dit!  Slira    eines  Mannes  hal^J.  In 

8)  Sjmpei.  11.1,12.  Au«  dieien 
k5p<ig»  AriilophaiiM  vater  Sopbialen 
bliehaa,  wie'  Ban  aa«<&oidu  licbt  t.  J 

S)  Pio.  765.1        >  

ll^lis  roviK  Kgi^r  llfet  fi 


D,t„db,  Google 


4$  Arislophanes  und  Henander. 

i^,  vierten  Jahr  seiner  ungewöhnlich  früh  begonnenen  the- 
Rtralischen  Laufliialin,  Tordert  er  den  lauten  Beifall  derZu- 
schaqer  bereits,  damit  der  Dichter  erfreut  heimt^ehe,  mit 
dem  gewünschten  Erfolg,  heimgehe  mit  glan;Eender  Stirne 
{550},  und  auch  hier  erinnert  ein  Scholiast  an  die  Kahl- 
köpGgkeil.  Aber  wenn  hier  anders,,  was  qicht  wahrschein- 
lich ist,  wirklich  Doppelsinn  o.>ler  Anspielung  auf  das  Per- 
sfinliche  gemeint  war,  so  ist  offenbar  nicht  an  eine  voll? 
EtSndige  Glatze ,  sondern  nur  an  eine  breite  Slirne  2U  den- 
ken: der  Dichtt^r  hätte  sieh  wirklich  lächerlich  gemacht, 
wenn  er  eine  glasende  Slirne  statt  eines  gUn;EendenSchfi- 
dels  da  genannt  hätte,  wo  er  gewiss  nicht  über  sich  scher- 
zen wollte.  Auch  in  der  Sielle  im  Frieden,  bei.  dessen 
Aufführung,  sieben  Jahre  später,  der  Dichter  wahrschein- 
lich immer  noch  ein  Dreissiger,  vielleicht  ein  angehender 
Dreissiger  war ,  wo  die  Stirne  des  Hanns,  nach  der  rich- 
tigen Bemerkung  eines  allen  Erklärers ,  Freimüthigkeit  be- 
deutet und  mit  dem  Ruhm  des  edelsten,  mutbiggten  Dich- 
ters zusammenhängt,  würde  das  Wort  Slirne  nicht  gulge- 


,   ,  Koi  tut  faktixfMt  jtagati'oiftti' 

ivmovdttitH'  nifi  t^(  rix^s. 

KÖni  ipantfi)  xiii  if/liieaioit, 

Avä^ii  ii  fthanov.  tjiovvt- 
In  dieleUtea  Worte  legi  Üp  UfberieUaot  TOn  J.  H.  ^om  einen 
fdicheo  Zug:  „dem  die  miaaliche  $lirpe  ao  Torrigl."  Eb«Q  lo 
die  TOD  Drojteo:  „der  MaoD  mil  erhibeoer  Slirn«."  Th.  Bergli 
hat  ■«■ne  EmCDdalion  io  den  ConiU.  de  tot.  com.  p.  303  itffäv 
für  än^e^  lelbtl  ■«fgegeben  io  «eiiier  Aoagabade*  DidiMr«  1893. 
K\a  Graromalilier  erinnerl  »a  dal  kaftugiii'  in  den  Hilteni:  in/t- 
n  f  &  y  M  tiiv  ^akaxgot^ta.  f,  tinagg^iaarev ,  ir*!.  dai 'Biestige 
ist  and  auf  iriqis  geht. 
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wtlbJt^eyii  weni)  diasci  Stirne  etn«n  kaUe 
sich  gehstft,,  wßnp  der  Pichler  durch  di« 
n^B  BB  djQiiilaUe  des KnhIkQpfs  erinoeri  h 
gegen  ,d>e  Hann^sslJrne  die  JCahlliöp.figk.ei 
M»fs  ;Etir4ckt)rticbte  und  d^n  Sp9U,  der  vm 
serm^sseB  JU'  ein  Lob  venrftndelle>  so  I» 
gut  LflHi^  .ai^,rin  di»m  qpher^bafWi  Spot 
wie  wohljKu  glauben  ist,  das  .&^#)livort 
\ABf  XU.  diesem  Scb«iz ,  en(bi«lt  6msw,  ei 
so  konnte. sie  nicbt  klüiier  eing«richlet  we 
Um  aber  die  Sljrne  des  Ariplopbanef 
sie  nur  halb  bedecjienden  Hüsrs  ein  Urthe 
ein  SHfoiBrksam^G  und, williges Eji^eha  .auf 
zellieifen  erforderliob.  Desto ,  leiebtcr  ur 
giebt  sieb  der  Ausflmok  deß  ganten  Gesic 
Die.  Zug«  yerralbi^n  nicht  bloss /einen  t 
liefen:  6ei»t  im  AUg-emeinen):  sondern  '  b 
ernsten  Btiobacbler.  ,.  ,Wenn  man  die  g< 
die  . tie0ieee|)()en  Augßn,,  4ep  Zug  unter 
den  um  denMund,  der  «inigeVerdrossenh 
sehsin^j  zwamnioifhitlt ,,  80.,fvir-d  man  sich 
stjite  Bild ,  dfis  nun  sich  Vfun  i  iJwsmn  f} 
Alliiener enfwerfen  ,)[onftle,  )vie.  inNalur  v( 
in  dieser  Geqich^bildgng  auf  ^bereinstim 
geprlul,  zu  fiaden.  So  also  seh  der  Uai 
früher,. Jwguid  ttn  i^eip^n  Bli^^  auf,die  ^it 
lisabßt),  ßeftreftbflit,  yerirfungen  ^oA  ^ef( 
upablfiasig  .gerichtet, ibielt,  |Un4id.er,  i^dei 
gerisbl;  I  gUficbsfim ,  atnUJcb ,  /üPifi ,  zugleicb 
bildele,«  d^sB  die i  Cbarilen  Um,  wi^  Plalo 
sieb  ^iji  Heiligthum  ^u/;hlep ,  zu  jbrein  Silz  < 
in  seiner  ersten  Ijigmödie, filterte  er  den  t> 
ling  n^cb  der.all^n  Zijchl  und  gegenitbe^.! 
necb  dW' nf^W.yor.wnd  sctioajn  der  ^w 
die  Pein^B^flf)  jenes  Kleen  zu,  4en.  er 
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spSter  mit  Heldenmntli  und  hlnsichllich  der  Poesfe  aurcvrig 
stauiienswerlhe'  Weise  in  den'  Rftiern  foekain[ine.'  K«[ne 
hervorstechende  Erscheinung  in  dieser  lebeh-  und  zugleich 
unheilvollen  Periode  Athens  scheint  von  seinem  Satyre  uh- 
berdhrt  geblieben  zu  seyn:  wenn  man  Salyre  eine  DtcbIBK 
flennen  darr,  diti  wir  nur  durch  ihn  naher  kennen  und  die 
fast  zu  hoch  und  zu  fremdartrg  innerhalb  der  GMtung  Sa- 
tyre,  wie  sie  sonsl  vorkonlmt,  erscheinen  möehte,  um  ^ie 
ihr  '■  2uztih(en  zu  dtlrfen :  denn  wie  em  Zauberspiegd  hfill 
uns  diese  Komödie  das  reichste  und  manlgfdltigste<ie<ohiohls- 
nnd  Sittengomtllde ,  lebendig  und  selbst  unter  Curioaturcn 
wie  eines  Hohlspiegels  erfcennbarlioh  treu  und  wahr  zu 
unerschöpflicher  Betrachtung  vor.  „Zu  schmähen  diu  -Bösen 
ifil  nichts  Gehässiges,  sondern  Ehre  fOr  die  Tüchtigen,  die 
zu  urtheilen  verstehn",  diess  war  ^es  Dichters  Grundsate, 
und  die  Vorzüglichen,  wie  den  Sophokles  und  Aeschylus^ 
Aia  Phormion  u.  A.  20  erheben  versfand  ernicht  weniger. 
Das  wahre  Wohl  des  Vaierlands  vor  Augen;  verfolgt 'er 
die  Demagogen  Und  Volkgschm  eichler  -und  ihf  Werkteug, 
das  leichlsinnige  und  einfältige  Volk,  die  achHdIiche  Kfii^gs- 
parthei,  die  Projoktnmclierei  und-  den  Hang  z«  ^ohwintl' 
lidhlem  politisehem  AbeMeuefn,  die  Processsottht,'  die  Sy- 
kophanten,  den  Aberglauben,  der  sieb  4n  einheimische trnd 
Kwische  Mantik,  an  Traiimoitiiet' und  '  Pfflfftn'hiengy  die 
eintlringendvH  Thraki^chen  Rellgioneif  def  Behdi»;  dorKo- 
tytlo,  die  Aurkllrdng  die  den  Reroäli  um)  alttbhfWürdiKem 
BriNich  die  Ehrfurcht  Vefsagle,  die  iA  de^nStihlrieil  dtr^o- 
phisten  die  ganze  bL-slehendl^ 'Rtligion  bfdrjihle,  dt»  Veh^ 
kehrttieiten  und  Schwächen  der'Weibet',  und  inmehrtilsiei- 
ner  Komödie  die  dem  Zeitgeist  nechg^betideh  (raglsrhen 
DIthler.  Durch'  ihn  Vor  allen  Andt-i'tr  WA-'  dier  'KomMie 
ober  das  Petd  carn^vulsartigcr  SpSsse' tmd  Ans(Xlle'  gegen 
die  LSeherlicihk eilen  uud  'Scar^äale  dir'  Indiviilden  'auf  die 
Höhe  der  politischen  OppoSilron  erhoben' Wofdftnl' lind  hatte 
sie  steh,  in  Seht  co'userrativem'Gelste, üur  Htfleffn  dei gti" 
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ten  AHen  aufgestellt',  vnil  Argwa 
Nea«rang«n  und  Aus>rluR)i0n,  di 
derlolge  mit  Haoht  einrisien.  W 
Geschichte  Athens  in  der  Zeit  des 
vertraut  gemacht  lut ,  wird  es  naU 
StandpiiDkle,  welchen  ArislAphaaes>, 
Ernst'  eine»  soliitffen  i  Bee^cblung 
und  der  Sitten,  der  erscfaät(eni4< 
sowohl  in  Aeuiseren  als  im  geistig' 
tigen  Uad  geistvollen  Patrioten  siol 
nungevolle  Wehaiutb  beimisohen  moi 
lichsten , '  «erslündigsten  und-  gelehi 
ohischen  Litteratnr  benerkt  "*),  da 
nen  Slttoken  des  Arislophanes  dH 
iHsweilen  mitErbitlepung,  die  nur 
und  znr  ntildnn  Ironie  getlallet, 
in  >8trenger  Planniflssiglieit— verfolf 
ersten  SomAdien ,  die  auS' eineat  ( 
ein  Fortschritt  vom  Ernst  zUf'  harn 
und  der  tiefe  sittliche' Seihmi 
ltähns<«n  Fernen  des  Scheraes  i 
Natürlloh  musele  anoh  'der  Stoff  i 
Unlerscbied  maelien'."  Aber  geht  nii 
Schmers ,' den- der  Kunsiriobler  a 
fühlt  und  den  wir'  tos  der'  gani 
dieser  poetisch«»  Wirksamkeit  vor 
dem  Harmorbild'  ein  Zug  durck< 
dieses  hochgesinnten  Hannes?^ 

Wenn  diess  der  PaR  icty:  s» 
gleich  eine  authentische  Widerlegt 

10)  GrundrJM  d«r  Gri^fliia|cl)ea  Li 
a.  Tb.  1845  S.  980       , 

It)  Auch  C.  F.  Rinlie  Je  Ariilopl 
Biediii'iD  lufibüs  Faceliiiqifb  fandend. 
jactunque  Ipai  thnnl  o«U  e»  dolablaB 
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rie  Ton  dein  Wisen  der  AräMpÜMiiscbtinPoeMe,  eiM  Wi^ 
iotiegomg  der  selteneteit  Art  dar.  Sie  Aul  diesssoffarcvch 
daiK),  wen*  nan  dem  BiMe  niohls-  ScbmersUcbM,  sandera 
nur  den  MeEni,  naohdsnUkheit^  Ernst  uad  ditn  Ckaroktcr 
des:  sirengBD  Beobachlers'  ziigesiahen  <will.  "Vor  »Migen 
JabrzebateD  nemlioN  Wkauptete  ein.  sehr  äusgcMichKeter 
Uann,  de«  dttmak  von  aligcineiMen  Brfnffu»  dw  Hflge^ 
sc^«n  Sckule  arftilll'  war ,  dass  Ajislophsoes , '  f«rn  von.  allen 
prakrigriieii  Besirehongen  und  Zwecken,  die  Stoffe  aeiner 
Komfldien  immer  nur  zum  Spiel  dek  Y/iizes,  der  phanla- 
sU»ehea  Erfinding  und'  der'  iii>gebuaik6ten  Geisteskciterkeit 
verwandt  habe,  etwa  so  wie  es  aacii  dep  eben  engefilhrt« 
KritilieruRd  LiUcraturhistoriker  aUeia  in  den  Vögwln  diipefa— 
gttfdiM-t  sieht.  Er  sagl  ven  diesem  wunderbaren  Werk: 
^Hiep  istthm  ein.  geisliges  Spiel  aus  der  unbedingtett  Frei- 
heit des  Gemülhs  gelungen,  und  er  weiss,  dksei.  voJIt 
kommne  Bild  der  Altiscben  SeibstKenügsaiiikell' in^röasler 
Reinheil,  fern  von  dem  AascbeiD  des  ZkveokeSi  oiler  der 
kritischen  Slinmuag,  zu  haUeo.*'         .. 

Daes  grosseii  Ernst  mit  der  HeJstsnscbifl'  tan  Komilcben. 
auch  in  Alben  verträglich  war,  wo  die  Tragttdip  «ad  die 
Komödie' jede  ihre  besonderir  Di£htflr:ibaUen,  sehen  wir 
an  dem  SBIjrapiel,  daS'  jeder  Tragiker  <  s*mihi  Tragödien 
Zinn  Nachspiel  binzufdgen  n)iisfite..'Oarini  wunde,  für  den 
SUvk^tew  gendc>  der  erhabene  AeacbylHB  gehalttw,  Mch 
dem  Pvfitinas,  der  es  vov.FhliuSr  her<iii  Atbieu  eingelührt 
balle.  Und  bbgleisb  im.  Salysspiel  die  S«h4rzlHiftigk«il  von 
andrer  Art  war  als  in  der  KamdtUft,  seikOiinte^ip  doch 
gleich  genial  und  witzig,  banwk  vnd  dfirb  .seyn:Sl3in,dieser. 
UebrigeM  heben  wir  selbst  Btii^iele  tUsH:  gnMBe,lMi"ische 
Schauspieler  melancholischer  GemUthsarl  wuren.  Demnach 
igt  CS  keineswegs  Verwunderllcb  dass  zwischen  dem  Bilde 
des,  Arialophfines  i^nd  den  komischen  M^sk^n,  unler  denen 
er  in  so  manchen  Scenen  seiner  Slilclte  sp'm  edles  Angesucht  zu 
verstecken  i^egl,  niobt4w  geripgst«,A«bnliii;b]LeittlurviortrUU, 


Diclzedby  Google 


AriUopfaiMes  nmd'j 

>>  I  ffiei  Kftpfs  dari  kStAnen  Dopple 
des  Halses  >bBi  AM  eindrliPahn.^hw 
beidenv  dissdfee;  i^erl-  MaitmiMt  ilti 
Menälnihs'  diei'ObärflficheiBO:  seht 
BOstellawfe'-.ni  sebü  >flauQbtem  .BmI 
legtüi'Z»  ibtahum  Bi^ü1t.i  I  Ab  b«i 
angesatzty-dda)b'<ii)MrLittasaQrst  Mt 
JütAubkiss  idie~  Form  <  ieitieri  ilSei 
Uehereinfetiffltnuag  ..iait'<.  d««[  Dobri^ 
sondmm.  aiwbl  diä.  duncbaasi  gldtä 
weiati'>dass;'£Ri  modenv»; R«atsural 
Aiucdi  üuH  i^iiii^en.  Linion  iroaiJM« 
d«nd  Ukb  Ufidil(rterwäiil9  gnfal  hei?j 
walb<:odar  -eiacd)  LlnEa4l  .««falircn  I 
Airislbpbanes.  bst  eirt^«a 'ScbAdeft 
voita  Hs(;MOr  e6n  klein  wenig  nb^a 
iMfungl  etllstMtbdfenji  wm  Un>  so;i(d< 
(bffi'Hiwtl'soRstl.vejBilgüch  soklönj 
<'■  .'  WiederlkiliingfeifetdeS'Ko^,,i.ii 
sWffhdnflH  iittrkinMi)  mussy  i$t,.«aM 
g«fb  aufzufindeil.  '  iter  <weloher,  ioi 
dieieiil  Ifemoiti ngetehrS  htby  «i  \i 
bekle/lihn-.  8*  gviUHMl  "Wegen  .ileti 
zs'i  er* Ahnenden/  HtitHceiscJieikiHi 
sMU/AimuUüMMieTlAesigkQtl  dieget! 
er*abrlgbw  dwiMbllkcMunins!  Aehnl 
giebl'i  dife  jsdoish  rdurahmis  qiabt:,j; 
A4bilbi.ial!Nvd«n;VerkaU»,4^  Pak 
(l«r  TUMtwArai-iriituiMnii  dretiHuF« 
s«nei>>:eNM)t  Uer«ie:y''dii«'ieine>:al%< 
deii)IAri8lofbandii).duDb  elnekFfiltan 
vIeK  'AiKflruDk  ihM:    biw  -Medideii 

■"'  iij  rtiiseo-c'ipiio'i'.''f."r.  taV.  3i: 

■dl  illro  tM  iM  aiUD0  UciWyl  raUMiii 
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elKemA'atl  ganz  ei^er  Art  Aar.  Sie  bat'  irt^  ditei  Zeilen 
die  Inschrifl  'jigtorarpäp^  fl>ii*rmi(hv  'A0^vtaat  «nd  der 
Kopf  geKOrl  nicht  lu  -dnr  Hermoy  da  er .  Y«in  gantver- 
schtednem  Marmor,  dabei:  sehr  äbol  ukid  <iv)h  an  die  Her* 
fflBang«g«lBt  Ist.  Diess  ist  so  aogenmiig:,  dass  üit  Heraw. 
auch  schon  von  Pebrioius  in  der  BibMothtea  .Gra*CB)  wo 
er  TiHi  Arislophanes'sprkht,  und  von  Winokel■anl^:Hl'deB' 
MttTl.  inedrti  verworfen  worden  fei  (p.  256.).  •  Ja  srfaoH 
Fulvio  Orsini  liess  in  der  eweil«n  Ausgabe  den  Imogideti 
ex  bibiiOthecB  Fulrii  Urrfni'  (1570}  hup  die  BhMt  von.  d«r 
HiTme  tnii  dem  Namen  des  Arislop^anes',  so  wie  roebrero' 
andre  Hermen  Inil  andern  Namen,  ohne  den  Kopf  abbildal^ 
den  sie  in  der  ein  Jahr  frähere» ,  von  Achilles 'Statiis  be- 
aorglea  Ausübe  trugen.  Die  zum  Aristojriiaaee  gemachte 
Herme  würde  an  den  Cardinal  JUarceDo  Cervino^  verkaaCt 
unit  in  deri  Mediceischen  GSrten  der  Villa  deaP^aU  Jh>- 
üUb  aufgestellt.  Winchelmann  aah  sie  in  ViHa  Mediois  ta' 
der  Stadt,  von  wo  9ie'in  dfe  grossherzogliche  Sammluug 
nach  Florena  versetzt  wordän  Ist,  In  den  Hedicebchen 
Girten  ausser  der  Stadt  hHlleh  dl»  meisten  Uermeniüöpf« 
erhallen  die  ihnen  nicht 'zugehOrlen,  wie  Visoonii.in  der 
Ikonographie  (p.  362.  34)  aus  einer  Bemerhung  von  Fulvio- 
Orsini  (praef.  p,  6)  schliesst,  and  die  meisten  dieswi .  kopi- 
losen Hermen  mit  Namenwareo  in  VtUü  Adrlanu  gafuDde» 
worden.  Von  der  mit  dem  Namen  des  Arishiphanes  ist 
die^  kauhi  BQ  glauben,  da  als  dessen  Vater  aostatl '(!>*- 
himld'^i;  bekannt  isl  dUhnno^:  -auofa  ein  Sohu;  desselben 
halte,  wie  getvfihnlich,  den  Namen  des  firossvalers,  Pili*-' 
lippos  Der'  deutsche  Arzt  Paber  in'Ronfc,  dargc^nt  drai- 
9sig  Jahre  nach' der  Orsinischen  Sammiung  eine  ne«e zeich- 
nen liess,  halte  nicht  Lust' durch  «Ue  Kritik  ait^i  das' Bild, 
eines  der  bertthmlesten  alten  DicMel-  eiitsieben,zujassen 
und  setzt  in  dem  Text  zu  der  zw^ten  Ausgabe  (1606  n. 
34  p,  19)  aber  die  KablMpfigkeit  d^.  Aristophanes  sich 
leicht  hinweg  «il  der  schaalen  Bemerkung,,  die  laucb  Bot-, 


DiclzedbyGoOglC 


tat 

All 


da: 
ob 


lic 


D,t„db,  Google 


'54  AristoplianeE  und  HsbanllHr. 

gewwben  ist;  War  esaton  burer  ZafAll  dus  nBii' einen 
wirklichen  Arislophanes  griff- indem -irgend  «In  lunbekmOler 
Kopf  genommen ,  einer  «nliken  Uernie  ange^asst  -und  arn 
sie  der  Name  de»  Aristophaneb  elogshauen  wwde^wenn 
.di)BSbr  nicht  uswachlel  des  -beigefügten  falsche«  Mamän 
mAinnUOY  tinB\M<IHAianO¥  antUiseynsoUtefDiws 
ist  schwer  zu  glaoben.  Eher  ist  wirfarsoheinlikh^idass  der 
rsppesino  wusste,  der  Kopf  stelle  den  Arislophands  vor, 
dats  er  diess  durch  den  daran<  bdfindliahea .  Kchtw  Nanda 
«rfahren  hatl«.  Er  .  wird , .  da  zur  Zeit  jene  Inschriften  in 
drei  Zeilen  und  grossen  ungesohlaohtea Buchstaben,  das 'O 
luid  ^  vtereckt,  durch  de»  Fund  von  vielen^  (^gl0icb«n 
in  Villa  lAUriana  AHfsehen  maohlen,  too  einer  ftW«  oll 
demiiiUten  einfachen  Namen  d»n  Kopf  abgesohle^e»  haben 
sd'  weit  dass  er  an  den  alten  Bruch  einer  Henn«,  die  er 
bereit  halte,  passle,  tun  dann  statt  der  itehten  jiPSüTO'- 
01/iNHS  seine  ansehnUchere  Inschrift  «insugrahen.  Die 
Beischriftdes  blossen:  Namens  an  Hermen  uitd  Büsten  war 
'ganz  gew&hnlich.'*),  und  aelfasi  an  der  heirliohert  Statue 
ides  Arialoteles  ist  nur  der  Name  an  der  Plinthe  auf  der 
Seite  eingeschrieben,  und  eo  an  der  kleinen  von  Braiui 
edirlen  Slatue  mA HAATSiN,  Wohl  konnte  derBildhaner 
'glauben  durch  eine  mit  den  vielen  Hernien  aus :  der  Villa 
'Adriana  lind  dem  Hause  dei  Cassius.irt  Tivoli  tbereinstim- 
ntendo'  breitere  Inschrift  der  seinigen  mehr  Ansebn  zu  ge- 


14)  'Ad  aolcbcn  uha  '«ir,  unter  euer  nicht  W  | 
■•hl  tan  BiidDiueD  in  Vüconti«  Ikoiwgripbie,  die  blwiea'Ninaa 
Berodotoi,  Tbukjdide*,L7u«B,Deinoilbeae>i.Aetcl>iiiei,  lattbrateti 
LeodaoiM,  Epikuroi,.  Hennachoa,  Plalou,  Aspatia,  Aiklepiadea. 
Ao  den  allein  erhalteuen  Füasen  tod  Hermen  haben  »Ir  niJfJAPOC, 
4>EiJIAC,  BAKXtAIJOt,  Mus.  Piocl.' VI  taT.  22.  Auch  eiilbült 
dft«  Uaaeum  lu  Madrid  drei'  koloisale  fiäiten,'  geFnoden  an  der 
lireii»  T»n  Celtiberien,  «lit  den  Namen  ianOERITB2-,^  BtAZ, 
n.iATitN.  I.  M.  Boter  de  ßoaeello  Noticiaa  hiiUtrieo— topefrafieai 
de  \k  iila  de  Mallorea,  Palnf  1S36  p..86,  ..    i 
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b«!'  imi  TieUeicht  hstle  er  mdre  Hermen  dieser  Art  iMi 
Vomth,  womit  er  die  des  AriatoptiiineE  in  Uebereioslnk- 
DHing  H  bringen  fflr  vottlieilfa'aß  hielt.  Beispiel»  'von  ge- 
Mschten  dreiEeiligen  Insehriften  in  dorselbea  Art  eiBer  uni- 
sohänen  ,  affectirten  Schrift  haben  wir  nameitlich  im  Palaslia 
der  Goiuervatoren ,  enoh  an  der  des  SoplioiiUs  in  ßtweni, 
an  welcher  .2((JUiK'ä  Vfto&inig  angeschrieben  ist.  Seilte 
ich  indessen  tther  die  AehHÜchliflit  beider  Köpfe  nach  dem 
UrtheU  Andrei'  mich  eUschieden  tSiuchen ,  oder  Sie  doch 
nicht  der  Art  befunden  werden  dass  aller  Zweifel,  ahge- 
«flhnilten  wäre«  so  hülte  dless.  auf  die  Erklärung  der  Dop- 
pelbOsle  aiebl  Ae  gM-iflgste  Rückwirfaung,  da-  wir  von  90 
manchem  t  der  grfis^len  Hanner  des  Alterlhums  nicbl  eiO'- 
ohI  ein  einzi^s  sioiureg  £itd  besitzen,  r 


'    Gegen  Prof.  Stark.  ') 

Nicht  nache^e^en  ka^u.ich  «us  verschiedenen  ganz 
besUnunlen  Gründen  dem  gelehrten  Verfi^sser  des  Auf- 
satzes IS59  S.  ä^  inidieser  Zetischrift;  Aristophanes 
oder  Kratiaps.  Er  ist  gerichlel  gegeiv  meine  Er- 
klärung dor  mir  angehlirigen  Poppelhttsle  des  Aristo- 
phanes und  Uenander  in  den  Annalen  des  ai;chäDlogi- 
Bcl^D  Instituts  .m^3  XXV  251—265,  mit  der  yen  EmU 
BrauD  besorgten  Abbildung  Taf.  55  des  S.Bandes  derUo- 
nunfote  (vor  welche^  eine  kleiner«  Zeichnung  di^  ich  jm 

1)  tierWds  Arcbi»!.  Zeil,  1860  S.  ^0— 14.  C.  Fer<|.  Ranke 
«rklirt  (ich  in  A.  Meiaekei  Autg*be  dei  Ariitophanu  1660  p.  11 
für  meine  Erkllrupg  «U  nicht  uaglaublich,  da,  weao  et  ein  Dich- 
tei  aer  allen  Komödie  lej,'  in  eiuea  acderii  all  Aritlophanei 
uieht'gedaelir'^^rdeh  'kfttita«;  dach  tntl  VorbeliaH  k«itftljer  Belll^ 
t\gti»g  ««(f«n  der,Halilb6^fi^k«ll.'MH<heArchiDltigear'<a«v^d,>«Je 
iefaglaBbei  dlBiatchlolbg»<ilifl WahTMl)e>atichk«ii atuteca iMenMiae». 
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Rom 'gleieb  nach  der  Enideckung  des  MonumeatcheM  hille 
Bicben  lassen,  im  Ausdnick  Vorzugs  hat).  Deutscfa  ist 
dieser  Aufsatz  rtichl  erschienen,  wie  <liier  ange^ben  würd, 
ini'  rbdnischeii  Hobouid  1853,  sondn-n  nur  in  eiaem  als 
flanusoript  gedruckten  und  vertheillen  Bogen.  Herr  Starit 
ist  ausgegan^fen  von  demHang«!  dar Kahlköpfigkeit  andern 
angeblichen  Aristophanes.  Von  der  -GTändlichkeit,  die  in 
dieseAi Bedenken  zn  Echälzen  ist,  siedien  sehr  ab'  die  da- 
gegen. fttF  Kratino»  aofgesIcHlen  Beweise,  die  tn>eiDes  Er- 
«ohtens  in  der  Tbat  ohne  allen  Grund  sind  tind  mehlBbe-  ' 
w;eiaen.  Die.  TSnia  wird  'enlsotiieden'  als  ein  Baoehiscbe« 
'8ymb0l  gefasst  mit. Bezug  »a(  die  bekannte  Tmnkliebe  des 
firalinOs,  dem  dM*  mi^avos  aus.  £phea  zugeschrieben 
werde,  Dieser  allen'  Dienysischen  Künstlern  gemeinsame 
Kranz  gehl  das  Diadem  nicht  an  und  ein  Diadem  ist  nicht 
abgebildet,  sondern  eine  'aus  einem  gewundenen  dicken 
Band  bestehende  Binde ,'  eine  runde,  nicht  eine  'unverhfilt- 
nissmässig  breite'  Binde.  Eine  dicke  runde  Schnur  alsBac- 
chisches  dtadi^iua gebraucht,  miisste  vorher  doch  irgendwo 
HBchgewie^n  sein:  so  wie  auch  der  Gebrauch  eines  sol- 
chen Diademä  zni- Charakteristik  eines  Trihkers.  Das  (tal~ 
&axäv  yvdfäXov  des  Zechers  bei  Alkäos  ist  mehr  als  eine 
'Binde.  Die  Si^gstlnia  könnt«  nach  dem  allgemeinen  Wort- 
begriff auch  ötaäijpa  genannt  werden ,  aber  zwischen  einer 
dicken  runden  Schnur  iind  einem  Sacchischen  6täS^yta, 
ptrqa  tel  ein  auifallender,  auch  wegen  der  allgenteinen 
Aetinitchkeil  mit  einer  slegbedeulenden  Tätila  nicht'  in  den 
Wind  zii  schlagender  Unterschied.  Gegen  didse  BedeUtatig 
der  Tänia  wird  eingewandt  dass  Menander,  der  in  der 
helleiiislischen  Zeit  entscbieden  vor  Aristophanes' bevorzugt 
sei,  hier  nicht  auch  eine  Binde  Irage.  Wenn  in  Doppel- 
büsten die  Ttiniaden  Vorzug  der  einen  Gattung  oder  der 
c^nen  Person  vor  der  andern  bedeutet,  des  Homer  vor 
Archilochos ,  des  Sopboklos  vor  Eunpides,  so  w^rs  es 'Wi- 
dersinnig gewesen ,  sie  beiden  vei^bundhen  DioMern  zugleich 
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BU  geben.  Eigentlich  f^cBlfltzt  werden  soll  lUe  neae  Deü- 
tong  anf ''ein  wirktloires  2eugniss  für  die  Zusammenstelitin^ 
des  'Kratinos  »il  Menandfer.'  Diese  fand' statt  in  dam2eu- 
xippos  tu  Konstftntinopelj- dessen  Statuen  nns  Christoddrofi 
g^enEnde  des  fOnflen  Jahrhunderts  beschrieben  hat.  Die«- 
ses  vonSeverns  erbaate  prachtvolle  Bat)  war  unter  andern 
mit  Erzstetaen.  aller  Zeiten  (ttiv  in',  atiäme  di'dqtäy  iQyä 
«agt  Cedrenus)  ausfcescbmüchl  worden,  die  iinan  aus  der 
Uberscfaweiiglieben .  damals  nooh  vorhandeneit  Men^,  die 
einem  römischen  Imperator  zu  Gebot  stehen  .mochte,-  vef- 
muthlicb  sum^ftssten  Tbeileus  Konsl«nlinopel  selbst  und 
sndern  Städten  Asiens  zusammengerafft  hatte.  Wenn- die 
Bkphrasi^  der'Aurslellang  nachgeht,  wie  Heyne  vernnithet, 
so  I  ist  das  duFcheintinder  der  Tä  th^lg  mylhologiBchen ,  Iheils 
ikon  agraphischen  Statuen  so  gross  und  auf  vielen  Punkten 
so  Iftcherlich ,  dass  man  wohl  annehmen  muss,  es.sei  b^i 
der  Anordnung  aur  das  Aeussere,  Hohe  und  Stellung  der 
Figuren ,  etwa  auch  nachdem  Gegenttber,  wenigstens  eben 
sosehr  gesehen  worden  als  laf  die  Personen,  die.  sie  dar- 
stellten. Berühmte  Redner ,  Philosophen ,  Historiker ,  Dichter, 
homerisebe  nnd  naobbomerisobe  Personen,  manche  histo- 
rificbe  Msnner  Athens,  einige  vOmische,  Appulejffs,  Julius 
Cflsar,  Pompejus,  60tter,  Apollon  und  Aphrodite  dreimal 
und  andere  einEoln,  werden  in  buntester  Mischung  bomba- 
stiBch  aurgefUhrty  allernieisl  ohne  aHe  Andeutung  der  Figur. 
Ntar  folgen  eine  besonders  grosse  Zahl  aus  dem  troischen 
Hylhus  in  einer  Reihe  aufeinander,  andre  jedoch'  kommen 
dsTOR  euch  getrennt  vor  uifd  hier  und  da  (doch  nicht 'Über- 
wiegend') <  stehen  xwei  oder  drei  zu  einander  passende 
Piguren,  sowohl  GMter  und  andere  mythigehe  Figuren  als 
andre,  wie  Thuhydides  und  Herodot,  Pberekydes  der  Phl- 
lesopb  und  Horakleitos,  Homer' von  Byzanz  und  Virgil 
Zusammen,  wahrend  mehre  andere  solcher  Paare;  wie 
glaidi  Torh',  Bfdr  naob  dem  DsIpholMs,  Aesohines  and  De" 
moBthenes  duröh'  Aristoteles ;  auf  welebe  Earipides  folgt, 
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dunfh  andre  Pcrsoiien  getrenHl  sind.  Fho  and  Bohickliah« 
Ordaang  sind  im  Garnen  und  in  «inzidnan  Massm  airf- 
gend>  slclilbar.  Was  kann  es  daher  Ittr  iioarfr  DoM>^ba8le 
beilftatea,  dass  die  Slatuen  des  Krklinos  und.  des  iHeoander 
-neben:. «inander  stehen,  Bumar  da  nicht  bloss  nicht 'id(w 
Grand,'  sondecn  gar  keiner  ist,  dass  sie  schon  'am  ibren 
früheren  Standort  neben  und  für  einimler  gebildet  waren.' 
Die  Bemerkung  dass  Kratinos  der  Gründer  der  feiten  Ko- 
mödie gowesea  sei  {Mwitw  dei^aac  ^UoTimlrfitn^  HfW 
4Mä^(-t60)i  Menander  der  Stern  der  neueren  sei,  darf 
aelbst  einem .  Chri&todorDS  izugetfsut  werden,  wenn,  auch 
diese  iwei  Dichter,  nur  zuflllig  ziwammei^ekommen  waren. 
Würe  aber  .dies  siuh  der  .  Gesichtspunkt  eines  Bildhauen 
gewesen,  der  beide  Statuen  gemacht  bitte,  so  ist  «in  gros- 
ser UxterstiUed  zwischen-  zwei  Statuen,  wie  wir  deren  nach 
den  verschiedensten .  Beziehungen  unter  einander'  in  allen 
Museen  neben  einander  oder  «inander  gegenflIwrgesleBt 
sehen,  auch  Ewischen  zwei  vereinigten  K^fea,  unter  de- 
nen, die  Besilge  immer  schon  enger  und  bestimmter  sein 
werden  als  1b  Statuen  |wie;in  einem  Heimerskles ,  Heraw- 
ros,  Demeter  und  Köre,  Demeter  uod  Dionysos)  »nd  zwi- 
schen seilen  zwei  Autoren  die,  durch  die  TSaia  in  Ver- 
^leichung  gesetzt ,  einem  Urlheilsspruch  unter.worfen  worden. 
In  solcher  Weise  verglichen ,  dürfen  wir  onsden  Uenander 
mit  Kratinos  nicht  denken,  weil  es.  die  Art  und  Gewohn- 
heit der  Alten  war  und  aberhaupt  natärlioh  ist,,  dass  der 
Vollender  einer  Kunst  imBuf  der  Welt  und  Nachwelt  auch 
dem  grässten  seiner  Vorgänger  und  dem  eigentlichen. Be- 
gründer seiner  Galluog  vorgeht,. indem.  Homer  alleda  sieht. 
batiaos  verhielt  «eh  zur  fdten  KomAdie  ungefiihr  wie  BU 
der'  Tragödie  Aeachylus,  und  ein  alter  Grammaliker  sagt 
von  ihm  dass  er  lie  nach  diesem  gestaltete' (xanKrxwoj^i' 
tt(  tiy  ^axiiXav  ■x'^iftlK■l^^la.].  Hätte  Lykurgo^  ,auoh  dsai 
KMtiikera  Statuen  Im  grossen  Dionysion  erri«^tet',>wie  drei 
Trtigikeiin^  sak&nBleKralinos  so, wenig  alp'AescbyiloB  fahr 
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ieh:  über  als  der^eger  ist  aifs  sta( 
sondern''  nur-  Sdpliokles  bekftftriti 
oder  einesT^tBlt^rs/  das  sieti  fiäa 
tieifit«*' w«lbhe' die 'Zeiten 'und  über 
chen,  6eHi0"und  Cbankkter  "irtcti 
^ungoiv  wdrdi|i;ert';"i3t"r«r$d)yderi'. 
detn  •Api\\M'''M  der  'b«i<flbmtet<0. 
tri^  <deH"Ari«taptfahfl{r  'biB  dbR^*«! 
altttn'Koirityd^'  '()M  ATIg«m(än^ri  ^ 
Belten  ond'Urtheile  W^Atidr«  ent 
zo^lMflflfln  und  d«tt^'ttUeh-MF4« 
BUg '  de^'  Artüto^Ane«  oidm''  dies' Mt) 
des  ^Nrtamh  gBr  kfeirf^wichV'leigl 
Ullrurig'i  Msber'  dewii  Rn"d«t-  BOStle 
lerSinn  und  2u9«irim'enbff(i^ 'Eu  hbl 
ftirehte  loh  'ifme  Herr '^ark -selMl 
BDchiiäfn  ZragBisB'daf^i'  anfobrei 
'nhibl"kflblk0p6g -^ gewesen  'Sei,  dufi^v 
iiiis  miti«r(thr|i'lJtS!rl'/^dM  fti  dar'ei 
von  'dem'ilQ«nie' vniT  Ghartfkter-di 
gleichilcb  gni 'ttlMräinflUstinMiien'  sd 
gleich  «bstetten  wOrde,'  wenn  «r 
Wege:  A«ioh  Meinefcs's  SoMlderUngf 
ttoriM  ctHHca'ComicorVim'eH'aeobrm 
ob  gA'ade  desseii  Bild  In  derU'  Mat 
vennaihilch  '  c^inen  Abguss  vor  sieh 
könne.  Danrn  blieb  ttim  ttbrig  de 
odenvineit  ende»  der  grMsten  de 
genfeustellen.  .  '  < 

Von   der  Dopelbisie'*)  befiiwtt 


3)  Gelegeallich  ici  bemerkt,  d*M 
nioder  Htn  &k*tt  pt»,  battitiiixt  d»», 
oflitui.  1833  IV.  3  p.38l-3SgDad|k4 
(Um  dii  j^ULlio  :Uirlii»7.BiU  i»  Cktm 
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lung  im  Museum  zd  Neapel,  wovon  Emil  Braos  in  den 
Uonumenti ,  AiM)*li  0  BullülliBi  für  1H54  p.  48  eian  Zeich- 
nung bekanot  gemacht  ^t  und  die  auqb  schon  im  Mtueo 
Borbonjcoö,,  43  publicirt  ist.  Die  b^den  Köpfe  sind  vor- 
her einxeJa  gewesen  und  hinten  ibgeschnjitcn  worden  iin 
zusamntengeselzt  la  werden,  «Beobar  um  sifj  der  Doppel- 
bttste  mit  d^Tfinia  des  einen,  die  übrigens  hier  feblt,  Ahn- 
lieb  zu  machen,  wenn. nicht  umgekehrt, ein  Kunstfreund,  um 
der  Ansicht  wozu  sieb  Plutarch  faekaan^e  «gd  der  Geschmack 
des  grossen  Leseppbiicum«  ohne«  Zvfm(e\  immer  mehr  bin- 
neigte,  nachdem  aeinigen  entgegeiiz«lret«n,  die  Köpfe  bei- 
der' Dichter  tia^  copiren,  und  dem  Aristophanas  die  Tftnia 
amleges  lassen,  die  dann  um  so  eher,  wenn  kein  aUes  da- 
mit versehenes  Werk  vorlag,  etwasrderber  ausfallen  koante 
als  man  sie  an.  den  ans  Athen  and  ftiteren  Zelten  abttam- 
meoden  lu  lebn  gewohnt  ist,  Braun  bemerkt  nach  seiner 
von  dem  berühmten  Zeichner  Consoni  gesachten  Skizze, 
daes  der  Scheitel  des  Aristophanes  kahl  sei;  eben  so  wie 
der  des  Tbukydides  in  demselben  Museum,  was  nur  von 
Wenigen  bemerkt  worden  ael  (im^  Huaeo  BorboHico  sind 
auf  dem  Scheitel  einige  dttaae  Haarstrllppe  zu  sehn,  wie 
auch  aber  der  Slirne),  und  so  könne  der  Umstand  auch 
von  dorn  Copisten  des  Aristophanes  übersehn  worden  sein. 
Eher  ist  zu  denken  dass  der  Auftrag  dem  Aristophanes  ia 
Verbindung  mit  Menander  die  TSnia  zu  geben,  den  Kunst- 
ler nöthigte,  um  nicht  ein  g«r  sonderbares  Bilil  aufzustel- 
Jen ,  ihm  mehr  Haar  bu  geben.  Dies  scheint  mir  «uch  wabr- 
scheiniioher  als  was  Braun  annimmt,  dast  er  von  dem  dem 
Neapler  Kopf  zu  Grund  liegenden  Original  in  diesem  Um- 
stand abgegangen  sei  nach  einer  allgemeinen  Gewohnheit 
der  alten  Künstler  es  nur  mit  dem  piiysiognomisohen  Theil 


«tei  MS)V^.4IV'.<P0J,  naenchtet  kleiner  Venohi eilen heiten  der  Via- 
GOnliichcD  AbbildoDg,  doch  danelbe  Firatiiscben  lei,  di«  HSS 
mch'  Neipe)  geh r>eht< wurde,  Dorl  iatM  Vtelei  nnlerMh lagen  «orde*. 
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Arigtophanes  und  Menander, 
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genau  zu  nehmen  und  die  phrenolugische  Slruclur  unler- 
zuordnen.  Dass  sie  die  Kahlkäpßgkeit  auszudrücken  begreif- 
licherweise gern  vermieden  haben  würden,  zeiat  was  uns 
Plularch  im'PerlkleS  (^  erzählt  dasä  sie  diesem,' über  des- 
sen zu  langen  Kopf  man  sich  aufhielt,  um  dies  tu  ver- 
slecken, einen  Helm  aufsetzten ,  der  ihm  doch  eigentlich 
nicht  besonders  zukam.      '        :.;  '' 

Beklagen  milsste  ich  mich  Übrigens  Aber  die  Art  wie 
Herr  Pl-fefesso^  'Stark  meine  uhiweideiiligen  Worte  tibftr 
q>äXaxiiAe  lind  ^aiaviias  eben  so  wie'  die  über  xäftkaxi^a 
aufgefassi  hat,  w'en'n' ilictit  hei  der  Vei^glßichung  der  erste' 
Btit^k  Jedermann  lehren  könnte,  dÜss  solche  unverzeihliche 
Missdeutung  klarster  Wörter  und  ZeugAisse  oder  Uebet^t- 
lungen  zu  Gansteti  eiiier  hypothetischen  Erklttrung' wie  er 
mir  vorwirft,' nur  eine  Uebereiinng  seiner  Selts  verralhen. 
Diirse  Vergleichüng  sei  jedem  Leser  der  auf  die  'Saclie'ein- 
gehn  mag,  Überlassen.'  ''      ■  " 


DigilzocIbyCoOglC 


Der  Lowe  ydn  Ghäroq^ea.'^^.  : 


Taf.  IV.    ...i,,.,...,^  ,.,„, 

Pau^arvias  erwähiit  eiri^n  LOwen  als^Denh^eifben  ^' 
(iei^,p.^mmt(fr^l)e,d^r  fi](  der  Schlacht  ^ejje,^  P^^jÜpp  gefal-, 
l^rien  T^ebanef;  in  derNähp  (ler^ladKJlfärpn^  ^9,  40,  5J. 
Wie  von,  diuseip  L^wefi.  die,  yorst^bende,  ^bb^ti|iif)g  haf 
g4^gß))efi,  werden  können^  lerrurilerl  ^jncp,  B^rjcbt,  ilepict^ 
ili|sri)brliGh,,iind  ^enau,  neben  ihm.  niederlegen  JW)!!.      , 

ßs.^^r  aii).2^.  Hay  1842  ajs  jch  J).ei..,t^iBr|Stätlf^  .dij^^ 
se^  ,  Oei^kmal^  vprübej-  r^i^te  und,  'fl  ^  "leinpro  ;T?gpb\iche^ 
folgende  Worte  niederschrieb:  „Elinjge  .bur)f|ert  Sjphrille 
rücliwärls  von  Chäronea  (nach  Livadia  zu)  an  der  allen  ge- 
pflaslerteu  LandsIrasse  der  Löwe.  Das  schöne  Haupt  un- 
terwärts, noch  vier  grosse  und  drei  bis  vier  kleine  Stücke, 
so  dass  die  Herstellung,  Zusammenselzung  unit  Ansflickung 
wahrscheinlich  kein  zu  grosses  Werk  seyn  würde.  Ich  ver- 
siebe nicht  das  Oertliche.  Ausgrabung  hat  einen  Hügel 
kreuzweise  durchschnitten ,  in  dessen  kesselarttger  Ver- 
tiefung dieBrucbslUcke  liegen.  Stand  der  Löwe  auf  eitiem 
Hügel,  wovon  jetzt  nur  noch  die  Bänder  stehn?  Hat  sich 
durch  Vegetation  und  Regen  Erde  um  das  Monument  ge- 
baut? Wie  tief  war  es  versleclit?  Wer  grub?  Die  Her- 
stellung eines  solchen  Denkmals  aus  klassischer  Zeit  z.  B. 
durch  Siegel,  würe  ernstlich  zu  beireiben." 

Ehe  ich  an  die  letzten  Worte  wieder  anknüpfe,  will 
ich  die  Krage:     wer  grub?  beantworten.     Der  Löwe  muss 

1)  StitI  Ma.  ged/ucbl  ■!■  der  Teil  zu  der  in  den  MoaumcDli 
ioed.  del  Imlit.  arcbeolog.  für  ISSS  erscheinenden  Abbildung 
{UT.  1  p.   1-5). 
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Der  Lowe  von  Ghflronn.'  63) 

pmE  v*rsehwunden  gewesAii  säyhj  Doidwvll  and'iClMrke- 
baben  itin  nlolit  erblickt,  jener  Mklit,  der  zweimal  indii- 
reBea  and  Livudia -w«-,  ^]  noch  Ctarke/'-der  „liier  wohl 
einen  grossen  ErdscfauH,  tils  Grabbttgel,  aber  keine  SpOr 
eines  aRdefenbenkmelfi  entdeckte"  %  N«eh  UmeD  besuchte' 
D:  Holland,  Arzt  des  Pascha  von  Janm»,  die' Gegend,  der' 
in  seiner  Reisebeschreibung  beklagte  ,  teS' van^drim  Löwen 
sMh  nichls finde,  und  sagl,  dass  derselbe'  wahrsobeinlieh  vun 
einedi  künftigen  Reisenden  werde  aus  dem  Boden  gegraben 
werde«.  Er  -dacMe  dabei  wohl  an  iLont  Byrok,  welubcr 
die  Absicht  gehabt  haben  soll  diescu  Lftwpn<^,8U8(rabeiij 
reslanriren  und  eof  dem  Punkt  we  da«  neue  Amphtklyo- 
nen^ricbt  der  wiedergoborne»  Panh«Henen  seinen'  SilB 
nehmen  werde,  aulstellen  zu  lassen."  Erst  im' Jahre  1HI8 
veranätallefe  J.  Crawford  eine  Nachgrabung,  aas  desseal 
unge<Iruchler  Reieebeschreibang  erst  in  Jahr  1884  «ine^ 
Nachricht'  d>Arilber  in  EngÜMben  und  nuEWei'  Denls^eo 
Journalen  erschien  ^  'So  wenig,  wie  ick  daneis  devonicine. 
Erinnerung  hatte,  scheinen^  «iich  die  Relseaden  vurund 
nad^  mir '  den  eigenlUthen  &itdeoker  des  L&wew  gekannt 
zu  beben.  Grawlord  fand,  als  er  am  3.Juni'itilä  mdldrei 
Landsletrten  des  Weges  kam,  einen  mi  Tagt  «lekeadcB 
Mannorblock  und  wante -i>ald  gewahr,:  dass  diese»  zu  einer 
Weil  grifsseren  Masse  gehörte,  welehe  nitBrd«  ttberschüt-i 
let  und  mit  fieslrüpp  bedeckt  war.  Bs  Eeigte  sich ,  ^.mav 
^b,  der  koliissal*  Hopf,  «in  Bruohstfich  des  HinterMnsa, 


2)  Vol.  bp.  2tl>':aa2  k  II >  J4Z.      ■  'i      ,      /..,,.  |    .  ; 

diJiTmeU  Vol.  VJLl  f>.  5  p.  179,8..  der  Oc^ifusg.  '  ,: 
,  4)  Aui  der  lilerii'J'  ÜMelte  ja  ihe  uew  mont^l]>  Mutzine  18'i4 
JuDL  p.  261  dei  Iflcrir;  Journal.  'Zeitung  für  die  elcgiDl«  Welt' 
1824  rl.  09  S.  799.  ß&ltiger*  Amallhea  Hl,  390  f.  iß'?*'. 'Eibi  Ab- 
biMäng,'  wohl  nur  'dciHügeU  bach  der  C^awrMdndhm  /iiiiiin'i 
bUeg  io  Doprd  Vej.  i'AtUDeaiet  CduatBDliaofle  ou' CoIIosUmI' 
dfli  porkak*,.  i«e*.  et  cvttoww  grppf  pt  otlomi  ytinli  i<n  I^l9>i 
lilthHf^  4lPwi«:l8a*„fll,  H,  tfl  Bj^  nifhl  TorgfilM>raiu«p^   , 
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64  Dei  Lowe  wa  Charonea. 

noßh  mahrere  »«lebe  die  St«Uang .  errnthen  lissies;  Die 
weggescbiiarelle  Erde  enl^iell  StUckti  Stein  und  Hörtet,  der 
offonbar  aum  S«ck«l gehört  hatte.  Die  Reiwoden  bMleokieo 
AUes  wieder  sor^tSltig  miiErde  undScbult.  Docbist  die» 
nicht.  «0  geacbehen,  dass  nicht  wieder  StUcfie  des  Löwen 
bk»8s  liegend  von  spfttereu'  Eleisendaa  benerjct,  worden 
wttreni  .  Von  solch«)  kann  ich  hier  erwftbaen; 

Ed.  Gerhard  AnnaU  d.  Inst.  ard)e«L  1837  Vol.  9  p. 
108.  6i  un  jour  celte  alalue  sera  reslaur^e  ji  Taide  de.aes 
fragmeiis  dispersa  et  ensevelis  (e(  penl-^tre  en  {Danqve-t-d 
moins  ^u'il  ne  parafl),  onpourra  mieux  qu'ä  präsent  apprö- 
oier  le  m^rite  de  s«  sculptive:  baute  fois  sa  t6le  qui  est 
It6b  bien  conserv^e,  est  ü'one  exäculion  sssez  eaümable. 

H.  N.  Ulriofas  Reisen  und  Forschungen  in  Griechen- 
hnd  IH40  (die  Reise  selbst  i83H)  S.  Ia9:  „die«»  kolossale 
Kunstwerk  ans  grauem  Böotiscben  AIarmttr,'ist  bei  seioem 
Umsturz  nicht  nur  in  die  Tbeile  zerfallen,  aus  denen  es 
ursprüniilicb  zusammengesetzt  war,  sondern  auch  diese  sind 
hie  und  da  zerbrochen.  Doch  ist  die  Zerstörung  nicht 
SO'  bedeutend,  dass  sich  das  Denkmal  nicht,  vellstäodig 
wieder  aufrichlen  Hesse.  £ine  absichtliche  Zarslörung  ist, 
an  keinem  Theile  wahrzunehmen,  und  eS'' scheint,  dass  die 
Schwere  der  grossen  Hasse  die  Senkung  in  den  weiche« 
Boden  und  in  Folge  derselben  den  Eiusturz  bewirkt  habt). 
So  Tial  man  ans  den  Tbeilen  ersieht,  halle  der  Löwe  sieh 
auf  die  Hinterfflsse  niedergelassen,  während  er  sich  auf 
die  Vorderrasse  stemmte  und  stolz  und  unverwandt  sein 
Haupt  emporhielt.  Die  Basis  scheint  unbedeutend  und  der 
Grabhügel  Bach  ond  niedrig  gewesen  zu  seyh.  Der  Ldwe 
mug  vom  Fuss  bis  zur  Scheitel  an  1?  Fuss  gemessen  Haben." 

ßrandis  Uitlheil.  aus  Griechenland  J,  249:  „Sechs  bis 
acht  Minuten  vom  Ort  sind  yor  10~'12  Jahren  die  Bruch- 
stücke eines  kolossalen  LdweU' aus  graulichem  Haeaior,  am. 
Fusse  der'  niedriiren  Bergreihe  z«m  Vorschein  gdiommen, 
die  das  Kephissoslhal  von  dem  der  Henkynna  bei  Lebsdea 
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-treant.  'iN««  aaf^ldft  oadlergdoBt  iir4rde:  w^dMi-QMq- 
nerang  'iMi;'''den  ■Bttnmagskäeg.-^ttwiäaiBi'i'emtn  iseiiiflr 
würdigen  2^«i)k  «4»Aeii^'  Der  £cliiö«l<iCof£.biil>ilial8:>atfd 
MBliilen,  die:  Solienkel,  i:jetEt'äUllsn(lrlig:  lauf  nif«  RsaHe 
.'dw/Tmlw  «uf|estfdll,  diftiVoleti  <und.Nühng«a<HEii^bcik 
■Ate  K^hipers  atni  Mir  vto  Lander  «bg eUtst,.'  gcoschirthadis 
«nbeaoMdtft  voitbaitilen^Badiktdfirfied  fuM  Bir^dscilZimäi»- 
•otcüBettuDg  'an4' -der  ' AvRltalliM^iimf  ^^woU^bf^p'üBdeteia) 
'PostemeÄLt«  '-  ■•-.  ■■■'■"'■.!.  ■  :  .■■:..-,■ -l  'Uin  .j- u  t-.- 
■■■:"  Gaimagf^ilebir  3MQ  f^eniekirm.)  aglricHti voa^>de«) 
Löwen  iH  seimn:  Gssdinmeltei  Ab)Mndliingiini<liji  147ititilfiB 
an4  'gtebt  sieben  Stttejie  an,  -in  die  -m  ietiaüait  •Birf'..\  -^fiiB 
-frUmmet,  anfi- ir ,■  SBigin^keiae  -hettifeVviietaanfftuiiAim 
iflt  kfiin  Efreifel,  4»!  das  KüiuMsEt,  al»id«r  tkuffOiMafc- 
«at«'  ^umalus  aoF  weldkaMnate  iitaBd).'almaS^<  nabbgifc,  «cm 
'BtUbA  ■tasammeHgeHünt-  iit.  Dfciih  leftistigleibKüAifangs 
aus-  mebr'epen:  Stücken. mstunnrni^aflalltyi 'wkd'acb^  iiriM 
ii^etfiiM  einfaob  faetlMift,  4alsR..  der  ijLMb  (ka  fiöms  bobi 
gearbeitet  i^,  vi^eioliit.  un  üdasi  ffiewidbt»(kesdbch  liflllt 
H)lss«»chwsr'lü  maeheh"  ^>:  ^•"•■.■i.r^.'.>il  •.{•  iil-.:»  u.üti 
' '  Hein  Angeaiohte  dw  'Ttümmt  4Mi4i6w«n  iMgenUii^ 
'Hoh'gflrassleF'GbUnnke  doii  WieAwaufiidMtaig  Mhvi  vüniH- 
lasdt  'durch 'iheifle.llekannl8obaft«it  detli'^isyl^lbtli  iehwai- 
deiv'BiJdbfllier.  8i«get'.'.aus  -WMdtbkchJ  iDiaiid>rid>sg..«UQ|i 
■Andern  didser  ubrnab»  Uegeiide  (&ed«alte  sidl  aiiSgwkae^ 
gen  hatte,'  war:  Hiirdflhiida  nicht. 'behannllr>HhiibaU«iifnt»r 
n«S'BrinnenM  Mmv ülfesä  U«berbteibsct>>Dit;bts'lgetwe«l'niinh 
gehttrt.  Jferr  iSieg^'iBbsr'lhRtteidaröh  4«h  ira - lebandigttn 
Feben  «amnft  öen'dirbltä/frvtinl  «r  riiht.,:  adB^hftiiannli 
kolossalen  Löwen  bei  Neuplia  den  far  das  neu  erstandene 
Griechenland  ""g^anfeiVeri   Brfi^n   ÖlA '  bl((aetftefl»eS'ft«lkinal 

'S)  >EiiiiKea' W«i 'S{   Itfriw   der^  Not»   ttbär'ben'LSwentftbtt 

bemerlit   Mt,  L^nn  '  kh  nlöhl  iittt4raDht'e)bBn;     Vm  .üMkägiwm 

ibcU'tSW  vi  imitii  'Prbgnmm  efMbieiAi)  Bb-Ckaiioiw«  'i*V* 

praMertlW'd^  leMii' GbtiKDrieBtii-pagdta'araiMKWiitiM»  >ri  .-    'l 
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66  D«r  Urne  von  CUroMa. 

ga^ndetnd' diba  nitbt  bloMteUeKonstj  Mildern:Mi(A 
.gegr«i '«Ke'AngniffiaBOsgeainater.uiHM'  der  Arbait  grotMn 
Math  ihd.  GAwMdtbeil  bawflhrt^  DaSs  dieser.  gMi  der 
Manii  aeyn  wflrde  den  Ldwen  von  Chlronea  herEiistellM, 
tolerlag  i  keinem  Zweifel.  Vor  meiner  Abreis*  vo«  AUMn 
in  Anfang  Augusts  Teniclierte  ich  mich  4aher  seiner  Be- 
reitwiUi^eit  tu  dem  Uiüernehmea,.;dwidb  dureh  £liiMori|^ 
tiitnen  at'  bewerlistollige»  hoSk«'  und  mit  einem  Milgüede 
der  Regierung  braprach.  Er  machte  gleich  nackhev.  dweh 
•ine  BchrUUiobe  Eingab«  S.  Majestät  dehiiKjbiig  oMiaeti  Plan 
biBlunnt  i  und .  K&nig  Otto,  desseoHuld  und  Gate  so  viele 
Wtaaensphaniicfae  Besucher  Athens  pEcdsen  und  der  dAvon 
«leh  nur  s»  vielfacbe,  einer  denitbiiren  Tenebrung  unver- 
genliebe  Bewnisd  g^eb«n  hit,  „gerahte,  irie  Hr.  Siegel 
'mir  schrieb,  die  Sache  sehr  huldrbll  eufzanebmen,,  sandle 
die^  Eingabe  mit  dem  Beftahl  ao  das  Uini^rium  des  Cullns 
iHm  iUa  >Bdlhigea  HUtel  Eur  etwaigen  weitere«  Aufgrabung 
i'nnd  «rReise  dakh  eu  g«hen,  welches  denni  endUcb  ip 
-Hiy  1843  Mfolgte;  denn  min-  zögerte  nm  su  sabe«,  ob 
man  nicht  die  Restauration  aus  «igocn  Mitteln  bewtfitnn 
kbnne:  «ad  «»  v^ür4m  noch  ntien,  wenn  8.  MajWlit  der 
Konig  nicht  seihst  nachgefragt  hStte."  Mit  dieser  Jfachricht 
Nmdt«  der  Künstler  unter  dem  6;  August  1843  die  jMEt 
laerst  verOSentllchte  Zeiotouig  nebsl  einem  Koatsnubef^ 
schlag  d«r  Errichtung  des  Löwen  auf  einem  34  Fttss  heben 
maiinonien  Postament^).  Dieser  Ueberschlag  belauft  sich 
auf  24000  Dracbmen  oder  10000  Gublen  nach  dem  24 
Gidden-Pass.'  Die  Kosten  sollten  durob  ein*  Svbsori^on 
in  Deiilachland ,  das  viele  Freunde  der  GrujchiKhefl  Studien 


6)  Di«  R«)ifl  Dick  Chiron«!  benulile  Heir  Siegel  auf  meine 
Bi(t«  um  mir  lugleiob  in  der  Nihe  de»  alt«D  Oropoi  d«i  faöchtt 
■aigciewhnbt«  Raliaf  Am»  AmphUrMi  Awrnahnie  in  iliQ  Erde 
au  ■■Johaen,  d<t  ich  in  den  Annali  1844  Vol.  XVI  p.  166  b«- 
■(•■■!  gemaabt  beb«.  S.  aiuh  meine  alten  Denka.  Tb.  a  Taf  IX, 
19  S.  172  und  OwriMek*  Jitroitcbe   6all«riff  Taf.  VI,  6.,&  ttt. 
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Dur  L9w!e<  von.  GhtfFOrneti  67 

zatA  Wi  .wobl-weisft  w^^  es,.nit  d^r  ganz^a/ gebi|de^^. 
Wfill,  4(«n.  BitenHellflB' ver4ankt^«u^brac)^.w«r<|<eD,r  EHn. 
boflbhiaflBi^ar'Ond  sehr  reiohw  Kunstfreund  inHaotburghatfe 
aus  ROcksiciit  auf  die  IkiiniHt  dep  trelfliFli(in/Kttii«tler«  npd 
»Ob  'GeflHigkeit  gegen  dea  Unternehmer,  ^eineoi  Bekano- 
tmiHWr&om-^,  «iRi9>  ausserg^wfilinUdke.'lInterstüluw^, 
defi\Siib8crl|tliol»p1anfla  sagnsagl.,'  S«bon  ier8clw«i)i;'durpl), 
da»^G«rflGht:  vAitanlasft;,  «i«e  |irerfrdhte^.Naeliric^li,j|i  t^i>)^ 
gdtiiittn  filMt«^  UnglAcUwbenveMe , ^at)er  yrait-.  sc^aa. 
üttStBpUwIn^.it  AÜiPiteinA  RerolMJiAii  tmsgebr«chei),,)v^lf^, 
diBv-A^rttrung  des  Plaaesi  tmlliVBtiGh  nachte.. itiP«iqi),iuin 
vw>  «HtinilAiKleFn.absHseben,  ^0  vm^a 'die  }i^bi^n;,fip'- 
g«nidii«'hI)eaisclMRjiii'Atbeft,  besoDders;  atiph.  ifl  4^,9  Gfwt. 
ctÜMhesMfiliUdrn.gegeilidit}  peitlM^r^:  Ub<=r])iilipt.  d^f^,,];^ 
äark  «RdnlichteH  euivielXärm  «Is  da««;  leioe  Ä^fTflrfleiiuqg 
dorn  ao.sufirettindetBiiVOlkafa«n  von  Selteniunsereff  gra^f«^, 
NfltiMiy  ip  derMH«mftn.<esidaQ^  g«wiisernwBsen;£^Bfihe|teni 
s«qr«!iwitfde,:  mit  <i«er£breaecwt4i»ung>!)W>teegflnxuMfa)n9fi,. 
iti,  .6«(ifcefl  btttttligut  ai)g«äehen  :>veFdan  könn«n.-^^£in;;vl<>e 
zitNiPiwiRfen  dcn^VnfugiArorltnitvr  «md  T9M'' I*<u;t(i<:wa  i)«d< 
ein  Land,  das  Augenblickliche  von  dem  Allgemeinen  der 
Verlumniss^  hin^pgljcli ,zii  luntptscb^id^p.,,  p.oc^h,,«'^!'  li|ar- 
nach  nt.  iifi:<in)lj0)i«n  ,Hande)a,fiii::li  richjl|Bj|  wfjlle,  !/fMß 
grotee'  6«fehr  laufen  miswerstandeR  .«u:  iwerdemM  Dtrum 
stand  ich  liidil  «1116»  AugenbKck  an  deAi  «rvNthnton  Jaaf^' 
rialarlikel  in  deih^elben  Blaile  zu' widerstl^ecliMl^:'' J«tXl 
da  ich  den  Löwen  in  der  Zeichnung^  ilie  erste  ToAerei-' 
li[l|ig.2if  einem  grt|6ser?o  Vy^erke,„beki\nnt  mache, '^nn' ^cl) 
nur  .  tvänsoben  und  hoffen,  dass  dieses  ,b9ld  auf  ai\dßr* 
Weise  zur  Ausführung  konuban  möge-)  ^naebdom    «s.  be^ 


li  JsliMMbe  A.  UlU  Zeil.  1643  N.  399-  7..  Die«.  •<  ;^  ., . 
■'.  8)  -l«ii.^Ll(l.  Zeit.,  iTomeiiie  Erkllrnag  Ton  27..D9C.  :1943t 
ich.  weil»  alofet  warMu,  eni.fm  7.  IUf»a844  iN. -^.•btv'inielit 

^i»bh  it.:  ..•-  I 
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dÖ'  Der  Lowe'  v«r  Cbt/edami ' 

mir  dett)  ^AnbeHUb  »iin''Op(er  g&ifai4en  1s^,''d«r  Vm  Ab-' 
tätig  wellt^lens  mir  ofttnbn  lurgerlrangen'WtiriidM-  ibeP 
eine  g'cRilifriieiW'Saehe  ist  far  Alle  die  mit  mBncfaertoi'<6e«' 
ffchflflen  int4'Ari»etlen  flberbiiA  sM^. 

'  „^el  Charanea,  sagt  StratJon  (9  p.  414);  nla^l«  Ph»- 
lijpjiM,  das' Atnynltts  Sohl),  daroh  die  Besivgfang'der  Allie*>i 
Her,  fiöoier  und  Korinther  in  grosser  Scbhiclil'sioli'ziiB> 
-  Herfen  tton Helt«» r  sBoh  wird  liier  dii  VomVolk  erritiilaW 
Gttib  def-lh  der  Schlachl  Gefallenen  'gezeigt»  if^.  Zti  4hn 
dKi  voH'Strabon  genannten  Slaatennennf  Luoian  im.  hob- 
desDemasthenes(36]„dieEub9er,'Megar«r  und' (Re  grtsslB' 
Ha<At  TOn'Helltis."  Das  Grab  war  indessen ^irichli  das  der 
Gefaifenen  flberhetipt.  Die  Asche  der  taoaiend  gHaHenen 
Athener  wurde  nach  Alben  gebracht  nnd  -  dort 'bmgraben,' 
WD'Pausanias  Ihr  Grab  sah  [1,  10,  11)  «nd  Demoethenes 
nach '  Bathg-  und  Tolksbeschless  ihnen  die  Leichenrede 
bielt,  woraos  von  GUIIing  undNiebulir  mit  Recht  gesoMes-'. 
sdn  '  vritA  dsss  er  auch  mil  'getocMen  bitte.  In  der 'Rede 
ßlr  den  Krahz  {SB9]  Hess  derselbe  die  herrliche  Ch^acbrift 
Torteeeit,  die  ihnen  Uortgeweihl  worden  war  ").    HtM^nroh- 


'  S'j  D.  TOD  Sleio  icbrieb  mir  ai«h  leiner  Reite  in  Griecbeo-' 
lud  hm  I.   A^ril  iSSTihM  ,Jelil  «fie  Stäcie  Innfig  vnberKegeo.'" 

'  10)1  Die  ScfaiHht  im  Jak*  338  w.  Ur,  ,i*t  baickritlMa  in  Nie.- 
bD(vB{AltOT'G«ulk.  %3i&-a»i,  346.  jDh  ,Sohlt(*A14  iit  wif 
duFclf  dat  pf*b  iqil  ,de|n.  L&wen,  bal^iDot  g^w^rdfo.  Die  fi^^qo 
TOB  Ke|ihi4(ot  )■!  1— 1  Heile  breit  und  melir  «1»  2  A)-  l*qK- 

11]  Göllliag  Tetmuthele  daii  DemoslheDei  lelbgl  du  £pi grimm 
auch  'jertittl  baben  möge,  WDgegea  -  schon  Tb.  Bergt  iri' binem' 
Marburger  !hogranm  18512  Anal.  I;rica  I,  p.  X' bemerkt  Utf,  d«M 
die  gUich  ifblgendab  Worte  dei  B*dD«n  dieien  VefmtUhvng^Mt'^ 
gegen  lu  iteben  icbeiiieD.  Sie  ihun  dien  ooch  mehr,  wenn  man 
lie  ond  die  letiten  Vene  dei  Gedichts  in  dem  äinoe  T«ratelil, 
welchen  erat  Pi^blloii  rn  eiber  beiohdirn' AbhioMng  det  Uün- 
cbriaer  AUd.  pblltA.  bitL  Kl.  t84&  8. -79— 9%  dii|l  ZneAaMeuag 
Tkm  Speag«|-S.'«2,  erw!nea:bät.  {Pt«f.  UriM»  ■obrivb^«.  Oeiu. 
1856    an   mich:   „Aber  dai   Epigramm   i«t  io   icblecbt  (Mevfailiafcf 
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Def  L«#*  von  ObHmimiJ  60 

■wiAdarph  aUpemeiMtra  Grflb4«.  erhiU- did 'iNschl^t,dflf 
PaluanMis  dpn  Voizi^  «litH  d«B  Sitlyandrtow  nur  di«  TOiit«ii 
derTbiebaderwBBffbbiM'^].  Br  bemerkt  ztigileid)  .»hr  nvht- 
tff  dais^der  Lawe  als.  AuThU  ^i  d»M  Hügel,  skh'  jBof-dai 
MMtk  dar  Hauer  besiehe,  und  -daui  er  olKiet  fpigramin 
9tii«ls«n  ley,  weiMkrem  Begianeri  deir  AaBgaügi'  walcbu 
Gott  ihm  gbbif  .Diobt  .flDtspiwdleii  ihaUa^  . 

'  Die  B«deulanff  dee  UiiUis  usdn  dar  ßtäche  i^  wilar 
den  vascUedeMin:  «hnbildlidtco  des.'Lfiweft^^di*  gew&hn>r 
JicbfilB  tutd  er-  c^netaisiek  .dah*r  voElallän  Andern  zun 
-SdnaucIcleiBeaH^den^abs,  .  D«beikoiuiteiin  dän Ciaeiflttdv 
aaddrack  Bcotebung  gelegt  werde«  iuf  bessadre  -UssMtBde 
'Wie-  airf.  .das.  BMaetelich  unglOckliok«,  deb'  tlnpiitlb  -  Um) 
Sofaaneaa  Bllflr6uteneniieckeod6l.t>os  der.G^MIrtWD.  uSfthr 
jriehtig  ist  daher  A»  JUmerkaogi  Mlllili^  daK»d«ri^<pf 
des  iLömeii,  der  t«aeli<^aflbr  edj«n:  Ans^niek  hab«^  jndetn 
endistLaGeBn-vom  2aBaMaieiipr«sfie,  m  beiden  dtätea  4m 
-Rsobes  äShü  and.  tvni  raade  0«fiiungen  sebeailasse,  MM 
ZUofaw  eines  halb  unterd^Ockten  unwÄUi^ea  -  Gducü^  :  S* 
kfliaerkt  ßraftdls^  vm  -  de«  grosse»'  Löwen  aiditigir  w«fl 
vdffl  flyBMttoa  voa  Pentbiitoh*Bi^HBnnoey  iwckben  if^^ttun 


wo  Denutith.  etseae  Worte  (lötliio^«  Erkli^oy  ■uiiehliMtep,  ■!•■■ 
ick  DficD  kaum  de«  Getfinlicat  erwefareo  baoii,  ei  aej,  wi6  ,di«  Dr- 
iDÜdfebhifihl'DD'iJaordKÜHeiatteiei-,  Hin  UerBednet'iriäbrtiifa'Mrt, 
tWO/ütAiaVH  irt>rMn.  DedeakeitSU  dliiH««aitbl'>l*GM.' :z'«l«lrti« 
Banaea  18.Dbc.  S6  ,^hne  Zw.  du  lebt  Epigramm."  Tbudichiim 
.jwtareiltt  ü)fqrj  da«  Epigr.  Rhein-  Ifu^  18&7  Bunieq  «artbeidigl  die 
.Apchlheit  (Qptt,.iii.4er.|Geich.  ?,  A».  3^  i46-.48).i[>äDU^r.,dr« 
,B4affij)d^eq  Beiir«rt«r;  de*.  G&tlfrn(iiMli(lfi^ebeiis«*o>>leoblq  1S59 

,  ;  ,|l3j.,Pt|iUrf:)i  fm  Ub^n  Aleun^f^a  |Cai).  9  «prlbqLidaa  Pq|jj- 
NlAmm4w  MalmdoniM  ,•IH,KBJ|li*J^o•il  neW  .«^f»  ^H,,E»ckf, 
Mtle^^]etim4en ßit^f,  bKn.4«r  <!«r«ntfli;,|eiii,J^U,«ol|nt>t|»wl 
■ich  inant  in  dio  Thebiacbe  heilige  Sehaar  geftftnt  hal^B '  folIUH 
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70  Dw  LAW«  TOR  CfaftrbnMj 

b^fcbrcdbt'  andigaiis  beBontlergi  rülMtj<><)Kib  däri'Haoben 
^eöflnet'  sey,  dis  Aassohil  finster  vnd  gFiiAmig')  cl«w:«bär 
bei  dem  Geflth)  eigenet-^Krsfl  atwas  aunerordciitlloh  Sehiitei«- 
Hcfaes  in '  MiaBm  Avadriielc  Uege  >^j.  Oettlirig  fami  aoA 
daBS  itiider  Spitze  des  Schweifs,  den  der  LAwe  fon  CUi- 
ronaa  «m  das  Hinlertheil  des  KDrpen  so  g«icbliingMi  bib«^ 
dass  diese  gerade  an  die  Hoden  "eu  liegen  komme,  itafi 
faornfge,  von  Blamenbaoli  nachgewiesene  Ettdb  deutlich 
ausgedrückt  sei,  der  Stachd,  voil  welchen  die  Alten  oi^ 
BBblt«)  deiB  der  Lfiwe  damit  im  Ingrimra  sieb  selbst'  xnm 
Zorn  aufreize  and  blutig  stachele. .  Nur  ist  an«  dek-  Zeich- 
n«i^  klar  dass  der  Löwe  sich  nicht  im -Grimm  mit- dem 
Schweif 'peitschte;  md  w9re  es,  so  würde  ieh-dites  doch 
auf  di&  Tnpferk^il  der'  heiligen  Scheer  detteri  und  'Hobt 
als 'j,einen^chel  der  Hannheit  zu  blutiger  Habbe"  verstobeh. 
ijDifr  vorderen'  Klanen',  so  schrieb  mir  Acvr  Sieg^, 
4dr  rechte  hintere  Vorderfuss  uwd -mDhFere'Stflcketies'Mil- 
teitheils  fehlen:'  die  Vor'tferklaueni  soll  Fürst  Pflckler  UuS'- 
kau  abg«»riilagen  und  mitgeiiommen  haboni  In  den  nih'e 
liegenden  Braunen  sind  noch  itohrere .  Sttici»  'im  '«tte* 
Pieiieslals  vetmanert  .Jch  hab*  'dftber  den^BraUtea  3n'.der 
Zeichnung  etwas  nSher  herangezogen,  nm  Ihnen  denselben, 
fnllS'Sie  ihn  vergessen  haben  sollten , 'Ins  Gettfiehtniss  z« 
rufen.''  Er  äagt  ferner,  über  daS'  Fuss'geslell:  »Obs  pro- 
je«lirtej^  dessen  Profile  ich  nacli  deii  Anten  des,TÜeseuB- 
teinpels  .,2«ichne^,  <k8;tin  natiu-jicl^i  poch.Jei^^r,  .beliehigen 
Ab&nderupghlinliBrwotten:.  werden.. .  ^s  vwdß'Wr.yon.aiir 


'  13j  HitfHeflüDgen  ■di  Griecheblia^  l.''^  f:  DiHiMhi'iebclih- 
lieh  lii  dm  man  «t  deo 'Muskeln 'ti«l:h'  Ae  'AlrslH«]^äl>t-  nbe, 
womit  der  Löwe,  Jen  Kopf^nr  Liiikea  %e^enäA;  iUH  mirgilCiehiei 
habe,  wahriDheinlich all  er  durch  die  Ankuntl  'Jer Feiädfa 'geweckt 
-wurde,  Da  diäBeine  jeltl  TehleD ,'  ad  glaiibimaii  tälinlt,''er  mäita 
Hegend  abgebildet  leja,  fiod'et  et  ab^r'  bald  aiidert.'  'VIerMtiflllleh 
war  Ae'^teH^ng  «iaRifch  die  d^ 'ChlroäeisckeA'  LfiWen'nod  ^»- 
br  «ndevo;   '  '  "'  '■"''    '  ''   •••>'•■•'•!'''■■ 
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D«.  L&wa  TMt  GhflMnMK'  71 

bingeteiobnet'^  dm  einan  Koslbnam^laf  :¥B«t  Memipiato- 
stal  von  solcher  &-Oue  -  maCliea  zmk&nneit  an4  4as  iGaa- 
z»  anacbquIichidarBusteUen.' »Qewiiti  stand  4tt'Ltmb  or* 
sprttngUich  hoch.  Denn  die  naeh  >obea  gekebnteu  TheUt^ 
tia  Nacken  uisd  Rtteken,  sind  a^rrehund  faat  DUr  mit 
dem. ,  S^iBeiaen  geai^eilat,  wahrend  er  unter  dem  Bauch 
und  ütwrkaupt  Alles  was  nuin  vo»  unten  siehtj  saubar  g»> 
arbeilet,  tsl,  wekbes,  wenn  er  filr  einen  tiefen  Stand  be- 
rechnet wlire,  umgekehrt  aeyn  würde.  Daher  lehae  ich 
dieaem  und  der  liefien  Lage  dee  filalzfes  gemAss  die  HOh« 
dea  Piedeetala  auf  sieben  Meter  an.  Die  Hitbe.det  Löw«n 
betragt  4  Ueter,  oder  genauer  3,  85.**'  Im  AHartkum 
machte  die  Hohe  des  GrabhOgets,  worauf  derLfiwe  stand 
(als  .^nAnj/MK,  wie.  Paitfanias  8agt)y  eine  grosse.  HM«,  d«r 
Unterlage  nnnötbig. 

Beispiele  von  Löwen  auf  dem  Grabe  tapferer  MUtaner 
kommen  nUbt  selten  vor,  wie  auf  denen  des  Leonidas  ^% 
des  Hermias  in  Cypem 'fj,  des  Fauslului  auf  dem  ROnii*r 
sehen  Forum  ^%  Der  fürchterlich  anzusehende  kolossale 
schreitende  Lßwe  in  Hochrelief,  von  Bchler  Griechiscber 
Kunst,  aber  der  untersten  Treppe  des  Palasts  Barberini  in 
Born. ist  von  «inem  Grabmalbiei Tivoli  weggenommen  wor- 
den'O'    Auf  dem    Grabmal  des  Hektor  auf  der  UiBohea 


14)   H«rod.   VII,  225.    Die  Ora^tcliriA  dinufvon  fiimoaidM 
Aaitol.  M." Vit,' 344;'  da»  CMte  Dlilichonv 

19}  timtoxiii  Alyn>ttitt  tf^fugit  1831  p.  124.  '    ' 

16)  Dionji.  A.  R.  I,  87.  Varro  ap.  Seh.  Hör.  Epod;  4. 
'It>  B(n»K  Vfll.'Sep.  flgv  49.  WinckehnanDi  Kunitgneh.  V,  6, 
l*,'dtta  R.  Uvjtt'S.  4W,  HMIoiitfi  1:  c.  p.' iM'nrikAU  ntik 
des  Lltweii  b«i  JnlU  in  Keaa  ffir  da  Grabnitl  kalten;  Aber  Brtnd- 
(led  ,  der  in  leiaer'  Belle  I  Taf.  ll  ihn  iwiehcli  alAilden  Bcra 
vi«  er  auf  einein  angettenr^D  Sandtkein  liegend,  den  er  aiil  den 
VoKderkrällen' fallt,  an  Ort  and  SuHe  lalltehinen  itl,  baaiafal 
Um  riehlfger  irfT  die'  etnheimiiche  Sage  tob  den  doreb  einen  Lft^ 
wen  geichenehlea  Njmpben,  8.  30  ff.  Von  einem  Gliibfl  dfrfte 
der  lioloiiile  ailienda  L(«e   an«  weiaiem  Minsor  tnt  PalLtI  Haa- 
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n  D«r>  Lowe«  rw  CMrinn.: 

Tjtfei'liat  «in  Sflbild'M^Mtelh  iriit  eliwin  lauf^ndoa  L&wen 
4UiFah,'i#n|iiein  lIhnllcbeB  6Hib  isl  ineb' neben  "den 'Käm- 
pfe dev'Ach^in  tnh  der- P«iitbe99e»  auf  einer  Gemme  **). 
Blii'iBpifrttnlmi  des' Antipalw  Sidoniss  deutet  sindiratihJioh 
äen  ilithvttn  OatdAm'  GiMe  eines  Tdeodis  all  Symbol  der 
Stiwkto ;  d^nm  tin  Löwb^  ray  er  den  Peinden"  g'eweKen'")j 
Hüll  dabneinäa  (fnbekmaten  seift,  der  Law«  wflrde  nicbt 
anP  dem! -Grab«:  des  Lee«!  stebn,  wenn' M*  nicht  mll  dem 
Kamm  m«cfa 'd«h  HoA^des  Lfiwdn  gehibt  tiBtte»')-  So 
■^t^  'Ualtiiis  der-L«flttia  neben 'der  Stalue  der-Apbrodite 
eüW'iherhe'iLdtvin'von'KaUmis  imm  Anidmkbn  Hn-es  Lö- 
wBiltavtbb  be)  der  Folterung  «>). 

t<iii.ii)assdbei  Symbol  der  Krafb'#orde  rtettvlioh  Mcb'  bus- 
lep  dcaiGnbniilerny  wo  bsso^haufif  <  *ar  dtiss««' sa  em- 
falligen  Legenden  Anlass  gab'*),  erriehtel.  So  dett  Be- 
rahltffi  mU'^äeZug'aaf  deft  Sieg"  über  den  BrginoB  und  die 
Drchomeniei-  vor  dem'  Tempel  der' AriemiffEublela  in  The- 
ben'iH). '  So  'Weibte   die  Sitrdt  Elalee,   hadhdert   sie    der 


■ime  alle  Colonue  ia  Rom  le'yii.'  An  der  via  Appia ,  eioer  Gri— 
tteriirkhie ;  f^nd  i^b  an  etrlein  dar  Voh  CaDJaa  bei'  W  A'iiagraliuiig 
ddCintM' 'SIHM«  iQrttcbt'gi^egWD.'hyi  Hliatiten  THlbimeriiattreii 
nii&'litdeml»  AäwBnklrititta.  <■    '        i   <  f 

18)  Uui.  FloreDl.  II,  32. 

.,  i„.»a).Ai>HifJ.i.B.>l,  VM„*2!^,  ,    „.1  ,..,,,1    ,1 

20)  Ib.  344,  vo  das  fiiiiiohfajmch. irrige  nili4aai.id«i  Slmo- 
nidea  auf  daa  Grat»  ;de|f  l^eoi^A^Teftood^C  Ä>(- ^  $..  8«|ni«idewiD 
Simon.  ei»(M^,.p,,,lM.,l,..  .„,     ,-,,.  i  .:-  .\    ''.'    ,-.-      .,■. 

.i  ,»ijiP*ni.,j|,;|3.  ?;  r(^|Jnfw&;4^,lMv>^udiA■a.;0Hfl«Dte( 

«HHW  4flHl>/de)fr.  I-ö*fco  'P  miveia,lMab>^>ef4Uf  .Atl»n^D>M«lUUBi 
WiiiAfeioil/.  du,  mifii»t  ■H'if'  *«iA>  AtltfD  ifaselfi  Kpndno  iat, 
(Smi»^«  tut' gr^  !»• -Pf  23.  QMaf  :d0D  Nfotto  L«ao.  , 

, .  .  3%>  (totem-  H^ph.  2„.  2uiDrGrAb<i«i>koi«l,  ia(.  d«r  Uw».  aucb, 
Wtiibfi  ,  1*»*™.  iToii,,Tliorw«ldB|e(».,  luidi  'nn  Siegel,  bei,, Wwpli« 
dvt«»*i4<Qi-l'lf^e<)  i*«U»l  aoagebjitiBWt  »«1  ilam  @c|ilacb|£*U. to* 
fli*|BrlBq,;»PgWBff<Jt  .Wirden,       ,    ,,    ,  „    ,..,„,,     ,    ,  ,  .. 

..,i?3)*M.w».  13t., 17.  %  .  .   ■  .  : 
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T4  Der  Loire  v«h  OlHbranM.- 

am  VuieaAemti  des  .0)ym|itloben  Zeui  xa  denksn.  Zwei 
9o)dnfi;LAweB  hielten  Wcclie  aa  d«-  Thür  der  Grab^m- 
mar  in  dem  fahrbaren  Tempei  der .  Leiphe  Alexaaden, 
«eldbe  den  Eintretenden  unKusckauen  scbicnan^'}-  In  die^ 
dem  Snn.  g^enommen  aeho  wir  sie  aiioh  su:b«iden  Sfl)t«n 
der  thronenden  Kybele,  zu  der  allerdings  d«r  Löwe  auelt 
(oRst  symbolische  Beziehung  haU  So  erhUt.  ilao  der  LOw* 
auch  dieBedeatuRg  Wttchterundder  dem  Grsh  desLeonidas 
sagt  in  der  Grabschrifl  des  Siroonides:-Mh  wache,  ipgovifü^^. 
Diih^  könnte  man  ^en  im  Pirfteus  auf^Mtellten  Löwdn  mit 
Huslozidi  anch  ein  Symbol  zogleichder  Wacbsamheit  ^) 
Und  der  Slfirke  der  Stadt  in  welche  aan  komme,  oder 
»lets^.  bereiter  krilfliger  Vertkeidignng  nennen.  Aach  an 
Bnuinen  ^sobelnt'  man  diese  edle  Figur,  die  ohnehin  zur 
bedeideaden  Verzierung  der  Ter5cbiedeRd«n  Orlesieh'  em- 
pfiehlt, nicht  ohne  den  Gedanken  dass  sie  wachen  und 
schützen  möchten,  um  durob  sie  von  aller  Verunreini(;un^ 
des  Wassers  absuscbrecken ,  aufgestellt  zu  haben;  WMauf 
dann  folgte,  dass  man  dem  Wasser  den  Ausflass  durch 
den   offnen   Rachen    anwies.    Die   Allen    wuss^n   oR  die 


28J  Diod.  XVill,  27. 

29)  G.  HermiiiD  Opnic.  V,  tT<  gröndet  biertrar  die  BrgioiuDg 
d«a  Scbia »dilti eü DU  einer  UiljieiiiMheD  Gribtchrifl  aar  die  io 
eioeT  Schlicht  gelillcnel)  Tipirern; 

i  $''  Mtnuf  nth  vSfiti  l«!ma[<»>-  lUT^iUliinn] 

ol/tir  ^ä^  0^£i',  ^i front,  oliN  ffo[*it¥, 
Dk  aber'li«!/)(a;i"iure,  tu  nt^iXanat  zaHl  t^D  wnrde.'M  i«l  in 
dieser  aiMiohl  BMkhi  AA«fäluiig  G.  I.  II  f.  190  n.  2t^  Ub>^k 
JJfW  Sfta  T^mfi  TonanChcD,  die  eber  anck  niebt  genigt,  de  die 
SjnboU  oar  «infKoh  geiBtil  «erden,  and  uifta  Terbindert  en  swei 
LA^rea''«)  eiaer  GrabecpforTe  la  denken. 

90)  iqc  Ayfirniitat'  U«a  legte  dm  der  LAwe  sieht  vom  Sebltf 
iberWilfigt  iferde,  Ael.  H.  A.  XII,  7,  oder  daii  «bis  Abg«' wache 
wenn' er  nUafe,  hidor.  Orig.  XII,  3,  wai  den  leiien,  WvehMueB 
Seiitaf  tMbl'biiidNkhl.  LMnil  icapal'vig^aaliee'ejiAtAlBB,  K«|ip 
Palieogr:'P.  IV;Si  T04.  712.  Tl«.  ■  '      ■  '  ■ 
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J>«r"li«We'Von  GbVoneri.  fS 

ZwiM&e 'der  PbllBef-inH'Wriiir  'IHüertfleiH^nir-Hhd  ViariSe* 

*ohiiiibkisn«nrAchei(.  'B4«j|ievasBerspeieHdlen'L4ywen  m(k^ 
ndfi  oicid  Böltert  ff*WMeni«U'9e^<  Fflr'eiReA  >941(Aeln  «r- 
kuinteBi>soh4n>!S(toii  anHi  WMler'eineo'  lumionien  Lowan 
•*f  tteteiWefenioti  WoMis,:  w(dl  er  den  Kbjir  n««h  dem 
offnen  Racben  zu  durokbohrt  habe").  Es  ist  dMs-^ori 
diHi'  dr^i  dprch 'lMrotini,::tu 'Eliren  des  hi  Mmtbi /  nach 
Venedig 'ge«duiBton'LOwda,iid«-«#etU  berühmte  in  doi>! 
tifen  Aneotfl,'' -die  rtangä/anf 'ilirvn  nisaeii 'gona 'et^neH. 
•IrMlite  L6«lai*>).  'DerOontrast  iBlso  inrinilbiffiKMUb«« 
deini  friimi^  •AieO'  BMÜeii'  und  del-BpeiiA«  deifc  lieUHchei 
^atäu.  ^ilnAlhen  iwarde  der  ehei'rte'L.Owe;  dnrcb  Tuchen 
dab'  WaiBcr  'gefthrt'iruntc  daki'  imui  Mr  did^^Klepaydra  bM 
du -.GdichUredenMchOpfM^  -firanheiiwlebte^,  tftpt^ivXi^ 
^eamnij  «bta.tvi'mei  Aar  Bvamtei'der 'dkbei  die.  AiifÜldH 
EülIrlnM).  OfiUea  UteV  mg  imnierlilninur  Hbbrgetngen 
seyn.'^afi-dMLMeit:'  abe^'dMss'i^'iiDF  gedoMln  iweä  dtr 
fiegriffi'.WachteP' mit  dein  >«urgeatelllMn  lAweA  iMcb  leicht 

■.>-:\-    ■■"■      ■■    :        .K-:       .1      ■!    .      .■..    -■'  ■:,':■■      - 

-''"ai/'Vöjage  rt,"t45'.  "■'"'''    '''''■"       '"      "         "  *  ■   ■''    '" 

'  »^  a*tk  Bähte' II  p.'HV  Roir^  Hellinika  If,  82V' '^eöati 
MtuLPhrcl;'  Tllp79)'-m.  er'iiaMr'  ge^cMKren  iiKAlittM"Ui*en 
«M(fti.n*(:«i«i^elt  p.  >67,'«Mm(  et  tqu  :£den,ijM|il  4ib  Pirttw^ 


riHl.  i;07.  T.  3.iliit.  de  li  (jliiie  p.  SftiJ    |ch^riiihiie diei«  weil 
■äni'ä«r  S'd  Veae^igiehr  eihheimiic^eHucloiidi  p.  'lU  denietben 


Gedankea  loger  durch  die  VenDnlhnnB  einei  aur  wieder  aai|^ 
fillleo  Loelii  im  Kopf  m  itntieD  siichl,  den  er  doch  wieder  anf- 
fMMHi«>'Mil"'U«^''t<m  tiwaf  Gnb 'lir'deh  PfrUnlteruliea 
Hub'  'Ger"«i«rtl)  'Law«  ^'AVtetidl  fltt'  eMt  i«  Jkhref  1^1«  Mhlo 
gekommen,  im  Vatikan  iil  in  tVf  BmiW  der  toatArtneb 'Mb' U^ 
weoiiopr  mir^iairllit 'dtüi  RMhen 'geheildiJD' WiiM^Mbre.  '' 
-'  ■'•■sif  foüI  VlItJi'Q.'  na.  Ptbt.  »i  V.  iikbir  ditaff  ttioMiaiiiig 
der  Zelt  an  die  Gerich Dredoer  •.  Meiera  und  äch&mana  Att."Prtf>- 
eeaa  S.  713  ft',  •wO' 9.' Ttäth  drin' %i>Vini  iti  PotUnAatEmm- 
dalion  Torgenommeo  wird,  ditf'^ini  ■8ii1HU|)''4ohciiL' '' '^ 
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79  D«r  Lttweffon  CUiroMI. 

nrimniL  Wi«  g«i»e)ii  die  Fiol«ine  odav  UwenintAe'A 
Brauen geffardsaflind,.^'^*'''''''!!'^).  Atchianidep.Ai* 
um  i«a  ütic/bs,  an  den.  BAhren.  der;  Büder  liess  «ie  dn 
Wuser  RusBieSMn  %).  Die  Aenrpter  hatten  ibsL-dwgM* 
ahän  :Euuiofatungen  Uixw  BruuHOi  rdigi&a  symbolisclw 
6edankeB'< ).  <'         i     ' 

I.  .  LüweifitBlaen  nOHui  in  Griedbtfililid.'siMUlioliiihfitiiB 
gewesen  uyn.  Dodwelt  sah  noob  mahremiiA  Ai^oB,''^eA 
aaph  unter  den  Trftnnin-n  derAtiisebenfitadt  Aizoni',  ^gtaa 
m  Styl  de&iHykeBisoheB"'"?).  Eineni  bei  PtoUa  gefandenen 
Bohenhte' der  Adninri  Halgin  an  Karl;  X  T»n  Frankreichs*^ 
Gans  eigen  .iai  .die  Erecheinang  >«nes  LSwen,  wie  es 
«chdil  ancbi  als  .WMhbsT:  od«r  wiemn.deniHeeMtretenteB 
^hev  Mnd  Aohlstmheit:  Mazi|O0s9ea;oder  Jmc,  '«<<(  iot» 
ßißtfitA  »BubrUlen,  lin  aiaen  erchaischeni  Vdsenbild  laut 
Vulci,  10  dem  'viarten,  dem  „GrietdiiatheaAiUE^sIebA)*'^  be- 
stimmten iBande,  womit'  Gerhard  aeine  ßlr'  diösfl*  Zweig 
obenlbebriiche  Auswahl  von  Vasenbüdarn  zu  nrweMeni-siel 
des  neue  Verdienst  erwirbt,  Taf.  1.  Zwischen  zwei  Joni- 
schen Sttulen  steht  in  einem  tiefen  enge^  Gewand,, Aber 
(jie.Arme  den  Hantel,  gezogen,  ein^  dttmoniache  Gestalt 
mit  acbaitsbildartigem  Gesitdttnnd.zU'  beided' Seilen  dieeca 
kleinen'  Hciligthums  ist  je  ein  DMifnssj  eiil  Sehwanentienr 
tntf  den  Ringen  des  einen,  Tauben  mt  deben  dtis  anddrn. 
Auf  d'em  äeblllk  nun  Ober  deh'SBiilen  Ist.der  Lftwe,  der 
anspringt  und  dpn  Rachen  Olfnet,  offenbar  gegen  die  Qe7 


,    34),lB.Bi|direr)wii  HimM a»IU  Moh.(d  SfmiieiihlinMra,iM*r 

<l«n  w^  k^l,  FeiMDiiHfliifui  i**-  VßMw  dnnch  den  lAveanic^ik 
lX:Jilhfi  Fif>9r#(k  Piiu  S,  'f^'N^t«  ^  .,..    .      ,     :  ..... 

35)  BMt>«her  l^lLtaBik.ä.  ^.,  dar  Tflin|i»l.,S.  M).  ,  .,j..:  . 
.,.  ,  3^  MorapoU. :!,  1%  21,  PJot,  Q^ieill.  njmfm-  IV;  S»  1.  de  k. 
■t«,,^.,,  .  ,      .        ■.,.■.-.„.     ,1,    ■..  \  .  ■ 

.  Vi  AJcwH  fiauH-  d«U4  .^r«cj#  |ei^:  w  U«.  }.:>     . ,     -   .     , 
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Der  Lowe  von  Cii9ronee.  77 

rankomtnenden  ■>-  eine  bemerkenswerthe  Stellung,  weit  aus- 
dnicksToller  als  die  Plastik  sie  erlaubte  —  der  zof^eick  aber 
einen  schon  verzierenden  Aufsatz  (int^ita)  für  das  statt 
einer  Kapelle  dienende  kleine  Bauwerk  abgiebt.  Dass  diess 
ein  Grab  oder  gar  das  Grab  der  Sibylla  vorstellen  solle, 
kann  loh  nicht  glauben,         <;   ,    ... 


DK],iz.db,Google 


Miscellen  ^)" 


Der  im  Winter  1849  in  Trastevere  gefundene  Ly'sip* 
pische  Apoxyomenos  hat  eine  Aufstellung  erhalten,  die 
seiner  wUrdig  ist.  die  ausgezeichnetste  im  ganzen  Valica- 
nischen  Uuseum.  Denn  er  steht  dem  Eingang  gegenfltier 
an  der  Hinterwand  des  langen,  prSchligen  und  schOnan, 
an  Kunstschatsen  überreichen  Braccio  nuovo.  Als  eine 
vortreffliche,  wenn  gleich  nicht  ganx  ladellose  Nachbildung 
eines  der  bertihmtesten  Werke  des  Sikyonischen  Erzbild- 
ners schliessl  sie  sich  an  den  Myronischen  Diskobolos  im 
Haus  Hassimi  alle  Colonne  in  manchem  Betracht  als  das 
zweitwichtigste  Werk  in  Rom  aus  den  besten  Zeilen  der 
griechischen  Kunst  an;  and  sie  hat  vor  diesem  noch  fitr 
uns  den  Vorzug,  dass,  wHhrend  wir  den  Myron  aus  an- 
dern, auch  sehr  preiswürdigen  Nachbildungen  des  Diskobolos 
würden  heurtheilen  kfinnea,  sie  zuerst  Gelegenheit  giebt, 
den  Lysippischen  Styl  anschaulich  einigermassen  kennen 
zu  lernen.  Wir  sehen  sie  nun  vor  Augen  die  „Schlank- 
heit der  Lysippischen  Proportionen,  diese  Schlankheil  aller 
Glieder,  woraus  Leichtigkeit,  Schnelligkeit,  Geschmeidig- 
keil der  Bewegung  entspringt",  die  disinvoltura ,  porta- 
mento  leggiero,  ma  hen  regolalo,  8pontaneitä  con  cui  ogni 
parte   del  corpo  ha   raggiunla  la  specifica  sua  perfezione, 

1)  Rhein.  Hai.  1S53  9,  270—286.  Au*  einem  WinlerHr- 
eotbalt  in  Rom.  Einige  Rilreliele  und  Vmed gemilde  eiDd  abgeion- 
derl  nod  m  ihren  Orten  ciageicboben  wnrden. 
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viid  was  mall  äonst  der  Art  siegen  Untitej  Das^WieUiggte 
atad  worin 'Sich  auch  diaHeiBterBohaft  der  Nacbbtldangf  «m 
der  Kaiserzflil  erprobt,  Ist  das  deni  g«übtare*'Aiig«  fllbl^ 
fearoi  'd«rch  Worte  nicht  xm  eiUlreHde  GeheMniss  der 
KanBl.  Wenn  Jene»  KunsIgvheimniBS  groBMr  Heister  ih 
dem  dn-gestelll«n  Homent  einer'  bewegien  Bkitälvttg  ia^ 
|)eioh  den  nfiehltfolgenden ,  denUebergang)  gas'tieiii.  «Inen 
tn  den  andern  gleichsam' tor«us6ehii<n  tesseiij  sieb  aioM 
mil' Werten  aufsohliessen  und  erUOren  Msst-^  antfers  rH 
etwa  dur<ith  Allgemeinheilcn  wie  höchti«  LebandiffliBit,  W«hi>* 
heil,  Natur '-^i  w  ist  es  eben  so  Abwraschend  iund  wsn-^ 
derbar  einer  PIgur  is  ruhigem  Stand«  die'AgIKtA,  die  la 
ihr  liegt,  anzusetin,  nlflht  bloss  den  nallMiotie^  Porihca  be^ 
obacbtend  flachzageben^  sondern  aUch' das  Leben,  die  Kraft 
tind  Kunst,  wiridhedie^Tmnastik  ihnen' veriiehen  bat,  aii»L 
gedräekt  zusebeo,  dieman  wie"die  Seete^Ün  diwemMfat^ 
Den  K^per  lebendig  regsam  lu  fahlen  giaubt  *).    > 

JelEt  Uisst  «iah  bestinnnl^r  sftgenv  w«s  ich:  ii^jldllef* 
Arcbftol.  S-')20,  e  vermulhuD^Swüise  t)einwkle,  dae^ude^ 
Rereales  invCüpi-tdl  aus  vergoldetem'  Erz  i^fBiptpissHe» 
Slifl  TenrflUffi'«).  Nor  «uss  ich  den^  dort  elngeSossenenTsM 
del  znrtitslinebmen , '  in-  sti  ft^n  er  banplsflchlieh  aus  des 
IMtung'  der  Kenle  entsprang.  Mier  die  'Art,  >  wi»  ^diesc 
gleich  einem  Sl&diilhen  in  die  ^Ldfl  'gehalten  winL^  jeKt«4 
spring!  nicht  aas  Afi^otetton  der  Lelbbtigkeit  und'  Krafl, 
Inderin  ist  wohl  miDllvirt.'  Die  Aepfel  in:  dep  Hwd'  hat 
BeraUes  eben  gepflückt,  denn'  der  umgewandte  Hals  4eigt 
an,  daSB  er  im  Abgehen  begriffen  ^  istii-iisdi  ■Tollendat«^ 
That,  ond  es  spricht  Sich  i^o  in  depiIelcAt  hlngieiBohlänker-« 
ten  Keide  Stegesfreode  ausi  Diess  wird'  nbch  dautlicker 
durch   die  sohdn«, '  nur  etwa  dritlbalb  Pubs' hohe  Xrzfigiw 

2)  £.  Vinet  beiprichl  die  Siatae  —  aiitue  d'AÜil6(e  —  iro  7. 
Binde  d«r  Revue  archtol,  tut  lö  Seilen  ~  pl.  ISO.  E.  Braun  Uii- 

«eeo' Ubmi  8. '339.    ''  ''■' ''  ■'''■ 

'"8)  Bi.BNun'MMUMi'ftatiit'iSMSl':    -  -  -     '    '"'  1  "-i  <■ -t 
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(am  Bybifts)  ttn  Brit(iMli«n  MasBtfm  (DI  TiK  2  und  Sped- 
awns  II,  i39),  mit  item^HeB^eridenbtum  hinter  sieb,  aa  wel- 
chen 4ie  getftdele  '  Schlinge-  itfingl.  .  Die  £«ule,  wovon  dv 
w«nigerktllen.ist,  war.nach  uiien,geikaIteD, 'wiejuieh  unleii 
der  ;Heralisgebf)ii  bemarkL  leh  imau  Tormutbeti,  dass  aacb 
PlatniHS  antuendes  Uütbeil  über  diaH  bftcbst  bedeutende 
Werk,  dcin.ier^neg  an  flineai  Werke  des  AIt«rthum8  höchst 
HfiUland  maniorirten  1  S^liKU»ehr«ibti  [Besobr.  der  StadI 
Rom- ,UI,  ,1  S. !  235) ,  Yorsweilieb  dunA.dio  .oicbtia  ihrem 
wabtm  ZHsamnifintlMig:gfiipBft«:.H»Uung  der  Keide  veraa- 
UhI  worden  ist  Dieno  obgleich  dicStdb)«,  besoa^ers  im 
oberen  Thflil,  voa  Fehlern  nicht  fre«  zv ,  spreohon  ist,  so 
verdicttt  sie  doch  nicbt  bloss  durch  die  übeirasohendeLeich- 
llgkdit,  sondern  auch  durch  di«. ganze,  Aiisl)tkbr«ng  grosses 
Lob.  Die.:diiccli.die.  S«blNi|[beU  erreiphle Leichtigkeit,  und 
B#tregliobkeit .  tbul  der  Kraft  keiaea  Ahhruoh,  wejL  diese 
in  den  Theilen,  wonia  sie  .liegt,  stark  iurHorgebobw  ist: 
der:  Kopf  ist,  klein  n9tih:deni  LYsippüchen -GruadsatB.;.  Die 
Componisten  selbst j  wie  ich  jetzt  vertitdhen  «löohta,  rührt 
wahrsctieinlilcb  ton  Lysippusyher,  deesei  iHwaklesslatuen 
sablreiah  genug  waren,  und  in  äuea  B^anderheitea 
üb  aur  wenig  bekannt  sind.  Diese  VermulhuHg.; gründet 
sidiinvitauf  die  grosse  Anzahl  der  noob  vorlindUcfeen  Nacb- 
bitdungenj  Solche .  finden  wir  nicht  bloss  in  HBazea  .von 
B«yttis  lO.  a.,  soadern  auch  ia  Hanoior.  Der  berühmte 
Sohwtedischfl  Bildhauer  Fogelberg  in  Rom.  hat  in  Huaeum 
Zu  Nedpel  einen.  Teoreo  (den  ich  dort:  mich  nicht  erinnere 
b«mevkt  zu  haben.,,  auch  in  deaBessbreibongen  des  Mu- 
Bsuns  nicht  «mvtknt.  finde)  entdeckt,  und  einen  Abguss  da- 
Toai nehmen.  IflsseUf  den  man. in  seiaein  Werkslälte, siebt; 
tinen  Harnortorsq  völlig,  tibereinstimmeadi  (die  Wendung 
des  Kopfes  noch  sichtbar)  und  besser  als  derselbe  Theil 
in  der  vergoldeten  Statue.  Als  freiere  Nachbildung  in  Rom 
sind  mir  sodann  erschienen  1)  die  Slalue  im  Palast  Qfirbe- 
rini  über  der  ersten  Abtb^ltw^  4«ri9r.osfien..Jr8ppe,  nach 


Diclzedby  Google 


MiüoeRM. 

der  leldltenl  HAtnn^'aiHl  j'igsRtdlidi 
Aepibln  lii  dbrl  'Linken  '^nd  dur  Ha 
R^Hlon;  gteieh' leiAem  ^schWunge 
den  "Tronk  iBcftiSg  zu  riiMh  4toniiil 
musg^'^^Belbsi  Wenn  -sie  neU  hwlBUgne 
Arbi,  («{  wett  er'ak  iisir,  ati6g«elEe 
de«:  Palasl«^!  tdrlmtai^ie  drille  Ünk 
Marilii'"di.'U''1!oiil«Rltt:>fl(itav,  <33,'iG 
wo  (Hei-i0»pjt«)iniwh'ea8tetu«,:  <[ri^iH 
Charakter  durchaus  verfehlt  isi).  Ii 
Styl  und  die  Aepfel  die  Einerleihei 
gleich  I  der  re^dtteiArnm  aremlioh  gwac 
die  KeiJle' 'aiff '^deffi  ftgiÜen^iBu  stehe 
Hof  des  '^iMt«  GiutläniRniVAov.di^ 
Seile,!  diel  Hbulb  sehrOg  gefchwm^ 
die  Gestalt' sÄhlaak  Untf  he^egiiclj 
sciiöny  die  Sit^ullfr-gahsblö^s  tinäid 
mVs:  tief  unrf  Itichtl  äbepliden>  Mim 
fehle»  ti!cht'(Ghfa«-p)j  7941  it.  :id6e 
eilte  «liriliohe 'Statue y  aberi  einiirobus 
di«  LöVr^ahaut'abef'  dem  il(opf.,ii  4)i 
iii'  d«r  iVorinÜej^Hiike  vooi^^fiia^ang 
ein  Stöähbhen'fclfrllgi  geball««,--dieiii 
der  Btick'tnldi«  Pbr^e  gerichtet  Wie 
Formen' 'dcir"Lysippis<Hi|eii>  Art  5)' II 
iiAten  in"tiem''^mnwr  )mlt  der' grosä« 
Arbeiten  ibe»  Hercules '  dtei'  StHtuen 
eine,'  mlttto^er  firässC',  ihandweHdini 
dt«  Lysip^che  'ScillMkheit'  und  !die: 
nöA  an  dai^ 'Lyutppischie'i'Voi-iiSM  i 
Charthüer  desi'M^mentS^  vwnbhwund« 
geseiat' isti'  B*«?  "Lyiippisch»  &i»ttai 
ausserdem  auf  in  dem  der  den  lilei 
im  rwdeniSaai'.dai  Yaticanisoh^ni  M 
Ewei  SttrtuHi  Werten" -Atälaudes'  von 
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ghtase,  anlsr  tfcaeA  .des  II«flo»(elsMlca.  Im  beiiten  sieb 
derKalbgeU  mkig  da,  zieBiltch  aohlanlii  uhdvlnicht,  init  der 
Linkeh  urf  idi«  Ktnil«  feiHllzl  und  dieKocM«  tuf  (He  Uäde 
gflKizI  iMiler  einen,  ibC  den:Rttelien\geJflgl 'in  darafidera. 
D»r  voa  OhrislMlar  erwfbal«.  Heraktosi'init'Aen  Aepfels 
niw  iteichl  «in  Lysippiteiwe  Oneinai  ^wesp>>aeyH.  Abw 
•ber  den  HiTdilea  'faimrus  wird  ntftn  <  des  .Blnflti»  L,y$ipfK 
lieiohl  wahr»elitqent,oder.waltrun4hmeO'flaid)en,<;imi  Vuli- 
caniiclieil  ApoUu)  HebagMir,,  tadAtnUam  Ludofisi  0.8.  w. 


'  Die  Rütden:  fiOfFenmatein  GernkftRiaaa.,  oinem  Rö- 
Mer' ah  Hercbr,  aberDinkommflnde  SWIoe-bi  lYillaltiid^visi 
ist  «ehr  votxagiifiii.  :in  iHter  Arl^).,  .Dorrestaurivle  rechte 
Arm  'Sielit  Twiter  ab  alt'  an  janeiD.  (der  dbobi  in  der  Thal 
de«  Ann  und  die  Haninirlit  »a  hüt,  ila  eh-er  rechnete, 
witi  der  digfjile  conilpidaiiB  desEDbilides)}'  i'*'*^  >^  ''i*^  G^- 
berd«  dfit  Zoredcha  naok  erballan.:.  Die.i  linken  Hand,  die 
einen  BautHl- hält, /ist  nngesetfct  wo  si«  )Ud,dei>  iltbe^  dtüi 
Arm  MlfendcK'Ohlaniys  herauireicht;  dUB' sie' modern  sey, 
■st  faOohsieiii'zovernfutHen,  nickt  sulerkennen.  iAb  einem 
Blmlibhen  Merohr,  derror  (tinigen  ^bren  .vfW'dem -Bild- 
hamir  Wolff  foc  Beriin  üestaarirt  wurde,  bqII  d«r  B«ulel 
an  der  linken  ^wid  erlieHen  nndi  die 'NaN  iwLedtf  kvnnl- 
lioh'  fftrvfeteH- sijn.  DieaelbeiComposilion- stier,, die  auch 
in'  klein«b  Bronaenvorlionitnl^  Gndat  «iek  avcta  Jm, grossen 
Saal 'des  falasWiB-OoloiMUL'  Die' Haltung  <  di^r  reoblpn.Dand 
ist  auchl  kSer  die. '4«r<  Pinser  filBtuer,die  Htk«'  ifM^r  Italt 
dreiAepfttl,  >am  Z^'tfigf.denn.  iwümd^v  ißlnuit  filj|llern 
■miegl..  'Die  Hand  iwar  jwch  'hier  an  i  der  Cblflmy^ ,  luiter 
der  sieganz  iwie  in  iden  andern  Wiederbplungei^  hjafvor- 
reioht,  'abgebrechen,  acbeiflt  aber  fte^t,.|heüa  w«il  iniMar- 

4)  E,  Bfaun  Mnieeu  Rbm«  8^  571.'  In' dcr.AbltlldaB^  am 
UvAti  »MaHcnfiitiikni.  IITiT.  2«.  3IIS «iad  4i« Se^an T^muMliL 
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von.  WaffeKvist  kaJBetSpuPiWlialteii.  Dw  Geirsntt  :iBl.  aiif- 
ge8chür»l:iunt«r  iem  BwdySO>dBSi  es  .Ober-dieiB  .wi«  .ein 
Diplotdion  her«b{liltl.;  Die  Falten  hOvhst  einfach,  froslBRtig. 
Eine ,  Shnlielie ;  Qroppe  wird  sich  in  SeUef  oder  Gemfllde 
wieder6ndea.  Das  Weitk  ,scheii1l  nUcbi  dem  fao^n  UBd 
kiSftigOR  £>lvl  und  doreiafacb  kQlineN  andiloch  hMhst  «itt* 
gcBuphten.  Stellung  Schule  des  Skupas.  bd  vcrralban. 


;  Die  bwrliche  Nio-bi.de  in  Mtts«uii|  CUaramoiiti,  die 
TOD):  beft^sten  Sturm  aogewebt  ist,  wie  das  Gewand,  am 
die  Bein?,  imleqi.sje  mit  .Gewalt  geg<)n  den  Win4  aqgehl, 
wA  die  Bjttlerndei)  .Tbpüe  des  Pepios  um  die  Bnist  bin- 
Iftoglicli  iZ^en,  b|t  über  dem  Rocken  gaaz  d«a  bauehig«n 
Bogen  des  Gewuqdeg,  wonach  ich.  ivit«r  :|leB  Fignren  iaa. 
YOffleißv,  G)«b!elEel.de ;  d<9Sn  Parlhen«n  Oreilb<ria  vernolihet 
babe  (A.  Denkm.  I.  84.).  j  ^  i^ 

Ein  Kopf  derNiobe,  sehr  mittelmSssig  und  dabei  ver- 
dorben ,  ist  im  Palast  des  Duoa  Hsssiino  a  Araceli  unier 
mehr  nls  :  Kwafsig .  anlik«n-  Bütte«,  di*  «n  :den  Treppen 
bipauf  steb^n^  dieitnitarstei  -. 


,Vfibei!  die.  bcrttbmle^Grqppe  von  Eleklra,  nad^Qre-i 
Btes  ia  yiUa  Li^ovisi,  :nificht\Heiorich Brt|nn  jn  ,se|in(!r  Ge- 
scbiohle;  ((«r  (fri«^ischea  iKüns^w  I  S-  4ßa-r€00  Bemer- 
kungen „  ^w^nacb  dieps  .jVt^erk  des.Mjenelaos,  in  Verbioi^Hng 
mit  eineiv  von  d»£Sien  .IJeül^r  Slephanos,  eine  ^ewisise 
neue  Bi«hmng,  , welche  Pasiteles  aus  Grosagriecbenisnd, ' 
der  Heifler ,  des  Stepbaaos,  der  KuosI  in  Ron),  vor.  und 
nD«|i  in  der  Z^jt  4ofl .  Auj^uslus  gegnbi^n  habe^  .erkesneo 
lassen  Sj^II;.  einu  Bichtung,,  unlerscbeidbir  von  den  gkich-: 
zfiiligeu,  A^tikexn  sowobl'^alft  Kleinasiaten  und  mit  keiner 
früheren  in  unq^iltelbttren)  ..Zusammepbange  Slflhfnd,'  <Mo 
der  ijl^ifnst.  aUa    eio«,  ;wes6nllicB   »euv.iSahn.  gebcocl^^n 
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babe^.  Dle^e"  GharaKlvHsAc  ist'lJMpritch  zttäannAetthSfi-^ 
geiid  und  «int  Irei  IVfifangf  mUneiier  «llizelnen' Wtfrit'e^ittl 
Aage  jtu  b^halteA  fi^yfl.  Die  tBell' g^ib'tten' Vei^ühiditotttl 
stciri'fi^s«binackbbilttuitgen'(laum,'wi;a  am'  ii(«isi^  ltri  tMrai 
nndPrtJpffris  in  die  AageB"filIH;Von' deiifm  färter  \Itii  alleit 
A^aKslclieii  Didttern  ontT  ifer  Aiilfstib«»  BitAii^;  'äibSt*  d«r 
AlfixantfrmiSf^eri  VorzugswenSe^  ttick  EUMandle.  '  In  (kr'Kanst 
mli^tön  fibiiliiihe  V^rSdiiedeliheiteii  inaeTbalb  «iti^r  •'aHgfti^ 
meineii  grossen  Oleiehmissi^keit'der  Qrutfdsail«  untt^  Por^ 
dvniiigen  u^  somMifhervoriretM'  aht'ilät-eh  Ht^urwerk^ 
and  YorbildW  einen  fl'och  unmittelbareiieit  and'  lenischied^ 
oflven  -Bibilnick  dvrch  dds  'Auge  und  dia  leiehlere'  total- 
ttirfeäng  zo'maehefr  geeignet  »Ind.  'Es'  siAitiM  Mfr'^^her, 
Obigfaich  kA''^e  Erfitidvttg  der' Gruppe  4em  ttehetatfi  a(^- 
'z<np-Mhen<  k^ineh  Ghtiid  hVibe,  doch  6b«n'  M' 'deMcbar, 
dass' äie'eiAam'filtei-en  'Werk  -ror  def  HhoditolMii  'Schule 
naehgeb)Mtlt''8ey''ltiid  nuir  in 'der  AusfoAruh^  diejfehigW  Bi'^ 
gedthiBinHchKeit'  eilMhdn  tiabev  wokh'e  Btllnn-  ftiiri"  eindrin- 
gend! heraittfindet.  'Denn  '  dem  wair  eri-ttbär 'dIe<<Brfindu»g 
oder:  dleCdmpoEitlon  si^,  kartn  lotf'nicht  beiliUnMiien.  Br 
giebt'demKanstlei',  «enigstems  luA'Tbail' die  , Schuld;  dass 
Vers^iedeae  BFklaruMgeA  'VorgtkelAtigtM'irOrieti'aiiid,  „in 
stf''f^  er  eine  bestiAiM«'  ManMong  '  nicU  Betiat'r'  genug 
chartkteirfsiH,  sondeirn  tu  efnetn'UebttvolllniVettlBlMi^  iwl- 
idb^H' Mutter ' und' 9ohn«<l«r'S)ltrW  Schwester 'undl  Bruder 
iiri  AUgetDälneii 'verfli^bt  1iabei*'''^ir-dttgelg«b  «AeinI  die 
gewobnüch  -anigelioinueiM  BtAieuming"  die'^nsig^rioftlige. 
)edi»i'andp«'  nnterecAllgt,  UMb'jeaer  ab«r  d^r  AulgenMiok 
aQf^d•i  gtttokliflbste  Bu^e^Qckt  Sb'Se'yta.  Mag  dleBemer- 
kunir'WinckeiBiad'ns  (XI,  2,'  <3U)V  ü^  A«geD"dea  OrestM 
seyen'  gleüibBatn'' voll  von  Tbrflhun 'uad  die  Aa^anlietfer 
a^eiilea  Vom  Weinefi  geschffoUa>,'so  vie  «M  de^  Ei^An^ 
in  dertBo  Zltg«n  «b«r  lugleich  dieft-eudenchimifTbrliaen 


6)'i 


■  RiiiMi  nod  Uoieeii  itoBi''S.  iii. 
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vermipcbe  und  'die  Liebe  mit  dem  Kvinmer**,  auf  Bick 
))flrubea.:  Von  seinam  tinran  VersliD^nisa!  «b^r  ittir  «Itea 
EiiosL  gill  mir  4ie.'Enldi-cfcun|i;  def  in  di«aer'Gruppe  dar* 
gesellten  Scene  als  ein  «cböner  Q«leg  mehr;  Haa  biavcbt 
mahl  lauf  einzelne :>'lforle. des  Sonbolcles  und  d^s  .Aascbs- 
tui:  zurUckzHgchn ,  obgleich  gewisi  an)  meislen  durch  die 
Bühne  Elehtra  allgemein  hi'kannt  «rar,  um  -zu  verslehen, 
d«Bg  auf  die  erste  erEchUtlernde  Bewegung  bei. einer  Wie- 
derarkennunji  naIurgemAss  dip  ruhigere  Frtwde  >folgl|,  wo- 
rin man  dei  Giackes  geflicast,  indem  iii«a.ai«b  frag!,;  bist 
du,  es  wirltliohT  Diesen  schönen,  Itomevt,  worin  die  Gbl- 
schwlster  a«a  dem  'Inneren  heraus  da»,  B^sUlligung  eises 
Glücks  «u  schöpfen  verlangen)  .welpliera-itussere  Umelinde 
die  hOuhst«:  ^V«hrscheifilicl»keil  gegüben  habe»^  obgWi^ 
sie  i»  v&llig  v^rscbiedner.  und  .kaum  ,noch : ecinncrliebeir 
Gesiftll  eintinder  varüesaen,  idrVickt  die  Grupp«  reulit  bon 
slifimt  aus..  Hif  diff  Ehrfufchl  «iAes  Suhps  blickt  Orwl#s 
aufidier^elohe  erwactisM,  ihm  als  klejoiem  Kn^bw  dasIfO- 
ben  gflrflttet'.hat,  iSia  bliokl  Um.  w^a  iqil  inttttmlipher  lüsbe 
aa,  dja  £r«udige  Aührung  ist  Beiden  gemein.  Dar  Jttngero 
scheint.  getpannteE.  zw  'SchwesteFiMifsaMieken,  jie  mit 
melir: Kuh«  i^r.  Auge  mrihni.zn  heften,  damit  auch  durch 
diese  Art  der  Ueberlegenhwt  der  UaleRBohi^d  ides  Alten 
nach  Atm  Ufr.'angenQmmfln»n  Yerhjtltnisst,  sichtbar  «erde. 
Sin  siphweS'Kennzeiehan  fOr  Blektra;  ist  4ia  ebgetohiiitti«« 
Haar..  .Wincfce.lm^n  iflrklart.diwen  UnwMind  nw ■AerRhk-- 
tra  (tes.Sgphfikle»,  wo,  si«  ihrn  Schwasler  heÄsst,  8Mt>  der 
Gab«B  d#r  KlylttwieslKB^'Xa  <Uwi  Gcab  AgwwnniMi.liafeer 
v/na.m-.im  ihper  Armuth  sshpafc«a'.köu«fi>iiihi)er  Lock«« 
S^BeQ  ißvivt^^jf»  äüitt^  <pöß<*^  ;44Ö),iUnd  ihren/' Gantel 
hiazulragftn.  Eine  .so  >sunilig  herbeigefüiul«  Aeti^saning 
(laMle!  cier  Känsller, -wenn  sie  ihm  vtUßXit  bekaaiiti  wir, 
niobt  qlai.allgeaiMn. bekannt  norauiiGeizetOv  aych  äat-ein« 
solche  Spende  einiger  Locken  und  das  Abscheeren  alles 
Baars  zweierlei.    In  Pojygnols  L^chengemalde  warAethni 
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»iB^Sfclavin  b  ••ji^  ntxtitfitivif  :(Hua.-  Xi  25,  S.}  .  Allei» 
»B  iai'  bekäDoly  wie  dieses  Abscheeren:  auch  ein  iGdteauch, 
der  Trauer  war  (Beckers  Charikles  U  S.  20i&,  Nitascb  sun 
04yssc»lV,  195)  uride&hat  daher  alle  Wahrsoheinlichkeit 
Sär  si«h,  dasfrEleitra. unter  don  Augen  ihher  l^ullcr  durcb 
4w6eR  ibfemi  G^filU  ^  Sehr  gemässea  rGebniuch'  Eugleteb 
ihr«r  wabrMi  Gbainnuiif  AosA-nük  gab.  Dwrok  ihn,  mek 
ckeriär Dichter  zu  benuUm  Dfol)t  nSthig  halte,  summt  sie 
ilbeRflin  mit  dem.Traueritedc  bei  diesMa  U6— SöO.  Langes 
and  dann  noihwendig  scbön  aurgeslekles  und  geordnetes 
Hear  hätte  ihr,  in  Verbiadung  mit  der  voll  und  anmuthig 
l^^idlensn'  Bekleidung,  das  Aruehn  einer  Ftirslini  gtgebea: 
durch  das  kurz  abgt-nbnittns  Haar  wkrd  sie.  nur  uaglftck*! 
Uchenivnd.  ihi  D rock  der  harlea  Ubttw  aelkstftodtgen  ttad 
eslscfaiedne>£)fktr'a.  i)urch  dio  noch  kaum,  au»  dem  Kna« 
betMlIer-gescteiKne  Jageodi  dea  Orestes  irird  zngleibh  dM 
{■Bl-imAllärlicbeiVerilältQiefi  d«i)  Schwester  zttijut.  und  s^ina 
iichftn  ^iift:Khah«n,-iDannbafle.EiiUchl[iessuBg  ,und  Kilhnfaail 
benargffbfibent  innd  wönn  »olohen  Gbdai^n  zu  Liehe  die 
biatorisQbe  Wtihrsobejaliehkeit  da  w«nig  verleUl  Myn  «olllej 
■0  scheint :  gerade'  diese  ktlnaUetücIle  Freiheil  äuo^'  UM 
n.  OeEalle«  fttr.  eine  altere  Erfindung  zusprecbeH.'  D«nkt 
min  aa.biBeL.von'Telemwhos  Abschied  Oebmeude  Penelope 
oder 'an  AethiM  und  XheBens,^  oder. Hippolyt  and  Phadn 
^BaflM),«'8o  wttiste  Ml  tveder  fürdia  ttnausgewachsena 
Figur  des  angeblichen  Sohns  noch  für  das  abgeschnittene 
Haar  einen  irgend  hallbaren  Grund  zu  finden:  und  wenn 
scboa  dQr«h  diese  AeuBStirlichk«Uen  jene  PursonoD'  ausge- 
scbtossen  sind,  sO'pMSl  auf  Bt«:eben  so  wenig  der  in  der 
That  äusserst  gifli-klicfae  Ausdruck  eines  Wiedererkennens. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  eben  So  sehr  als  unter  deiii 
der  Modellirifng  und  des  Heiseis,  im  Ganzen  bVIrachtet, 
erscheint  ^las  )/^;er,k.^li  d«s  Jt^döulendslp  (jpr  Augustj^sche« 

Zeil..,  .  .i  .   .  ■  ,-  .' •  ."        „  .-  ■ 

Einem  Urlheil  Heinrich  Bruana  will  kb  niefal.  zid&lti^ 
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wide^prooben  habenj' ohne^  reo)it-»bsiaii4icl^  die  Freud« 
akiSEUilru4)ke)i,  die-imir  sein  gediegeaefi  BuBk  iMcht^.-' Wenn 
man  ■^te'gUtßHüe  ScUiftelellerei  sieb'  gdra  in  zwei,' tnebr 
«der  weniger  abgesluße  und  ih  einander  Ubel-gebende  Ari* 
tenvabibclltij  G«lciiirte  ^die  .vor  Allem  U  Jie-  Sache  und 
solche  diel  vor  Allem  «u  sieb  d^Dke»,  sokanm  Niemanden 
Zweifelhan  äei«,'auf  IwfilCheSeit^  »ch -der  Verfasser,  dieser 
g«wi8sefllkaftert,  sorgsam  geprüAsn^  einsidibvollen  undfrbchl- 
baren  ^ustunmenstetkingeii  undiUntersnobungm  geBtellUhal  ^). 


:  .  Die.  niiter  tiem  Namen  'He.eub:a  seft  WiDokelmaon 
noch  jetzt  .tni''Gapito)iniscbeir  ttHSemn'  turgeruhrte  Statue 
Uelll  niefats.  -Anders  dar  als  ein  kdfundes!  Wieib^jaus  d6m 
niedern  Volk  au£  der' Strosse,  das  >vieUei«bl  zu  eintrt- aa-^ 
det-n  Figur'.  in>  Besug- stand  oder  Jtacb  «inak-  bestimaried 
anekdotenarti^en-.  Scene  gebildet  irt^:  Icfa'tialts  dioss  kei- 
neswegs' iinbedeutendia  Werk '  in  meinen  A.  Deukn.  I  S> 
£51  Not.:  «ine  wnwifli^  klagende  Barbiwenßtoslia  genannt, 
verfahrt  :durch!  eine  ziemtieb  ihnlictaaj  >die  isicfc'' auf  einem 
Saritopliag  desselbien  MiseuH»  fihdet,  <DiäBS  war  um  einw 
sehr  :  ungeschickten  AuffatBlnig'EO  begegnen,  tvönaoh  äe 
all  An)iüe'lin''den'TfiohteFn- liier  Niobe  !g«hAren  sollts:,  wie 
lie  aticb  ini  d^m':(;>apil.'Ha8,  von"Lbr«nio  R6:  (oder^Nibby) 
füreine  Ann«  ^fenennuta  ist  'Haiirete'Jihre.  verheil  hatte 


'  B):  Dit!  <HaAti  Oreiiei  ■Md''KI«btn  wtt  d«nra  tfcn-iMev«')«'» 
oai  ihres  danikiilhr  WiedwbrkeBoUng  fvailtiMi  Hordbeil  getDb> 
lc>|f»  Sq|(««f  ;iu.T^l4u«efaiem.,n4tih,4^m,iVia':4chti8  mvn»  .F^Wnt 
dWiO,  J^ha  jp  ifiia  ichäu^i^  |Aa(«f,V';  ""(Pr  W'fope  ifl,  üerb^''» 
Arq'hiol.  Zeil.  1654  S.  226,  bin  jph  sehr  gern  bereit^  Ich  batle 
■elbsl  in  aer  Abhandlung  'dei  folgendeii  Baade»'^ 'Ermordung  dea 
Aegiiilhi)i,^beilitiä^  dirad  "eribheK,  diia  iii 'Wn^bi  Vksei'gemlMe 
■lati  der  mni  Horde  dei  Söhnet  autholeoden  Kljliroeilra  aa -Ult- 
tof't  tff  dtmkvb  teyifmi»ck»t<. '■■'■■    ■'■-■•  r  f-  >■■■ .      ,' 
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kk.inir  {n  Rom'nfgeseiclHiet'  (Vi.  Hii.'i%4S\z  „Wie- M^ 
lHlI)lllfr^Hecuba  M  eften' aoVtAlianin  gcnvc' gobArig 'wie 
die -Alte ,  sitiMd  mit  dem:  g^oBwn  bekrflnEfen^  Wein^efMi 
tdf  dem  SchooBM,  iM  sie  eben  aiigeiisttl!  gehabt  'btt  ^Dml 
Mwfasrilig:  davftn  ist."  '^o<  arlfatfilt  oian  oft  riöbUgtr  An- 
gesiohls  eiiMs  Werkas  ibibit  als'naefa  dtit  Brinnemn^;  danit 
fitr  ridüfigimuBS  ich  dieca,  wa»icii  im  Jahr  IS49  'T«rgeisen 
hatte,  'nach,  dem  n4ed«rhollon  gleichen  Bindrodt:  bahra. 
Dan:  das  «wühnle:  Seiten^d  der  sogenauRlen  Heeuba 
in  demselben  Huseum,  in  der  Gillerib  eine  i&vie  Nasbbil« 
dang  der  anus  ebria  von  dorn  Ertbildner  Hyron  seyn  möge, 
vermnlhete  schon  Vbconli  H.  Piucl.  VII  lav.  24..  Di^  Gat- 
tung, die  man  genre  nennt,  hal  nach  vereinzelten  Vorgan-< 
gern  in  der  girien  Zeit  der  Kuiist  in  der  späteren  sich  nacb 
und  nacb  ^upb  ioi  Marmor  f^r  sehr  ausfiebreitel^  bcson^- 
ders  in  GrossgriechenJand ,  wie  map  zpnBchst  im  Huseum 
von  ^eape]  gewahr  ,wird.  Fdr  eine  Barbarenrtlrstin,  nicht 
bloBB  für  eine  Amme  i(n  Königshaus,  ist  jenes  Weib  vie) 
zu  jämmerlich,  zu  hässljch  in  Gesiebt,  Brttsten,  Stellung. 
Diess  stellt  sich  anders  dar  wenn  man  es  al^  charakterir- 
Bliscb  und  absichtlich  nimmt,  H.  Meyer  urlheiit  (zu  Wink- 
kelmaqns  Werken  yil  ^.  .269],  „die  Statue  sey  zwar  nicht 
von  vorzüglicher  Arbeit,  aber  ihre  "  '  '  ^y  gut,  leb- 
haft und  geistreich;  auch  der  Kc  I  Aufdruck: 
docb  .wäre,  es  nicht  unmöglich  di  von  einem 
wackern  Heister  des  sechzehnten,  hprrllbrte.'^ 
Dieser  Verdacht  Mt  weg  sobald  ;t,  wie  sehr 
gerade  der  individuelle  und  scharfe  Ausdruck  in  der  Auf- 
gabe: lag.  'Die<  Alte  bMtgl'  den  Kfirfie^' ttflCk'tler 'einen 
Seite  HBd^  schaut  itabh'  ddt-  andern  mit  dem  Gesteht  etilpof, 
schreifind  oder  nach  oben  hinauf  scheltend,  wie  der  ge- 
öffnete ^un((,  gäls  wollte  sie  ein  laiites.Geschrei  erheben''^ 
iLtizeigt.  Auch  das  T^ch  das  sie  flb^  .den  Kopf  gelegt 
Mf  t,  Jiift  MWBs  Wttstc«,.  Gemoines,  und  WiockelfliBm  b«^ 
gr^  imit-iUnreoht'.  dieM' KapAedeekwig   unter   die.'Aet 
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90  Uiaoellea. 

BisbeD',  tvelche  belagUn  Weibem  fiberhuipl ,  «ie<denAil'r 
man,  gegeben  in  werden  pflege  (V),  4,  3.)."  Man  veiv 
^hib«  z.  B.  dte.Amna  br' dem  NiobidenMtkopl^g  Ho*. 
iiied.:69;  «ihe  Hsube  Mgt  di«se,  ab«r  iMikteittKopAueb; 
diess  <hat  ^i«  knieende  AHe  .in  Neap^  .Ast.  BÜldw.iT** 
Gerbatd  and  Panofka  S;  133  t  GaRB.<  BbHiiek  deMlog«- 
nannten  Hecuba  idi 'ein  kleiner  weiblicher  Kopfiin  VUlfiAl- 
baniy  in.  ^m.  Zimmer  worin  jetat  der  Aewp' sieht,  mtl 
offnem' Hnnd  und  starkeb  Falte«  des  Halse«  snd  nüteioem 
über  dtn  Kopf  gelegten  Tiichj' 


Das  kleine  Hfidchen  in  demselben  Museum,  das  eine 
Taube  in  seinem  Busen  hfill,  die  es  vor  einer  von  unten 
nacb  ihr  schnappenden  Schlange  schützt,  und  welches 
die  VnschiiliJ  genannt  wird  (Bottari  Mus.  Capit.  I,  63),  stellt 
vielmehr  hiir  eiiie  der  Belustigungen  von  Kindern  mit  Thie- 
reh  vor,  die  wir  iit  verschiedenen  Gruppen,  von  Alken 
her,  so  naiv  und  scHSn  dargestellt  sehen.  '  Die  Schlange 
ist  nemlich  als  eine  der  zahmen  Hausschlangen  zu  denken, 
di^  man  hielt,  wie  ich  ini  meinen  A.  Denkm.  II  S.  264 — 66 
nachwies.  Denn  witre  sie  diess  nicht,  so  würde  das  Hfid- 
chen erscbrucken  seyn  lind  seinen  Vogel  nicht  so  behaglich 
ai)  sich  halten.  So  aber  neckt  ^  vielmehr  die  Schlange, 
die  mit  dem  Vogel  zu  spielen  gewohnt  war:  wie  man  es 
zwischen  /e  zwei  andern  thieren  in  ausgesachler  Weise 
vorgestellt'  sieht.  .  ,    , 


.  , D^ ,  «og^nnn^t«    Cf piMiAniscU«  A«(inoas  i^l  nnbe- 
4enMiph  «Is  .«in  if  arc^^sus  9u,^r«t£bi)'|.^U*liiugter 


1)  ^^1.  Wteieler  NarkiMoi  1856  S.  42,  4^.  Hella^  G^pa- 
ab'gnsse  lu  bVestieii  'S.  89.  Arcbiol.  Zeit.  1856  'S.  f3H.  E.'ßraun 
itli^nrt  fä'r  Adonii  Rliäeli  diid  Mdierii  ftbm«'#.  SÜ'j.  Bihfieia, 
tt/tt  Ke  V^iängti' Mtanter  J<)«alptriMn)  iDf  atfd«re,  Welislrcli 
die'  Slalhmgi  «Mipri^f^l  ■bvqgtAfagtD  imtBOiiaiadlJeklut.  : 
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ist  «8^  4*?s  das  Bil4t<-wean  AitNt 
einer  flbrifeasi  rifhig  ,bjn&telien(i«n 
was  Be&timiQlei  svgen.Bollle,  vor 
$uohie»  oder  SsItsfiRien.  in  der  Hall 
wire, ,  Ps'Levezow^deq  Antinf}iiB' 
men  h9\Xe^  dieaei  Art  aber  von  ] 
oder  H^ojsiruog  iDicht  denkbar  i 
biSj^rJ^c^w  und  disaer  allegopisfib 
Wi4erspruch  besieht,  go- sticblQ^  ici 
VOR-  den?:  Tqd^  de;  Asttnous  d^a  I 
erklären  (ii),.deDi!  Visrz-  ipt  B(W 
Qä)...,Ai^  ich,,  if^lfttiggt  ypr  dem 
den  Ejndrupk  ,,e)iDes  Jfaücissus  ^rl 
jUev^zotw  nic|it  .vndjcb  ersehe  j^2 
buqff  d«r  SUdt.R<>ni  vouPlatoer 
(tass  ayueh  Aqdre  lit  de«  schöfien  ; 
mit  Aif^'>'>usi^cbtJube^  finden  M> 
man  verfalien  ^U|SeyA,weil  d)is,)Vi 
gefunden  wojileo  i^t,  .  Ab^  v^n< 
linpufi,  der  .nicht ,  eatspbiede^^  dei 
wenigste^  aif  erwitrten.  ßr  gleicli 
nic^t,  L^vezow,  bat  8i{>b,  ind^ni  b 
formeni  A^holjphkfiitea  uül  A^liq 
voUsUnjJig,  g^tau^chl  CAoiiPWus  ^^ 
beil.  oicl^t  ^fo  i^e«Uair^,  PqTlrif, 
Ideal  ;fu,xu  sajfeif,.  «in  tfiuterbilä 
Juiig^a,,dßr  alter  Jugeod  geläbrlic 
mit  ^t\Pl,  re^w^^  FüUq  <%  ge 
d^Q  ^ben  so.,  sehf,  ,voQ /dem  dict 
Heioa/,  efo^p  MefPUlas,^  von.  4 
Anginem  ver««h;^4^j  sind-  D.as. 
vjje)pAfld?re,, verwirrt  b(itie„,drijpl 
4)fiss  ^q,  der  ,N#he)  fehn  um,  dw  ff 
r«|Mjeri#ik,,  itf  erkeni|pfi,,,i  dt«  "O« 
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<  ■'  Aabdflh^sohbnanGemHIdendfe  denMarciasus  dirstenen; 
wtesebwirwiedie  itlleiiKttnstler  gewetteifeH  hs^h;  ^CriVie 
hiebe-  in  AbstifvAigen  oHd  in  grosser  Verscliiedt^irtielt  detf 
AaridruelMdarzDsMIen;' man  kann  davon  aus  der  ztf  'den 
Temftesoken  Wnndgemärden  X  (Vir),  25  'fAlfe  Denkm.  W; 
'  S.  169]  ang'est^llen  Verglelchung  sieft  letthl  OberEeu^, 
Ang«nrt)(n  ist  es  daher  nun  auch  ihMarnior  mil  demMar- 
ojasus  des  Capilofs  den  degVatican,  der  eiRAi  andern  Mo- 
ment oder  eine  'ganz  verschiedene  Seelenstimiliung  aiitdrSckt, 
xasammertzusielien.'  Vtsconri'  ist  eifrigsi  beniahty  äüsi  9i»- 
tufif  die  vorher  lionietr  Hareissus  gAnitifnt  worden  il'ar,  altf 
einen  AdOnis  zii  erklären;  der  iih  Sohreeken'  fAer'die  ihm 
vomi  Eher  befgäbraehle  Wunde  ausser  sich  'gerallie'(Hus. 
P)oalem.''II,  -3I)J'  "Was  '  er  von  einem  ^niiken  Na'rcissus 
fordert,  ütiefe'rtnd'stuinmeBeschatrung';  ein  'gewisses  Sich- 
gebenlasBeit  in  allen  Gliedern,  wie  wenn  'seine  Seele  in 
feine '  Blicke  Und  ihre  gespannte' Aufmerksamkeil 'überge- 
gangen wflre,  wie  etwh'  in- den  Hcrcifl.  Gem.  V,  28.'  JS«, 
dc^  itftgerahr  drliekt  'der  Cspitolinische  aus',  &et  „mit'  etwte 
gesenktem^  rechts  (gewandtem  Haupt,  tn  einer  ih^sicb  ge- 
kehrt«» -Getnülhsverfassungu,  einer  sinken,  föichi 'üttd'leis^ 
feEs^tndbnLiöbeswortne  Sich  zu  tiberiassen' scfaeiitf.  -I^aä 
ffir  in- diesem'  To«'im  Gemsfde  tfargeättltt^ehen,  das  g«- 
siehite'fes  dem'Bildhauer  zU  tiodt  gt^sserer  R'ohe'tiüd  Zu- 
rtickhaliang^  im  Autdruck  zu  ermsssigen.  Daraus"  aber 
folgt  nlDhtvdUss  'nicht  «in  andrer  ,"'^eii' so  gutär'Me^tef 
den  iNareiBsasfcfinne' dargestellt  haben'in'd^r  plbtAlichen 
ErgKfrenheil';'W«tiehe'  der  Vaticani^che,  'aaöh'cr  'nobh  !ä)iri«r 
«ehr  gehallen,  ahsÄrübkt:  'Aber 'Visöonti  *ar','wl»  Änitb 
durch  deW^  Namen  'AmiAoas;"get&iifsGbl  -dtirbh  %inb' Wttridb 
am  reehl^  iSebenklel'.  'Halte  er  dih  \niiäiiüTeHbJieä;Xi'ii^ 
ni«Mxmtli'NanitsflUB<,iiH  it^tl  so  VärschiädkiiWn'Sithä^ioit'eAi 
mil  aller  <  UivtefiiAgenhäit'  tiAler  eiriBnder  Thrg|]ii:heft  ;  'Sif 
wftrde 'er ''die  Stande  rtti"eineii' falscheh'ZbSat^  nät;'h"eM«i' 
irrigen  VoMfllldngf'  «tUrt  haben;    Aleäa  utt  "MV  itifehr'AK 
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MisbellMr:  M 

nich  seiAem:  ^Ignbi)  feilten  Gefilhl)  die  PignV'Bls  «inft  der 
BDntnwkvoHsten  vmi'tillen  anf '  und  gSkoMAienenist,  fllätf 
anirii :  rwhiig'  gedscht'iseyn  and  den  M«mM1' auf  <hi9  un'i 
swriidenligVte.Hsspivoben  >niHSfti  'Sie  ihut  4je»'  durch  <li<d 
Be*»gung  der  Arme  und  den 'AusdrWck"de8' Gesichts  9ft 
gcieUekl,  :data  <  dus  rfilld  <  des  Btiunendund'  enlifeckt'falif 
dem  Bild  n  deir  <QaMe  'da«leli«iden  JiingUnütt'^rinieki 
ni  ver]Eennen^i9t  und  ;vori<un8ern  Btiokensieh^'zii  bel^beilt 
MheiUv  ;<ViBcoali  benevkt:  stibsl'  „'bei  deC  Winrde  Ünig^ 
Spuren  einer  anders  Arbeit*;  und'6ei4iard'nf0chte''där'K^ 
leivniiBenennailg"  den:  Vorsag  'geben,  da -ditr  BttWegun^ 
für. leinen  ^Verwundeten  niolil  pttssend  'flohelhe',  4lMt  audb 
vtii  ri*'!*  Wunde  4urok. den  EinBohiiitt>'des  MarmorS'  oI^rs 
dlai4iMnt:ge(töhRKihe>  Andeutung  vftn  BlulstMhlcn  nicht 
ffeiiiAimrl^  sey  (ßeschr.  der  Stadt  Ronti  U/S  S.  172).  Ihai 
siimmt  0.  Jahn  bei  Annali  d.  J.  XVII,  34K].  Uebrlgen;/ 
sprach  auch  Hirt  in  den  Heren  1797  X,  22  von  einem  im 
rechten  Schenkel  verwundeten  Adonis:  „Er  steht  noch, 
abevln' d«tt<fiterren'>Blibk;'tnt  Särlüben  des*  Haars  b^d  in 
demi  g^Shet«»  Hrnlde  slflht  mauj  dUss  idfeSiniie 'ihm  ent^ 
sckwinden«'.  Die  Tabia  üb' das -Hiiar' ist  dein  NkrcisslÜf 
Sehr  t^oh)  angemessen-  sie'  ist  fttr  IhnTecht-'cbffrttkrn'lslistli'.' 
Niek  Art  der:  Hsderiien  'g«steigerl  tmd  (ib^rmtbtin^'Viel-^ 
leickt  nicht 'ohne  RttcAaichl  auf  die  jeist  Valicttnlsche'Sfa'-- 
lie;  isli  iNarolSsus -ihrgestelll  in  '  elne^'in 'Ihrer  Art  nichV 
geringZQ8ohstE«itd(m  Brasuiiie,  welche'  jelzt'hi  ^Vülla  Ber-' 
ghcM  in<  dem-Afreren  RaBffl^'deS'GBsino  aurgesiellfisi:' '  ■'• 
''1d>  Museum  ChiahiMonli  atellteine  kleine'Oyupiie,  die' 
dort  In-lgi  fdr'  F^rseue'  genommen'  wird  :(Hi'.  '065), 'deh' 
Narcis-sus  dar,'  desseti'  'Spiegelbild  fanten  aofdetti  ttsr^' 
mor- erksKen' isi.  Dasselbe  ist  bH' 'einem  SatkAphag-'neheAT' 
derThdre  der  Veticanbibliothek  an  bcidfn  Enden  tergestellt.' 
Hieraus  ergiehl  sich,  dass  die  Gruppe  falsch  restaurirt  ist. 
Aus  der  Nymphe  and  dem  Amor,  aus  der  ganzen  Compo- 
sition  ist' i((i'8chlies3en,dtiss9re<'voff  d'erMB)^ei"entletiDlist. 
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Kia^  P.DPtra.tri|rur  alf' streng  bflkMdel»  Venus  im 
arcNaisjUscIifln  'Styl  im  Cafiinv  deriViU»  fiar^hesa^im-fiaid 
des  Fauhs]  :  v)errAJUi,  wie  avlir  dieierrSlyl  jinter  und  seit 
Hatinaa  siok  ausgebreilet  uod  beüttbl  gemacht  tatte.  Voa 
ditiser  dur«h.  maiKburieiyUonnmeiite  xn  begrändnnden  Ue- 
berzeiigCiig  ausg^hend^  wird  man.  den  .Cbar«kl«r,mebferer 
der  .,bekanat«8teiii  hieratiachen  ReU^'.und'ihnn'  eliUeLseft 
{Figuren  kljnfUg  npchi.soli^ri'er,  und  rinhtigeri  &tt..heuHbeilsii 
habepv  'ßoi.wt  «.  B.aa  dem.  Capil»baisctiun<PutiQbl  itit  den 
ZMffilf  Göllvm;  dm.  Ge»chl  der  Uti»  ganz;  anders,  als  ^t 
H.  Heyermtt 'grossem  Flevs  guaeichnet  hat,- wnt  plunper 
nnd  waq^ur  tiedeuttnul,  die  Affsctalion' ia  fiang  und  Hal- 
tung meAtecflr  t'igurca  von  der  natArtidien  SleMgkeit  alter 
^tjSehr  versQbiedei) ,  mehr  ais  .t^in  Ulribui  «nsohicklich 
bebandelt;,:  wie  den  Dreitaok  des  Poseidun,  die  Keule  des 
Herakles.' 


Von  dpf_  ConiROSiliQn  der  .beksitntqa  Vejiiis  in  Sjira- 
kua  fiad«t  sieb  ein»  Wiedert^lung.  ioi,  Kleinen:  im  ViUican, 
9he  man  j^}im  Brac^jp  nuqvo,)fonimt:i'i""l '■"■c'^  AuSMge 
des  ß)|(lbAi(!Va  Meytir,  wel«b<vv  taijl  einer  O^opie  des. Weck« 
filr  den  K^ifig  yap  .WilrtembeiEgvj  bepeb#fl<gl>  ist,  npob  mr« 
andre.  \p,  I^pm.,  Die  tjand  dw  reobleft  lAnns,  .welcb^r-Tcut 
nic^t  w^tit  t)aier  d^^  .Stjhulier,  an  .febfc,  reiqbie  .naidi  der 
Brust. ,  Pas.Gflwandy  da«..hi,nt#ri  voni  der.  MiUe.,dea..i^Jbie8 
an  abfltflt  )inü. vorn  mit  4erijok«iiL  jitisemmeiBgebBlten  wird, 
ist,  fast  wuiichelarJÜg.,  das  Gänse,  malerisch^  U.rier.Aus- 
fahrung  ist  Vngleiqhbeit  g»  benerken;  s/f  sind  Kfli««  tnd 
Füsa«  genau,  nach  , Modell  gearbeitet  und  daher,  sehr,  abv 
Sitee^end .  von .  der  Capitolinischen  sowobl  als  der  Jledioet- 
sclfen  Venus,  >     ■      ..      . 


In  di^r  G^lleri^,  Corsitoi  befindet   sieb  eine  .kleiot)»  fttv» 
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MisoelUin. 


«tderüifil^  -Fu«  bot>«  <!ruDp«,  tjie,  wip  es  s^eipt,.  ir.enig 
VkAnst  ist,  Hilon  ^on  Krol9n„  dflr  .einen  g»iv»(liffea  Stinr 
»utgßMm  faftL  Pas  Werkcbei),, .  das  woii),  erbitten, ,iimu| 
voa  guter  Ar^il  ist,  so)l  mit  .dem  fi1riinsctien..StwU ,  wo- 
ran ein-  HenseMnoprer  I  daiigestflill  jbI,  and  in^hrEwen  d^r 
dort  heGndlioheti  Büsten  bei  dem  Bau  d^  C«jl*"iB  Poceiffi 
in.  dvF  Lulorankirche  Kusgegi;,qberi  word«  seyj. 


In  der  Mille  eines  grossen  Sanis  dpr  erweiterten  Gal- 
lerte Daria  ist  j9lat  der  in  Jahr  .1K4Q  4)is^gra|)erie.  Ken- 
taur «urg4fitBlll,  der  mit.  den  ttrk^nitten  d«s  Aristeas  vnd 
Papiasrim  O»pito)  #fereiDslJniinl.  1>8S  GesicIiL  iet.ai^j  Sa- 
tyr und  trinenphiliplerbaft  bauerUfiben  Cbai^^k/er  gemischt. 
Das  iPferd  ist  «US  Bclwarzgraaeff ,  der.  , halbe  nieqschliclie 
Kfirper  und  4er  SobwQjrdesFflurd.es  aus  dem  heltannlenro- 
tben  IIarmor>'  Auck  :  j«lllt  s,0(;h,  fiiidett  yerfnutbljpb  .  kej 
Haaehen  .8otehe  <grel)e,  iunl)i|fit  ,(>ielallen,.die,  dflcb  ^igenl-^ 
lick  so  lehr.wie  irgend  etwas:  den  Mangel  des  Kuo^tsinni) 
«nter.ddn  äömein  verrttlh-  .  W^er  >den  S»al  des  Nuseuins 
in  Netfpol,!  worin  solitbe  bunl^cbieckig  aps  Yiapscjiiedßnf^r-; 
bigen. Marmoren.  2iisanimeng4feMe  Werke  ,  utsaipmenge^ 
bftnftiisind,  geaeben  hat  ohne  dqn  Pindfuck  das,  V^''^'^''* 
wattigen  sH  erfahren,  d|sr  .m^i-:  nicbt,.  leicht  j**  ,aufliört|n, 
das  stonloa  Nene  ^NOd  dag. , Auffallende  .ti^it  liüf)stlt;t|ftiher 
Erfindung  zu  verwechseln.  Wenn  die  Irelllich«  Compflsi- 
lion  des  Arisleas  und  Papias  in  der  Wiederholung  in  Villa 
Borghese  reiner  oder  freier  von  aller  Manier  und  Ueber- 
ladung  erscheint ,' so  stehrdagdgen'die  durch  . 4»  Btiptheit 
entstellte  an«h  in  der  Arbeit'  naoh.  '  :  .{    ,■ 


Von  einer  andern  sehr  .weil  reiehenden  Art  .d^'  Ger 
sehmaoklosigheit.  in  der  Coinpasiti«n  selbst,  di^  entft^bei^ 
musste.,  weil  .durch'  die  «BendlicheManigfaltigkeit  dar  £r-t 
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Indutlgen  inherimlb  beriliininKJr  dranxeii  fffilie  j^tü'  Mn 
«shwwgemaclit  wwm  Und  Waller  dat-ftigwaffftpfB  zam  Bi- 
MdteA  und  G«z#ungfcaen  gtefr-bgam  gitwimgen  wurden, 
bi«tbt  ein' Wtrii' dat,  das  an  «jner  der  Treppen  deg  Pa- 
llkls  Ginlitiitiani  aufgeslellt  \bV.  Eine  g«fla^ltb  Sfhinx 
in  VoireA  hmt,  fasst  nrit  de*  VordbricIftBenderiKeipr  eines 
bärtigen  Allen,  der  das  ManI  maskienartig  «ufreisst  im 
Scbreien  der  Verzweiflung. 


An  der  ^r  Aesehylug  g^^neh  BüBte- im-: 
des'  Capitols  senkt  8i«fa' die  Sttrnhsnl  «nffalltiad  aber  die 
tnnem'Angetiwinkel  herab,  und  die  Fsrohe  Sbbr  der^  Na- 
8en<n'urzä),  wetche'  gespanntes  Denken  oder  AuAnerken 
ausdrückt,  wird- dun:h  dto  beiden  Wulste  <ini-di*  sich  die 
Stirnbautgmd«' in  dieser  Mitte 'sondert;  im4  dienslB' ein- 
scblietsen/nocb  mierklicherimd  'bezeichnehdeFialB  idu  Run- 
kelü- de«  *Sr(irnmu!&els  filr  Hieb  allein.  'Dieser  Zug- ist  so 
ifftgei^lthflliiiib ,  dasS'^s  Wtrhl  det  HdtiiB'  werlfaist^n  bemer- 
ken, frie  dasselbe  sich 'Anfeh  an  dem  «cMMn  Kopf  des 
Sokrates  in  VHIa  Albani,  e1>en  'In  dä(n<  Zimmer  reoKtsvoni 
Saalel'  wiederfindet,  bei  im  GanESn  so  venohiedeftMn .gei- 
stigein' Oharakter.  '  flenau  9o  ist  'd4eser'  -pttfeiognfHnisebe 
Za^  schwerlich  der  Nainir  eniltihnt,  «ondem  «in  wirUicb 
TArkommender '  Zug  ist  xti  einer  tedtnisetien  Fohwel  ron 
gtofiser  ■  Wirkung  gesteigwt.''  .   .    !. 


'  ''Die  Statse:  des  Sophokles  iim>  Lateran  .er«ohanl 
herrlicher  bei  jede;n  neuen  WiedursehU,'  geistiger,  edler 
im  GesichlSRUSdruck ,  bei  der  grössten  Nalurwahrheit.  Die 
Höhe  der  Aufstellung  ist  gerade  die  rechte  und  einen  gros- 
setl'Untträotiidd  maobl  das  gute  and^'das  nodi  ibesseir'  ein- 
ftllend^'Licbt.  Wenn  die-  Vermuthung  gegrflndet  ISfc).:dass 
So[lhok1es  äU  der  Sfe^r  Ober  die  h«idän  andern'  grossen 
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JJIchlttr'  e(er  «Uen  Tri^atUe  -  (fBrgeileMt  it«nl«i)!tsoQlb,  so 
entspricht  idiesflr  Absicht-  aebr  wohl  der  nrtitaillclf  .irinmpbil- 
r«|Rde  oderidsMJti  fr«D>  bflwaulB tAntdruck«  der:Sioh  in  4dn 
A|iE&'e}Mi  und   ia  der' BilUuigidcsi  Ikiken  <AriBatsn,«rlMa- 

nenr.giebt.     ;      ..■,:  ,,■,-         :.,,  .■•'■  ■        :■•■     ■:„■      .,■■11;... 

:Aii  d».  sfibfinen  rEnbOsle  Aw/  Soptutkles.  ii  inomns, 
asseßlkrtr.iB: nt^nen  ,  Ai>Denkitk  J  S.  4^S,  ibli  die  Spi{r 
4«irtlicb>,,-woi  .4)*'  Xina^  4ie-:VDn  .andern)  IbliU  gewsim 
ist,  ««rgeJicg^a.,  Iml.  ,:£iB  K«pr  de»iSDpAtcjklesi:£Qd«iii8idi 
BDch  in  Villa  Albani.  int  <ter:ttiist(uln.^aU«neiides  H^bnutde, 
gegen  die  Hitte,  nach  Gesicht  und  Bart  unverkennbar,  auch 
nicht  ohne  die  TBnia;  oberflächliche  ausdruckslose  Arbeit. 
Eigen,  dass  dieser  Kopf  hier  Solon  genannt  wird  [Erma 
con  stroGo  creduto  di  Solone,  n.  454  der  Indicaz.],  so 
wie  auch  der  als  Solon  von  Visconti  edirte  Sophokles  in 
Florenz,  welcher  die  falsche  Inschrift  trSgt  26Xur  i  vo/to- 
^{tfl(.  Dagegen  muss  ich  die  auf  derselben  Seite  von  mir 
gebilligte  Vermuthung,  dass  die  Bttste  im  Saal  der  Husen 
des  Valicans  mit  der  Erzbfiste  des  Sophokles  im  höchsten 
Aller  im  Brittischen  Museum  übereinstimme,  jetzt  sehr  be- 
zweifeln. Freilich  ist  eben  so  schwer  Homer  anzuerken- 
nen, dessen  Name  dieser  Herme  in  dem  Miiseo  Pio-Cle- 
mentino,  Roma  1846  (von  Visconti  dem  Neffen)  p.  132 
n.  196  gegeben  wird. 


Hinsichtlich  des  Euripides  im  Palast  Corsini  in  Rom 
ist  zu  berichtigen,  was  in  den  A.  Denkm.  S.  484  Note  3 
bemerkt  ist:  „nicht  von  den  schlechtesten*'.  Denn  der 
Ausdruck  ist  nicht  fein,  der  Kopf  gehßrt  zu  der  Waarei 
woraus  man  schliessen  darf,  wie  gemein  der  Gebrauch 
solcher  Büsten  gewesen  sey.  Der  Kopf  ist  am  Hals  abge- 
brochen, die  Büste  neu;  ausser  der  Nase  ist  tlber  dem 
rechten  Auge  und  hier  und  da  im  Haar  ausgeflickt. 
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EIW  Ba^relier  )n  der  Sali  Bflrl'ia^ bei  det-  Virt)«anl- 
bibliothek,  dbs  irgendwo '»(e  NesptofenMs  laitd  >CtirjM  ^e- 
:<dditet  ^rerden  ist,  »tbelnt  vonuMeflen  Pvlris  in  Setriff 
-zw  Abfabfiti  und:  Helena,  die  flim  ^u  folgen  bereit  ist, 
indem  sie  auf  das  Schiff  zuschreitet.  Hinler  diesein  ist 
nur  «*ck'  ein  Aller,  vielleidtt  Asifeas.  So  wie-  die'  Com- 
posilioil  nor  dtl^ig',  M  sind  Htcb''die  ilgwew'iu  derAog- 
fOhrang  freder  Tem' noch' aUsdrvcbjToU',  Helena  sehr  iitler- 
tbainlkh'«in<l>iiiioMroi»nd.  Bdirt  AnnMi'  de!  hwt.  ircbeol. 
iSfiO  T.  32  tar.  CJ>:p.  :1>31  wn  Petersen:     '  '^ 
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;  'Vier/^'Golt^p_  an_'|ciner ,  J^,^j»}^,'',^j 


■■i.-  ■■■■-,■■■■■  /       ;.  ■  Tmt.:-N.-. ,,  , -.u  ........11,    ,.■,.,. 

' ''£iho  vierseUige'  &aäis,  die  fiacÜ  ffei'rn  b/feriiti^alii' 
im  R&mlsctieriBülläiiA'o'des  Jahres  1860  'p.'  ^^  iiuf'  A^r  C^t^ 
BeH6  d^s  Partliebbn  v'^r  drei' Jäh'reii  gefunden' WÜi'ds,  nilt' 
eineh)  GaU  iiJ'ltelter  ^tif  jä'de^'^erie, 'denkt  i^nii  Mcii  nji-' 
tÜTlf^'  besUmm^  für  ^ine  $t^t'ue, '  EliJe'2eicWniing"d^^  'bfl-' 
sisselbtt  sollte  ni'cht'ff^Ien.'''' Auf  Jfer 'einen  Seite  lil  He- 
phäsfo^  voii  'der  linken'  nä'ch  äör 'fte<^'eii '  ächVeil^nd,'' 
welfiherti  die  drei  and'ei'h  (ibtter  !n  tl^ 'entge^engbsetzi^R' 
RicÜ^n^  zugevtandt  sind,  Wöi^Wi^ii'u  fofgerh  IsV'" d^'s^'^r' 
Mef'die'  Haupipers'illl'Vorsfeltt'Qnd'i:i:i'  v'erAiutlieh''dBSS''i]tä' 
Basii' ttr' ei^e' 'SiMffe '»äs 'ttc^tiis^^  gfeinacIit'^ordiW  W^ 
Dfeiil'icHieinl  ancli  tesWliJiC'lsu  t^erÜeh'  diircli"  dü[  völl'BerrÄ' 
D.  Michaelis  'jM  fia'lietllnii  ^.''^3  g(^jhe<i(ite^  i'^ttt'  iüilhi 
h1nlkngli(1l'"deuillJ;fae''Bämc^kung' ülter  di'ei' Lficiüöl-  iiJ'd»^ 
„aUtHMe  'dtil-  Btts^s,''''in'dereii  mitU'ereiM;  tief^i^it's  die' 
beiden" Bndel'i^/ 'er 'l)ln  Sltlck'voi]'  einem  'ärofiZCnBgel'tltnä' 
und  ''aar'  die  '  B^t^festigüng^" des  AtiätTie'mü  'bM^.  ijiii'Sra 
tkäetn  GöAel-' sinfl' At!iBn«',''DiöhV'80"fl'Wd,' rfi^'  e«^ 

^Miiii''&eT'^eBa^t^'GhU'brte'6beh  eiviik  i»te  Vtili  M^m' 
tltyh««  tllm'g  iJ^blliibeties'  sii  (»HJ^rineh:"-G^tl'  Trt'e '  täthiitli" 
»ucli  Zeus';  'd*r"tfbci^''det!  'aWdei'h  'ÖÖt(ertl'"iii;illniy^'(lönW' 


'   vy  Amäti  MT'hRtl  >di  Ct)Mkr.ir<ltM'BioilU  IM«  p-'W-i-Uä.. 
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Tochter  herschreilen 7  Wir  dürfen  nicLl  HephHslos  und  Albeni, 
obgleich  diese  beiden  durch  sehr  bedeutende  Mythen  in  Alben 
in  besondrer  Verbindung  mit  einander  standen,  als  zusanv- 
mengeböriii!  und  die  beiden  andern  Gölter  als  Gefolge  der 
Athens  betrachten,  also  nicht  Ton  einer  „Hephastos-Allieni- 
Basis"  sprechen,  wie  neulich  in  Gerhards  Archttol.  Anzeiger 
S.  f>6*  geschah.  ,yie  in .  den  Temni^n  .auch  SUluen  von 
Göttern  nfiber'^veii'w'analeh 'Wesens  als'rra^fd^t»,  Beisasses, 
aurgenoramen  wurden,  so  scheint  man  solche  auch  an  Al- 
tären und  Fussgeglellen  von  Statuen  mit  dem  hier  zanflchsl 
verehrten  Golt  verbunden  züAiaBaril'  Solche  Vereine  mussteu 
lU^tt^lich  nicift  bli^sp.  nach  den  örtljchen  Culten,  soadero 
auch.  iiiich|  den- persönjiphen  Ansic^leq^  uod  Absichten  der 
Weihenden  sehr  verschieden|a|)s|^llen,  Aucl^  ausloschrif- 
ten  sind^  solche  ZusanjDieDstelJv^gt'n  bekannt,  gpug:  eine 
unendliche  %i^gedergf!lb|en  4l^,^r,.find^  V}^  io  y^en|geinai- 
den^.  nur  diege  allerryatsl  glicht  dea  wirklichei|  Cult,  son- 
dern,die  Götterpve^ie.  i^^ehend,  Jfufi  y/^r  pio,nxsps  aucb 
l^ein^  gfiringer  Gott.Jttr^^yiele^.^en^c^  ausserdem  «u  He- 
phSstos,  a^cb  ^er.  in  hf!^deii^eii|jeß  Bej^jehi^^eit«  MQd  Herrn» 
schliefst  Sfpfi  :m<;ht  ^i^d,  ^^Uj^-.ge^^h^jph  aft,,  ,  An  einen 
rifn^^ni  Altar  im  Capitol,  sun,<i  ^^r,ve4»  i^ßoHoa  und  Arte- 
mis,, ifiHfl  dieselben  l^igtirei^',  ,abei:,|VerroeI(rt,,di(r)Ch  A*heni 
Zjuna,phslj^iinter  Heripes,  einhält  eipp  Mtiimfl/ijtafejlidjpr  yills 
A^banj,  Jjei  ,Zoega.  Tsf,,,  IQflv  ]flipi;,;S<Jl>«Bl,flprn]te,s  neben 
deif  ^tftbc^^fl  i(i,d.ei  Lyikeiji,  jda^  "ur.hifjf  fi^e ScUtengen 

?i(H-kpi^mf,  fli^^^^n  ,f»r;eÄ'w.A(Kih>l''.#'S!''''W*^''  y*'F  """ 

steh^H^en  Al'^i;,  rZB„h?jl)ejj,  ui)d,^in,  .dflr.WürfJe.ainap,  Vor- 
standes, des,'ppf?r,d|^(iSlp¥,unij(  .ain^pf 'he^ligeij,%3dlungeii 

yerpHw*^»  ;!ft,  ^n^, Wi9y?p .",:  »^yf^K i"«"  J^l  -Mfl'ör,  An- 

fllfif^,  hut,  .,!((  ^em,,AHf^-,?te#,  ^d,»T;,Götlflf^,Mlj<lfi?!""^  W^ 
aoiji^ro;  eJ)j-,9'((ri^en,Rfifll[i((iB|e^(vaU^fl,fi^,1t«8^fen^tflf  Scbeiat 
der.  Schritt,, der  ,]^q(!essiQp«f.ffW(bSW)>'?';*"!a«ynM.,\ 

Leider  sind   an   dem  Athenischen    Monument    beinah 
alle;  KCfiT«.  nndr  )n,'«ii)igaa  tFJ^wmi  .dei;  ab^tm  Xh«)  tiber- 
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baapi  und  andre  so  sehr  beschädigt,  dass  wir  von  der 
Zeichnung  der  Figuren  nur  einen  unvollltammenen  Begriff 
erhallen.  Doch  ist  genug  unversehrt  um  nns  im  Ganzen 
eine  gewisse  Eigenthümlichkeit,  einen  Unterschied  von  al- 
len andern  Monumenten  des  archaisch-hieratischen  Slyls 
erkennen  zu  lassen.  Dieser  UntersubJed  besteht  in  Fort- 
schritt und  Vorzügen.  Die  Stellung  oder  das  Auftreten 
der  Göttet'  iW!W(^Wiifi$Hiel«;i<äfc  IHt'tflUMili^ie  oder 
Conventionelle  in  Ballung,  Charakter,  Tracht  gemildert  nach 
der  Seile  der  Naiflriichkeit  und  Einfachheil  hin,  der  Sinn 
rar  das  Anmuthige  wirki>'4er''^4wohnlen  aiterlhümlichen 
Slejflieit,  die  von  dcp  Personal  df^  ^ollesdi^nsfe^  auf 
die  Götter  übergetragen)  war,  entoegen.  Sg  hat  i^sbesofl- 
dere  das  Gesicht  des  Heptiä$|os  einen  sinnigen  i)nd,  wür- 
digen Ausdruck  und  das  KopHiaar  jst  yorlreSlich  bohandfl.t,, 
er  hat  nichl  ein  g)alles  Kinn  wie  an  dem  Puteal  des  Capi— 
tols,  sondern  ist  .^eilhtlrttg  {tsg>^>i^Jtiäf'!ov),  v.ie  ^erme« 
auf  der  angeführten  Albanischen  Platte,  und  hSlt  den, Ham- 
mer gef4lliger/schrag,«ls  sonstgeradQ  vor  sich  bin.  ^Affßh 
die  Physiognomie  der  Athe|ia  war,  wie  es  scheint,  firei 
behandelt.  i|nd  von.dem  gewöhnlichen  Typus. .entfe^liL  gi<i;|l 
auch  der  scWunglfafte  Helmbuach.  W^nq.  wir  die?isn,  GOK 
lerslyl  als  vorzugsweise  Alheuiscb  bedachten  n^di  nitQieql- 
lich  an  dem  AHar  der  zwölf  Götter. aus. def,  Pisigtfaljden-; 
zeit  voraussetzen  flürfen,  so  ist.es  angenehm  ihn  ^uf  ,^j- 
nem  Manu,ment  zu  Athen  finzutrelT^n,  und  .da«!^  ji|i,  diese^ 
geschmackvollen  Feinhet;  un^,  EnlwUklung  angewaq^l  kerf- 
nen  Äfi  lernen.^     '    ,       ,     ,  ,^     .,.,.■,>::   ., .-     i  -■!    :  ■' 
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T«f.  VI; 


'  ''  Vbh  diesem  fiir  iHythologie  und  Kunstgeschjchtie  gleich 
wichtigeti'ltielief'gab'inf  Rö'm'ischeD  CuIlWUho  Vom  Ocibber 
vbW^WJtihriBs'd).  200)'  Hr.  D.  Pervanoglu  die  ers'teNach- 
ricbt,  'tiaclideiii' es  im  AnVang  desselben  in'Eleysis  duj-cb 
tenormänl  äiisgegl-aben  wbrderi  war.  '  .Jetzt  wird'  es  ip' 
Theseioh  auftewahrt-  '  Es'  war  in  vier  i^tdcke  zerbrocherij 
di^  aWf'woh)  zusammengehen,  und  im  Ganzenist  die 
gute  Ei'haliung  errreulicli  genug.  Mir  stehl  ein  Gyp^eb- 
guss  inli'  hiesigen  HuSeuni  oder  soll  ich  sagen  «fn  nacH 
dbif^'''  n^a  erfundenen  Methode'  ^eipächter  weit  leichterer 
GVp^aBdräCk, ' vor  Augen,  der  mir  zeigt  dass  sowo)^  der 
Sif\  als  die  kleinen  ffir  die  Erlilärung  wichtigsten  Girizel- 
Keiieii  iÜieses'  Moriumenls  ungleich  weniger  als  bei  den  aj- 
lerVneVsteh' 'anderer' Epochen  durch  Abbildung  oder  auch 
die  ffbntiii^ste  iBeschreiblinsl  picher  und  verständlich  genaa 
ausg'edrllcki  Werden  können! '  Der  Harmor  islParisgh.  JDie 
lebensgrossen  Figuren  und  auch  die  Bedeutung  der  Com- 
position  im  Allgemeinen,  als  Vereinigung  oder  mystische 
Einheit  der  zwo  Göttinnen  und  des  Jacchog  sprechen  sich 
klar  und  entschieden  Über  alW  Zweifel  aus.    Aber  gerade 


1)   Annali   dell*  tnal.  di  Corri(|>.  arcbeol.  Bomi  I8W  p.  454 — 
470.    mit  einigen  Zuiltteo. 
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der  besendie  Act  der' CiremMte  oder'  die  Hindeder  Pi-^ 
gwen  -8)Dd  mn  Tkeit  b^solUdl^  nffd  aocb  manches  An-- 
dre  etfiwderl  die  geamiaste  lErftrterun^^ 
-..JacobM'isr'der' besondre  wid<ibn  anssobliMsend  in-> 
geatfadmlifdie  Nima  «ineB  mü  I>iiinfiler  und  K«rfli  idEleom 
midte  Agft  RtB  Hin»  bM' Alben  .  mit' Köre  verbnndnwi. 
DionyMH.  laiBleasiB  würde  im  Herbst  die  Enlfahraiif 
dw-K-ore^tMert,  weaatiT  die  [gössen  Kyslbrim  gegrfln^ 
del  'W«ren,'liil  Agra  «dm-  AgrB  im  Frttblingder  Aafslieg- 
(ävodoe)-,  die  .Wiederlninfl-' der  Köre,  nnd  die  kleineiHT-- 
steri«ih  ~  Vtn  den  tausendtalimmi^en ,  sttttionenweise  ivie^ 
derkollOTi  Jubeü*uf"aA  den  Oott;,  dessen  EBldsfinle'aUs  dem' 
Tempel  in>  Afra:  MCh  Eleusisii».  ProceEsi<Ai,  vier  Stunde«' 
We(tM,"tift  jeobsten  eder  'Haspttag  des  Feaies  ' g^Qhrt' 
wuk*de, 'halte  dieser  DionysM '  den.  Ntmen  Ja<cfaof  erhallen: 
manfrierJaocbotl  0  Jfecchosl'  Von  dein  aUgemeikt  wit)  von 
Alterft'^ber-  verehrten  ühraldBChHBfiotiscben  Dionysos,  den 
Sohn  'der -Stomeie,"  neben  d«m  er  Venehrt  wurde ^^onleF-* 
scheidet' ihn  'swnächst,  dassi  er  von  den  nystisrike^' AOt^ 
linnen  alsi'SobB  ^abgelbilet^wurdö,  nm  auf  das  ßn'^le  mü 
ihne«,' sdin^m  gawcen  '  Wesen'  ateb,'.  verbanden  !«<  seyn.- 
Ein'andreb  Beisel  I  vctiMdmler  Genealogie  eiAe«  eben 'so 
bedeMeMlen'.  Gottes  in  Atlifcs  tstApoll«!^  Phlroos  alsiSoHi» 
de#  AOiem,^wOzB  dber  aünftiifist  ein  polttlsohes,  nicht  ein  re>-;< 
ligiöBss  'Uotiv  "Anitss'  ga^dbin  zu,  habe«  «cbeinti  iJacchbs 
ist  au6h:  DlonfHos  and  wird  riehl 'sehen  Ao  igenannt^  «ber< 
weitn  dir  ültesle  und  r^gemeiihe  iName  IHan|se8i-«u^  ^on' 
ihn  -^tranehl:' wfrd,  so  id  die«  eigeMlicb-tHiriebtjg  uild 
gbsebieM  nur.. and  einöm  gewtsti'tn  Hang' <dieiaacdil>OElen 
and' Krelsetf  verschiedeBeniRonDeii  einer  :Gottheit"tqyBI)9efa 
mit' einander 'Izn'Veririnden  oderändi  -in  epMtren  'Zelten' 
aas  Affectitta«  «ad  läelektaambait  >mil  eiiiattdor  ka  vow 
wechseln.  •  i  Ein'  geUhrlaw  akerGramfaiirlfterrB«  den<frfr' 
sdi^n  Abb  Aristophenee  (898)  sägt^  de*  dieBar'dMt  Je« 
den  J^chos  und  dtU  den  INoulysoe  An^ehfendeiv^vinlBehei 


Diclzedby  Google 


D,t„db,Googlc 


Demet««',  Köre  wid 

uAd'voB<i'4a  EHii  durch iehn viele  übe 
fcsMtoht.  '  ^  DMier  HymBDt'j  '  dcea 
auf  die  Ideei,  4iiieS4Vi^mt.  ider  Eil 
ist,,  welssj  nodhi'inichtft  Ten'  Jwcob 
haben 'h6«listw«hreotjei»iMh  Ji^uipls 
IdeacteD  eifigtM  Si^k«H  d«8  fr< 
MeHschwi.  äcfc  bMvogan  gesehi, 
zwo  ifiöHilBea  itt'tfin»  Preieinigfc 
imI  4MEMn.-B«it:  dfer  tirzeil.  gureterl 
Wiedäratiflcben  üeas  aieb  dieldee  ' 
mfWftcbUeklM  641810^  aah:li,dani] 
g«ns  eben  s»  MatUr^ti  veEkntipfw,  i 
CaLlus  desDionysoH,  wie:  ;iu  glsuhe 
IwAwar);  als  wiit  dem  Raab  unij^  d) 
,  OrpWahe  Ptwsieen  .lintetäen 
nes  in,  Mhen  suf^kosuienM  Mut 
dei»  .4t««,ide«  Or^betis.  priegen  da 
sten  lia  eiaw)  JcMeits  wwrin  dw  f 
Diu«  'Beiuefaun^  bu  4eiB  Myat 
HsHplMqhQ,  ;Ab«r->la  innJtfst  TiM 
neit  i.vwA.  Eievaü,  von,  denen,  wd 
abhieng,  durfte  ihm  auch  dieser  1 
abgehen,,  Qiufist«  er'gletch  ibnen^  t 
(lef:Fiui3<Mbarkeit;  Rod  dea:  aeiabtb 
etu-tKwwdenvK&brond  4ta  Vi tioi  ai 
tüa  vonjinMn^-  lUnd  so  «Mnnt  um-,  < 
dluch'  ivi>i  <fiMibus  eiw».  Chiwlie* 
S^p^nsflipr,  JaceliQs<  ^lU^jt,..  wie  I 
denN'  mt*tßH  i^4ßt  SahbQnvK ,  Avtf 
dei  gclmlqk^iBnw^,  der  ABSgefaw, 
Arislides  sagt'),  dasB  „die  Kerykt 
Dionysos  zum  Beisitzer  der  Eleusii 
zun)  Aufseher  der  Erflehte  und  der 
2)  Or.  4  p.  30.  .■•;<■       .  ,  .,, 
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los.  Demeter,  Kere  enit  Jaechos.'' 

Daker  de#' von\ dem  dei  gemeinen  Dionysos,  de^iSe- 
netetohn^,  venchiedcne  Charakter  der  Pigor.  Bef  dem 
CorediKhen' and  Hystischen  Jaccboe  iit^an  deir  Wein  nliiiht 
Biidenken.  '  Die  Spraohe  besäicbnete  lMBUnnit>diirob''Na-'' 
man  nnd'<Schildertliig  die  sb  beaend^rn  CeUen  gelaH^B 
Seiten,  oder  AeMttr  der  HanplgOtUr,  die:  Konrit  kodnte  bs 
nue  durcb  '  VeiBcbiedenheit  der  Femen' nad  ie$  Goatttma- 
thnli.  I  So  wenig 'man  in  etneni' bogenaditeiisendeii'ApoHeb, 
eiaent  KitharodoBj  oder  dem  soJfemnnleB  Lykischen  der 
b^glieb  den  Ann  auf  dem .  Kopfe  ruht,UebereiiifltinMnuHf 
sncihtv  ist  aie  izC  'foftm' zwisck«!  dem  gewöhnlichen 
Dionysos  und  Jaccbos,  Auch  an  dem  Hflnlaanischen,  dm 
BraanSehweigischeit  OnyxgwfBBS  ist  Jacoboa  «il  D^mater 
und  Köre  {febildeti  Aoch  an  einer  spaten  üßmlsoiien  Are' 
AlWni  irai  Zeega  (Tat.  90  p.<22T]  sind  sie  neben:  einender 
ond  haben  in  ^afblge  die  drei  sich  am  Gewand  aii  einan- 
dw'^wie'die  des  Burgbeslschen  Altar  an  denHahdtftn]  hal'- 
tepUenHoren.  HMT'hilt Jacebos,  ohwoM  sehr  vfracMeden 
in  -den -Permeil  BRid  4«r  Gewandukgvon  dem  gemeinen  Dio- 
nysos, die' Hand  ^an  den-  Stamm  ^ee  aften  Wetoniocks, 
was'  m»  i^der  mlar  Ol^chischon'  und  Römitehen  Didilwri 
gflRiMitsftmeniihanftgen  Vttrmisobang  des  Dionysdri  imd'Jifc- 
dho»  «oieritWrenlsUi  '  ■  '■ '■     ■  ■'"■■■  ' 

:  Eine  genauere  Entwioklung  der  Theologie  jedes- Col- 
leS' oder' Bocft' bedeutenden  Mythos  Warde  dieißrldarnng 
der  einaelnen'Monumtinte  uAfOi'mK(4i  maOben' und  endlose 
Wiederholuogen  mOssten  »es  dietren  Beigaben'entspringe». 
Im 'vorliegebdbn  fall  habe  iota  deren -am  so'lmftbr'micH'Ka' 
eillhalteni'  als  :ich  nidir'wiederholfen  mööhte  was  Idh'^  vor' 
gans  kwBer>  Zeit  über  Nalth- Bn<f  BediBUlung  dea>'Jncchos' 
MderwSrtr  MiseinandergeittEl  babe  %  •■  GeiMg' ist  es  it'en»' 


3)  Grief^iicbe  GöllerldiTe  2,  540  ff.  I^g  ff.  «41.  f.\  die  Bild- 
werke S.  552  f.,  wo  ODier  Belier  nach  der  ercleo  di*OD  gegebe- 
nen Noiii  aiclil  wohl  beieichnet  i»l,  S40. 
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D«n»el«rj  Kornahd  Jm^«». 

wir  die,  Idee  :der  Zosammengeliöriekeit  «id  ^b< 
Jaochos  mit  seiner  Hutter,  d«r  Demeter  vM  Eielus 
deren  Tochter,  die  Andera  eis  seine  Halter  gilt,  f« 
und  nw.  das  mysligobe  dement  und  den  Ernst  dei 
bens  io<  diesen  Cnilusinaeb  der  :faistori8ohen  Wirk 
vorsltUmi  Wie  hocii  darin.  Jecefaes  stand  ütideutli 
Tsua,  dass  in  den  Hysterien,  das  Heiliglfaufli  :dar.  g< 
Aelirei  UiDi  geweitil  war. 

Um:  lu  dem  Meninnent  ttberzugehn,  schalt 
Göttinnen,  die, eine  ein  Seepter,  die  aildre  einerfiack 
diese  AllribHte  kommen  beide  der  einen  wie  der 
die  Fikckel  auch  dem  Jaocbos  £U;  >naoh  des  lUmslAn 
lein  kann  beurtheilt  werden,  weiche- TOn  beidte  dai 
<e)ne  oder;  das  andre  Attribut,  ttezetohnet. werden,  salhc 
sie  neben  einanderi  abgebildet  sind.^  In  .  Akakesi 
die  Gatte«  det  Untenrelt  «is  Hauptperson  lunler  den 
DeepDnaj  Uerria,  rerehrt  wurdn,'hdtt«.  sie  diesem; 
gietttiflas.  das  Scepler,  ItemeteeAeine.  Fa«ket*).  fiie 
ist  nioiit  in  dasi  besondrei  Ahit  dsr-Kere  .iris'KAni 
Tedten  SU  deabiea,  sondern  .sie  ist.  GöltiB:.ron  Eleu 
Demeter  ^eioh  : nnd  Trie  schtveslerHcli  verbuiidelt;<id 
htilniss  der  Tochter  xarMnlter^das.. ja  in  den  Hi 
eiodringtich  genug  dargestellt  wurdej.tist  nicht  itbi 
enfgofaobea,  aber  dodi  ini  Manche»'  BezielHiRgeii 
mystischen  .Ideen  intergeolrdnel,  untepdrttckl  (TtA^-^n 
BIM  hier  Beide  einander  gegWnüberstehn ,  soi  gebtt 
Mutter  das  SotfplWj-uadnach  ihe  «tendet  natürlüehi 
Jacchos  siohi'hin.  WamM  sollte  in .  Eleesis  det^  ' 
deri  VorEUgi!  vor  der  Mutter:  gegeben  rwerdeot  A 
der  aa<Mier  ensafahruden  Grttppdi  des^  PMidias  in 


'4V  Piii«.'ä,  '37,'2.  Eme  VaaeDieichoungwie  diem 
AnL  Bild«erkW  VoD  derbai'd  and  Pioitkt  S.  3^9:  ''.i^iah' 
Mt>  und  Pericf^Mii«";  tnil  »ei 'hokeln'uDd  eieem  !9M( 
keine  Auloillili  "  .'' 
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Multer  i4S*  *wehtili«here  SlsUe  •nii  «llen  Eridll-era  znge- 
tbeill.  t0i6  kciden  iHgnran -«pscbelrcii  aufdtn  arsIcwSlwk 
' gteidl«rtig ^  in  AHM-,  CbaraklerMd'  Haltung' IniJin  webr 
tis  ■  vn  'l88lifA  EJHßnirigbcil  cli  vemMkien  ■rervchiorfeB. 
^AriffalUad  ift  4ie  gtalli^B  Uebereinstirnnmif  der<  Ph^- 
ognsnlbj  beHinterK  dHFoh'irf4n<Hwtd|  mit  lief  suatr  die  des 
JaodHW' Aahnlwhkeil  bal.  Doch  fehlen  uibhI'Seielien  einer 
feineren  absichtlichen  Unlerscheidaogr'vMMntler'imd-Toeli- 
ter.  Kgiirabke  paraKele  lief  ninicbneidbnde  FbUbk  und  (was 
in  der  Zeichnung  niohtsiohlbiirgpitvgiisl]  Nkarf  ^afagviabnitlne 
Fallen  geben'  dem  anteren  Tiieil  der  Bemettr  «twas  Her- 
«MHligBB,  das  von  einen  -allen  Kotnon  MbeMlen  zu 
sdyn  sobeiNt:  imr  trill  daa  linkd  Bein.  mN  ^  eiDer'g«liii4en 
BewegMhg  elwBB  'beiror.  ^  Dagegen' fflHt 'der  Hantel  der 
'Koreiiüber  <die  linke  Schiriter  tMvftber  naüH  vom  tief  herab, 
indem  >unler  ihm  ein  'fein'  ^^e&Jteter  Chiton  eine  Spanne 
lang  liarvef ragt,  und  >  umgiebt  den'  Leih  and  diO' Beine 
aitkt  «bne  eine  irelviHe  Zierliobkäit.  -  Anoh  ist^  ihr  Hals 
nicht  ganz  v«m  :Griwnndd  dedeoki  ww  dei*'  der  Demeter, 
wid  -auch  'daB'hiBtm"ln,«inem' Knoten  aa^ebondene  Hear 
unl^psoheidel  eie  von  'Aeeer,  der  es -iShger  und  scHmnok- 
'loser  htrabHllt.  Wen»  rnian  niebt  gerade  „ftigendlicbe  f«r- 
«eii'öari  Bmt,  nur  ivon  einem  dmvbsiohligen'Aoff  be- 
deckt nnd'  <dorin  eiae«  •■ffatlendaki  Gontrast  mit  4er  an- 
dern iFt^i"*  de»  lüwniflHSchen  ßerichterstatleH,  iter'io  je- 
ner imoUl  die  Konei^etkiannit, 'Sugeben  hei»,  ho  ist  4Mb 
Buffirilendfir  dass  eüa  >Deutochpr  Ldatnals  in  Aithen-i. anwesen- 
der in  dieser. -Kon,  idie  iilm  ßemeter  ist,' der  wivklicben 
>DemeMr  gegenüber. in  sclibnsm  iCtgensatBeios  gewaltige 
majeatatiscbfi  Figur  erbijoble,  4ie  maischtet  .des  fteiehthnms 
der  Gewandung  einen  weit  malronaleren  Eindruck  mache 
als  die  andre,  welcher  er  slrengen  Ausdruck,  sli^rre  Ein- 
facfajbeil  der  .Gewandupgj  gänzliche  Umhiill^ng  dt«, Halses 
>„nnd  .  doch  etwas  .  Jugendliches^  .awschreiht.  J[>er,  .Grund 
dieser  T&uschung  liegt  in  dem  mytliologischenJrrlhum  dass 
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«t  eine  ),Sohattenk{tnigiit<^  Torausscizte ,  rtalcbe  iMeeeKflt« 
gewiss. hier  nicht  ni  ?eprdBenliriw  bat.     >■ 

■:Die  fBTiwreiErMörungist  «ohwiaHgdardh  die  ntetitgsnfc 
wiVifreehiitethBlttMii  Hjtndennd  ibiie  keineawegfl  gewöht^t- 
ohiA' Haltm^  oad  <  Öeberde.  Uta'  liflt  ^dachl,  DemetiJr 
(ntte  SamanköroCT,  ider  'KAabe  ein  Genu,  aiich'  W«bl  Bore 
irgend  etwis.  Meiner  vor  ^^em  £yps»l»g«ss  gepraften  Hn- 
ntinK  näcb  iiidllen  sie  diohts^  und  k1  Überhaupt  hein  Act 
MMgWtlrttekt ,  Bondbrn  eine  Idee,  Ale  dei<> innigen  Verbin- 
dung dar  drei' Penonei,' des  avjBtiBctien  <  Bandes  der  sie 
SDiaMmeRhiett  ind  wekbes  in  der  fioHgion  '  von '  Eleatis 
VoGenlHch  lind  besonders  g>eheiHgl  wer.  Köre  legi  dem 
Jffficfaffs  It«b«v0ll  die  Jktid  «uf  de«  Kopf  und  neigt  dirdarcb 
'Wdasa  er  der  Ibre  '§&f,  za  ihr  gf^iöre:  KeineswegB  eni 
«egn^des  ;Oder  weihendes  'ÜMdauNelgen  sehen  vfir;  denn 
-dazu  mdsfile  nalhwendig  die  Hsnd  flacb  anfiiegen  die  tiber 
nvr  von  der  Seile  aufgestUtlt  ist.  He  allgemeinsten  und 
trtütrtigslen  Geberden  ein  NeturgasMe  oder  einen  natürli- 
chen Grund  Ihrer  Bedeutung.  Schon  diese  Handlung  der 
Ko»  IflSBl  wnnulhM  dass  Auich  ihre  mjstiMhb'  Schwesler- 
-gOttlii 'den>' Knaben  nur  einZeicfcen  -ihrer  mtllkn-Ii«heit  Bii>- 
'heit  mit  ihm 'geben  solle.  Br  bllflkt  mhig,  besehenden  m 
Ihr  auf  und  das  CSremoniMO '^nd  AchtangsvoUe -Seiner 
Stellung  ist  sinnreich  dadurch  verstärkt,  dass  er  die  von 
der  Schulter  herabgegliltene  Chlamis  ahätaiidigtnit  der  Hand 
aufhält.  Seine  andre  Hand^  die  rechte,  welche  von  dem 
emporgcballnen  Arm  allein  übpg  und  in  de^  Zeichnung 
-Biebt  deutlich  genug  ist,  Jiält  er  gaas  offen,  dw  linken 
Band  der  Demeler  entgegeii.  Von  dieser  isl"der.  Daumen 
abgesrossen,  si«  ist  aber  ganz  so  gebildet,  als  «cblle  ste 
sie  sanft  und  ohne  alle  FeierUctikoit  in  die  desJaccHos  fäl- 
'len  lassen.  Man  wird  sagen,  diüse  Art.  die  Ifand  zu  rei- 
chen und  sie  aufzunehmen, sey  sehr  erkünstelt  itqd  ge- 
^wung«a,  Paran.aber  i^t,  S^tflil  die  ^Age-des, Aaunis.vi 
dieser  gew4sa  «loht  ohne  Grwtd  beliebten  ZuMmnieualelUing 
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in  grössler  behaglicher  Ungezwungenheit,  wie  im  alltägli- 
chen Leben  darstellt,  was  am  meisten  in  der  unübertroT- 
fenen  Grnppe  der  drei  ThaugÖUinnen  sichtbar  ist,  die  Br- 
scheinang  des  andern  Dreivereins  in  grossem  Contrast  mit 
dem  Tempelstyl  des  Reliefs  steht. 

Nächst  den  buiden  Gruppen  der  drei  Götter  ist  das 
wichtigste  Uonament  Tür  den  Jacchoscult  die  kleine  Figur 
der  Mutler  mit  dem  Knaben  auf  demSchoos  von  dem  Fries 
des  Tempels  der  Poliäs  in  Athen.  Mir  steht  davon  eben- 
falls ein  Abguss  im  hiesigen  Museum  vor  Augen,  an  einer 
Abbildung  fehlt  es  nicht.  ^]So  wenig  der  Zusammenhang 
und  die  Bedenlang  dieses  Frieses  sich  aus  den  Fragmen- 
ten errathen  lassl,  so  ist  doch  leicht  einzusehen  dsss  De- 
meter oder  Köre  die  in  dem  Orphischen  Hymnus  auf  De- 
meter zugleich  tvxetcvot  Tiat^ogtilni  und  kovqotqö^os  »ov^ij 
genannt  wird  [ä9,  13),  mit  ihrem  Sohn  an  dem  Heiligthum 
der  Athens  und  des  Erechtheus,  mil  dem  auch  der  ur- 
sprünglich agrarisehe  Kebrops  und  seine  Töchter  Zusam- 
menhang hatten,  leicht  Platz  finden  konnte.  Das  VerhSlt- 
niss  der  Grösse  des  Jacchos  zu  der  Hutler  ist  hier  ganz 
dasselbe  wie  in  dem  Relief  von  Eleusis,  worin  die  zwo 
Göttinnen  ihn  um  Kopf  and  Hals  äberragen ,  und  in  der 
Gruppe  des  Phidias ,  worin  der  Sohn  wie  in  der  vom  Erech- 
theum  ganz  nackt,  aber  noch  etwas  grösser  ist.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist,  da  sonst  die  Gölter  nicht  in  diesem 
Alter  ausser  etwa  Eros  zur  allegorischen  Bezeichnung  eines 
gewissen  Charakters  der  Liebe  vorkommen,  dass  die  Eu- 
molpiden  diese  Unterordnung  des  Jacchos  beliebt  halten  um 
einen  Vorrang  der  seit  uralter  Zeit  vor  ihm  verehrten  Göt- 
tinnen zu  behaupten,  wie  ihn  im  Allgemeinen  die  Aelte- 


6)  Rangabd  ADtiqu.  flelUn.  T.  1  pl.  3.  4  lind  die  Fragments 
dieses  Frieaei  (u  m  aim  eng  es  teilt ,  danach  in  Overbeck«  Gcccb.  der 
Üritch.  Pliaiik  1,  2^1  Fig.  1.  Vgl.  dal  CoUaaehe  KuuiliilaU  1836 
Sl.  39  f. 
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ren  vor  den  noch  nicht  Erwachsnen  bebaapten.  Der  grosse 
Knabe  auf  dem  Schoose  gehalten  befremdet,  doch  nor  M 
lange  bis  man  bedenkt  dass  diess  die  sicherste  Art  ist  ans- 
zudrücken  dass  er  ihr  Sohn  sey,  da  ea  ohne  bBsondra 
Umstände  keiner  Andern  zukommen  wUrde  ihn  auf  ihrem 
Schouse  zu  halten.  Sonst  wird  er  auch  als  Sttugling  am 
Busen  der  Muller,  der  mammosa  Ceres,  dargestdli '),  und 
ausserdem  vo'mulMich  auch  in  gleicher  Grösse  mit  ihnen 
neben  den  zwo  Göllinnen.  So  vermnthlich  im  Tempel  der 
Demeter  zu  Athen,  worin  diese  drei,  Jaccbos  eine  Fackel 
haltend,  standen  von  der  Hand  des  Praxiteles,  wie  mit  At* 
tischer  Schrifl  an  der  Wand  geschrieben  war^).  Ich  habe 
vermutbet  dass  das  von  Cicero  erwälinte  Kleinod  der  Athe- 
ner ^)  dieser  Jacchos  gewesen  sey.  Auch  der  an  dem  Tag 
der  Hysterien,  welcher  Jacchos  hiess,  aufgeführte  Gott  in 
der  JugendblUthe  {toifaioe  &eie  in  den  Fröschen  des  Ari- 
stophanes  397}  war  vermuthlich  in  Jünglingsgestalt.  Eben 
so  ohne  Zweifel  wo  Antinous  als  ein  vioe  Icatxot  darge- 
stelll  war. 

Auch  in  der  Kunstgeschichte  oder  in  Ansehung  der 
Composition  und  des  Styls  behaupten  die  Eleusisohen  Drei- 
Götter  des  Reliefs,  deren  Derglellung  im  streng  religiösen 
Sinne  nicht  ihres  Gleichen  hat,  ihre  Eigenthttmlicbkeil  und 
ihre  besondre  Stelle.  Den  religiösen  Sinn,  worin  sie  auf- 
^fasst  sind,  wird  Niemand  bezweifeln,  welche  Stelle  das 

7)  Said,  'laxgos,  jUvvaos  tni  i^  uatn^.  Und  lo  loli  ihn  auf 
eiDerDoch  nicht lierauigebciiDmoeii  TOrxüglicb  ichGaen  gcmalleD  Vaae 
■ui  KeriUcb,  niit  Triplolemos  tat  der  andern  Seite,  Köre  im  Aof- 
tleigen  ■«■  derUalerwelt  auf  dem  Arm  hallen.  [Vgl.  Compt«-reoda 
de  la  camiii.  imp.  areb.  1859  pl.  1.  2.]  In  einer  lu  Athen  gerund- 
neu  kleinen  Figur  in  StackelbergB  Gribern  Taf.  50  blll  Demeter 
Kurotrophoi  irenigcleni  genias  nicbi,  wie  der  Verfauer  annimmt, 
den  Demophoon,  tondem  eher  den  Jaccboa  auf  dem  linken  Arm, 
anf  dar  rechieD  Bind  die  Ciale   oder  dergleichen 

8)  Pantan.  1,  2,  4,  auch  bei  Clemena  Proir.  4,  4  p.  18. 

9)  Verr.  4,  60. 
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Relief,  dassowoh]  durch  seine  Flachheit  als  durch  dieGrSsse 
der  Figuren  auf  einer  selr-hen  Platte  eine  liherraschendß 
Erscheinung  ist,  auch  an  einer  Tempelwand,  an  der  Vor- 
derseite eines  grossen  Allars  oder  sonst  irgendwo  einge- 
nommen haben  möge.  Die  Erfindung  und  Anordnung  ist 
so  geistreich  und  fein  als  einfach  und  klar  die  Absieht  die 
drei  G&lter  bei  aller  Nalttrlichkeit  nach  dem  Leben  in  der 
vollen  und  reinen  Wörde  Bires  g&lllichen  Daseyng  vor  Au- 
gen za  stellen.  Auf  den  ersten  Btick  erinnern  dabei  die 
Gßltinnen,  besonders  durch  Hallung  und  Gewandung  an  den 
Fries  des  Parthenon.  Von  dem  Princip  des  archaischen 
Slyls  ist  auch  im  Nackten  keine  Spor  mehr  zu  erkennen, 
wie  wohl  behauptet  worden  ist.  Die  Formen  und  die 
Tracht  nach  dem  «»ten,  dem  archaisch  religiösen  en(ge- 
gengesetsten  Princip  zeigen  durchgängig  ganz  unbefangnes 
Nalursludium.  Das  Modell  zu  der  schönen  Figur  desJac- 
ebos  ist  sehr  kräftig  gewesen,  und  es  ist  mythologisch  be- 
nerkenswerth ,  wie  sehr  er  sich  von  Dionysos,  dem  ver- 
mnthlicfa  auch  um  diese  Zeit  schon  weniger  derbe  Formen 
gegeben  und  niemals  ein  Knabenalter  beigelegt  wurde, 
unterscheidet ,  wie  er  Uussle ;  denn  dessen  Wesen  ist  ein 
ganz  andres  und  Jacchos  für  sich,  wenn  man  nicht  den 
Dionysos  mit  ihm  verscliniolz ,  war  auf  den  Segen  der  Frucht 
und  der  V/töte  besohrfinkt.  Auch  an  natürlicher  Grazie 
fehlt  es  nicht  in  dem  Anzug  der  Eere,  in  der  ansifindigen 
Stellung  des  Knaben  und  seiner  Haltung  der  abgeglittenen 
Gblamys  und  überhaupt.  Doch  zeigen  die  FUsse  «nd  die 
Vorderarme  der  Göttinnen  einen  Mangel  an  feiner  Aosfiib- 
rung.  In  der  erhaltnen  Nymphe  von  einer  Metope  des 
Tempels  zu  Olympia  ist,  boi  aller  Treue  ihm-  bSuerlichen 
Wolleniracht,  mehr  Grazie  zu  erliennen,  wiewohl  auch 
Hetopen  keine  lenä  sind.  „Ebenbürtig  den  Sculpturen  des 
Parthenon"  wellen  wir  das  Relief  von  Eleusis  keineswegs 
nennen,  aber  auch  nicht  behaupten  dass  ein  Werk  wie 
dieses  vor  die  Zeit  des  Phidias  zu  setzen  sey.  Denn  wenn 
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deBsen  Slyl  nach  wnit  mehr  vorbereitet  gewesen  fteyn  mag 
als  wir  wUsen  and  vennutblich  zwischeo  seineo  fi-flbslen 
Werken  and  den  spSlesten  sehr  viel  Verschiedenheit  war, 
so  sind  doch  alle  näheren  Bestimmang^en  sehr  nrisslich. 
Von  der  sehr  grossen  Menge  der  auch  schon  in  jener  Pe- 
riode in  Attika  fflr  die  Tempel  gearbeileten  Bildwerke 
kennen  wir  nur  eine  verhaitnissmfisig  sehr  geringe  Anzahl. 
Ausser  den  Fortschritten  nach  Henschenaltern ,  Schalen  und 
Jahren  kommen  auch  die  möglicherweise  nicht  geringen  Un- 
terschiede nach  den  Orten ,  Hauptstadt  oder  Landstadt, 
nach  den  Talenten  und  innerhalb  der  Schule,  diese  im 
Allgemeinen  genommen,  in  Betracht. 

Schon  vor  der  gegenwartigen  Bekanntmacbang  ist  das 
Eleasische  Relief  zweimal  herausgegeben  worden;  in  Paris, 
wie  ich  ans  der  Revue  archiologique  dieses  Jahres  (p.  401) 
ersehe,  durch  Fr.  Lenormant,  (gsz.  d.  beaux-aris  1860, 
VI  p.  68  ff.)  dessen  Vater  Kar)  Lenormant  in  Athen  we- 
nige Tage  vor  seinem  dort  eingetretenen  Tode  den  Abguss 
veranstaltet  hatte,  und  in  Leipzig  von  Prof.  Overbeck  in  den 
Berichten  der  k.  SSchs.  Gesellsohan  der  Wissencch.  phäoL 
bist.  Kl.  S.  163  ff.  Beide  Erklärer  sind  auf  den  unglückli- 
eben tiedanken  gefallen  dass  die  Aussendung  des  Triptolemos 
dai^estfUt  sey,  wodurch  in  der  Deutschen  Abhandlung,  die 
dafür  einen  strengen  Beweis  zu  führen  bestrebt  ist,  eine 
ungewöhnlich  grosse  Anzahl  unbegründeter  Bemerkungen  und 
gezwungener  Voranssetzongen  entstanden  ist.  Es  würde 
gegen  alle  Analogie  seyn  wenn  ein  DSmon  von  dem  Schlage 
des  Triptolemos  nicht  in  Gestallt  eines  Erwachsnen,  und 
sehr  seltsam  wenn  als  der  erste  Pflüger  ein  Knabe  gebil- 
det w8re.  Wenn  man  schreibt  le  jeune  Triptolemos,  so 
geht  man  sqhr  leicht  über  den  Umstand  hinweg  dass  der 
immerhin  junge  Triptolemos  in  allen  unzähligen  Darslellan- 
gen  niemals  darum  als  unausgewachsen  vorkommt.  Sagt 
man  aber,  der  des  Reliefs  könne  noch  ein  paar  Jahre  ttiter 
seyn  als  achtzehn  bis  zwanzig  (S.  183),  so  fühlt  man  wohl 
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richlig  dass  ein  solches  Alter  ffli 
ungenihr  passend  w9re,  bleibt  abe 
warum  der  Bildhaoer  ihm  nicht  dii 
nes  Alters  gegeben  habe.  Was  dai 
S.  167  f.  gesa^  ist  mass  dem  Ve 
gezwungen  geschienen  haben,  da  e 
hilft  wie  diese,  dass  das  Hassverhl 
sein  Alter  nicht  massgebend  sey 
dass  er  mit  den  Göttinnen  eines  & 
ein  Gott  sey,  was  ihm  doch  gew 
wird  der  auf  den  Sprachgebrauch 
lind  dagegen  dann  wieder  (S. 
der  Fignr  wohl  aus  einer  uns  v 
nen  Tradition  abzuleiten  sey,  was 
liehen  und  unnatOrliohen  ErklBru 
möchte  als  zu  diesem  höchst  ein 
Göttin  soll  dem  Triptolemos  Saat) 
Band  geben,  stall  itim,  was  alle! 
denken  Isssl  und  in  dem  in  mei 
Kunst  edirten  Relief  zu  sehn  ist, 
li^r  diese  ist  kein  Raum  und  past 
Göttin  und  des  Knaben ,  was  nicl 
die  ßemerkang  dass  „der  Gegenstani 


10)  Wirktich  hat  Gerhird  an  die, 
uns  bekannt« ,.  Gel tnof  des  Triptoleroo 
dacht  Dnter  VorBuiieliung  einer  Rolle  i 
chent  in  der  Hand  der  Figur,  ArcUolo 
Aber  wm  XenopboD  b«rnbrt,  dait  Trif 
die  Dioikoren  eiogeweihtbibe,  dieit  tbv 
ebne  deo  Fremde  nicht  eingeweibi  wi 
eioei  HjtterieDlehrera  ist  neu  und  fre 
nähme  einea  andern  Hjitigogen  all  Xen 
Bolche  ipielende  eiaieln  Torkommeade  1 
nacb  Triploiemoa  ein  Sehn  der  Poljrmnit 
Beriickiicbtignng 


a 
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ling  darreiche,  verloren  gegangen  sey"  und  dass  man  staU 
„Saatkorn"  seUt  nGabe  der  Halmfrucht"  und  zuleUt  gar 
„Atihrenübwgabe"  (S.  194).  Es  kommt  kinzu  dass  die 
augenscheinlich  irrig  angenommene  Handauflegong  von  Seiten 
der  andern  Göttin  als  eine  Weihung  und  Segnung,  als 
ein  zweiter  und  der  wichtigste  Act  genommen  wird  (S.  179), 
da  doch  das  Nahrung  und  Ileichthnm  schaffende  Walten 
des  Triplolemos  das  Geistige  nicht  berührt  und  nur  in  gar 
weitem  Sinn  heilig  genannt  werden  kfinnle,  so  dass  man 
in  diesem  Act  höchstens  den  Wunsch  gesegneten  Erfolgs 
erkennen  mUsste,  oder  signe  de  protection,  wie  ich  in  der 
FranzösiEchen  Revue  finde.  Doch  diess  ist  sehr  unterge- 
ordnet gegen  die  sonderbare  Vorstellung  des  Deutschen 
(nicht  des  Französischen]  Erklftrers,  dass  nicht  Demeter, 
sondern  Eore  dem  Triptolemos  das  Saatkorn  darbiete.  Im 
Griechisehen  Mythus  und  den  Darstellungen  desselben 
herrscht  das  Einr«che,  Natürliche  vor  und  alles  Verzerrte 
und  ein  grundloses  Abspringen  und  Variiren  sind  ihm  fremd. 
Wir  wollen  annehmen  dass  eine  unrichtige  Zeichnung  den 
Erklarer  verleitet  hat,  in  der  Köre  eine  erhabene  Matrone 
und  in  der  Demeter  ein  sohttaea,  junges  Mädchen,  gewiss 
nicht  alter  als  18—20  Jahre  zu  sehen  (S,  168).  Diess 
aber  hatte  ihm  die  Zeichnung  verdachtig  machen  müssen, 
die  vermuthlich  auch  an  der  sehr  verfehlten  kunsthistori- 
scben  Deduction  S.  188  ff.  mit  Schuld  ist.  Die  Aufgabe 
einen  stehenden  Typus,  ein  Ideal  fest  zu  stellen  war  eine 
andre  bei  der  Hera,  Athena,  Arlemis  als  bei  der  landli- . 
eben  Göttin,  die  sich  der  wirklichen  Ballung  und  Tracht 
Attischer  Bttrgerinnea  noch  anschliessen  durfte ,  wie  sie  auch 
noch  in  den  Werken  der  jüngeren  Attischen  Schale  thut. 
Auch  unser  oben  erwähnter  erster  Berichterstatter,  der  aber 
den  Jacchos  erkannte,  nennt  die  Figur  mit  dem  Scepter 
piü  giovane,  diess  wohl  nur  wegen  seiner  Voraussetzung, 
wie  so  oft  aus  falscher  benennung  in  die  BeschreUiung 
Züge  übergehn,  welche  nicht  das  Auge,  sondern  die  vor' 
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gefasste  Meinang  eingab.  Was  aber  den  Tript<deRios  an- 
geht, 80  darf  ich  mir  erlassen  die  in  der  Deutschen  Ab- 
handlung über  ihn  und  die  ihn  betrelTendefl  Bildwerke  «af- 
gestelllBD  Erkllrungen  zu  besprechen.  Nur  gegen  Einei 
will  ich  Widwspnicb  einlegen.  Wenn  behauptet  wird  dass 
die  Sage  von  Tirptolemos  erst  später  eine  Episode  des 
Koramythus  geworden  sey  (S.  2H7),  bo  hatte  freilich  Prel- 
ler in  seiner  Schriß  Demeter  und  Persephone  gesagt,  der 
Homerische  Uymnas  an  Demeter  kenne  den  Triptolemos 
noch  gar  nicht  (S.  105).  Aber  diess  ist  bei  unbefangner 
Belrachtong  der  Mythen  im  Zusammenbang  unglaublich. 
Der  Name  Triptolemos  ist  offenbar  bedeutsam  und  in  den 
epischen  Hymnen  sehn  wir  die  Einheit  beobachtet  oder 
einen  Hauptinhalt  behandelt,  die  Gebort  desApollon,  seinen 
Dr»cheBsiag,  die  Dieberei  des  Hermes,  die  Abkunft  der 
Aeoeaden  von  Kypris,  den  Sieg  des  Dionysos  über  die 
Tyrrhener,  die  Stiftung  der  Geislesnnslerhiichkeit  durcfa 
Demeter.  Derselben  Gtttlin  Einfübrung  des  Ackerbaus  war 
ein  andrer  grosser  Gegenstand  lod  gewiss  ein  früherer 
als  der  andre:  darum  war  aus  diesem  Hymnos  der  eigent- 
liche Triptolemos  auszuscMiessen.  Da  er  aber  gleich  so 
vielen  andern  allegorischen  Göttern  auch  historisch  umge- 
bildet und  ein  König  geworden  war,  welchen  Pänyasis  Sohn 
des  Eleusin  nennt  und  zu  welchen  bei  Apollodor  Demeter 
gekomMen  ist^  so  fand  er  als  solcher  in  dem  Hymnus  eine 
Stelle ,  zu  dessen  Zeit  diese  Umwandlung  vermnihlick  schon 
alt  und  in  manchen  Genealogieen  verwendet  war,  ohne 
dasa  darum  der  schöne  Mythus  von  Triptolemos  vergessen 
oder  zum  Stoff  eines  andern  Hymnus  nicht  ansehnlich  ge- 
nug mehr  gewesen  wtlre.  BeiÜufig  mag  ich  wohl  ancb 
noch  (gegen  S.  190  f.)  bemerken  dass  in  der  andern  Gruppe' 
des  Praxiteles  bei  Pllnius  Ceres,  Triptolemus,  Flora  diese 
letzte,  gegen  alle  Handsciiriften  ausser  einer  in  welcher 
Candoris  aus  Cbloris  comimpirt  ist,  keineswegs  in  Cora 
geändert  werden  darf.    Welebe  Behauptung  dass  Flora  mit 
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dem  Mylhenkreiss  der  Eleusinischen  Demeter  nichts  zn 
Uinn  habe!  Vielmehr  giebt  die  eine  Grcppe  ein  schönes 
Seitenstück  der  andern  ab:  Segen  der  Fluren  durch  De- 
meter mit  und  durch  Triptolemos  und  Chloris  und  geisti- 
ges Heil,  das  sie  mit  Jaccbos  verbindet.  Chloris,  die  GAt- 
Un  des  Grflnens,  deren  Vorgängerin  die  auch  historisch 
umgebildete  Niobe  war,  schickt  sich  an  die  Seite  des  Trip- 
tolemos,  dem  das  Grün  auf  dem  Fusse  nachfolgt.  Der 
Ideenkreis  des  Praxiteles  war  weit  und  fruchtbar. 

lu  Athen  scheint,  etwa  neben  der  Unkennlniss  des 
Jacchos,  zu  der  Beziehung  seiner  unzweifelhaften  Figur 
auf  den  allbekannten  Triptolemos  der  Fundort  des  Reliefs 
Anlass  gegeben  zu  haben.  Dieser  war  in  der  NAhe  der 
Kapelle  des  h.  Zacbarias,  von  welcher  die  Französische 
Notiz  sagt:  qui  provient  da  temple  elevä  ä  Triptol^me. 
Wenn  diess  gegründet  wäre,  so  würde  es  gar  nichts  be- 
deuten, da  in  einem  Tempel  des  Triptolemos  auch  andre 
als  der  ihn  angehende  Mythus  aus  dem  Kreise  des  Deme- 
lercullus  gefeiert  werden  konnten.  Doch  liegt  euch  ein 
Grund  dafür  nicht  vor.  Ross  hat  zwar  obenhin  und  ohne 
alles  Weitere  gesagt:")  „Nahe  vor  dem  heutigen  Dorfe 
gelangt  man  an  eine  Kapelle,  die  auf  den  Resten  des  Tem- 
pels des  Triptolemos  steht,"  und  Pausanias  sagt  nachdem 
er  von  dem  Erineos  am  Kephissos  gesprochen,  wo  Pluton 
die  Köre  entraSl  und  an  welchem  Tbeseus  den  Prokrusles 
getOdtet  habe:  „die  Eleusier  haben  einenTempel  desTrip- 
tolenios,  einen  der  Artemis  Propyltta  und  (einen)  des  Po- 
seidon Vater"  (1,  38,  6.)  Reste  eines  Tempels  mögen  in 
jener  Kapelle  enthalten  seyn,  aber  welches  Tempels  ist 
durchaus  ungewiss  und  nnr  in  derNtlhe  der  Kapelle  wurde 
'der  Marmor  ausgegraben. 

Erst  nach  Abschluss  dieser  Abhandlung  kommt  mir 
das  mir  vorher  entgang;ne  erste  diessjAhrige  Hiirzstück  der 


li;  KfiBigsreiaeo  2,  100. 
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Revue  des  deux  tnondes  zn  Gesiebt,  worin  Hr.  L.  Vilet 
über  das  Relief  nnd  zugleich  über  einen  in  dessen  Nabe 
entdeklen  Kolossalen  Kopf,  wie  er  annimmt,  des  Poseidon, 
sich  verbreitel  (p.  217—226.)  Auch  er  siebt  den  Tripto- 
lemos,  dem  er  rierzehn  bis  fünfzehn  Jabre  beimisst,  und 
nimmt  an  dass  Demeter,  die  Sllere  Gftllin,  ihm  Unterricht 
über  den  Ackerbau  ertheile  und  ihn  auf  den  Gull  der  bei- 
den GOllinnen  und  die  Mysterien,  die  aber  ien  Triptole- 
mos  eigenllich  ^ar  nicht  angehn,  vorbereite,  wflhrend  sie 
„einen  beinah  unmerkbaren  Gegenstand,"  der  aber  doch 
ein  Frucblkorn  seyn  soll,  darreiche,  Köre  aber  durch  die 
auf  seinen  Kopf  gfesetzle  Hand  (main  snspendne],  ihn  za 
beschützen  und  fast  zu  segnen  scheine.  Man  freut  sich  der 
begeisternden  Lobrede  auf  die  Grossartiskeit  nnd  Schön- 
heit der  Figuren ,  wenngleich  die  einzelnen  Bemerkungen 
oft  zu  sehr  ins  Unbestimmte  gehen  und  nicht  genug  un- 
terscheiden '% 

12)  Zu  Tergleichen  aaoh  noch  dasBöai.  Bulletlioo  t660,  S.  177 
September;  und  der  Brief  Ton  Perranogla  Oclober  S.  209,  der 
die  Demeler  aan  richtig  erkoDot,'wie  «och  in  der  RsTse  arch£o1- 
die  Andre  fiel  jänger  e  gracile  geoanol  werde. 
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An  Hrn.  Professor  Gerhard'). 

Die  mir  eben  zugekommenen  Schriften  des  archSolo- 
gischen  Instituts  für  1851,  deren  baldige  Ankunft  Sie  mir 
neulich  meldeten,  werthester  Freund,  haben  mich  durch 
die  neue  Erklärung  der  nCentralgruppe"  des  Parthenon- 
frieses von  unserm  Freund  E.  Braun  so  stark  aufgeregt 
dass  ich  Ihnen  eihg  meine  Gründe  gegen  diese  Erklärung 
mittheile,  so  ungelegen  mir  sonst  im  Augenblick  Alles 
kommt  was  mich  aufhält  in  nothivendigen  Geschäften.  Sie 
mögen  daraus  abnehmen  wie  wichtig  es  mir  scheint,  die 
poetische  Gestalt,  die  im  (jeiste  des  Phidias  die  vornehm- 
sten Götter  seiner  Stadt  annahmen,  richtig  aufzufassen,  in 
diesem  Fall  vielmehr  seine  Gölter  zu  reiten.  So  wichtig 
ist  diess  um  den  erfinderischen  Geist  des  Phidias  zu  wür- 
digen, so  wichtig  auch  selbst  in  Hinsicht  der  Athenischen 
Culte  seiner  Zeil ,  so  unabweisbar  dass  ich  darum  die  Ab- 
neigung Oberwinde  gegen  Freunde  zu  streiten,  zumal  ge- 

1)  Archlal.  ZeilUDg  1852  AugmL  9.  486—496.  Mit  den 
brieflicben  Zaiiix:  „daM  ich  lo  frei  wir  dieseo  ADfaili  ao  Sie 
in  adreiiiren ,  geichab  um  die  freu  od  «t  haß  liebe  Abliebt  deaielbeii 
mir  gleicbsam  voa  Ihoea  beieugea  zn  iaaten."  Die  aebr  gute  Ab- 
bildDDg  iit  in  den  moo.  del  [d*I.  Vol.  6  Ut.  26.  27,  wiederboli  to 
OrerbecliB  Guch.  der  Griech.  Plaaiik  1 ,  280  f.  fig.  51.  b.  c.  d.  i.  k. 
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gen  jenen  der  mit  so  viel  Feuer  und  Eifer  eiMon  nenen 
Gegenstand  und  so  auch  einen  in  ihm  aufgegangenen  Ge- 
danken ergreift.  Danken  wir  ihm  für  die  Zusammanstel- 
Inng  der  wohl  bekannlen  Gruppen  in  ihren  beiden  Hälften 
auf  einem  einz^en  Blatt  (Taf.  27}  nach  schätzbaren  Zeich- 
noBgen,  wehren  uns  aher  gegen  die  Irrlehren  die  er  obb 
mit  Ungesttlm  «nfdringen  will.  In  dem  Bullettino  zwar 
(p.  17 — 19)  ist  er  von  der  Entschiedenheit,  die  durch  die 
ganse  Abhandlung  in  den  Annali  (p.  187 — 214)  und  in  der 
Kede  p.  69—102  herrscht,  ein  wenig  lurilckgekommen 
uitd  will  noch  Unterhandlung  zulassen,  schfiesst  jedoch 
ancb  da  nil  den  Worten:  le  deflnmom  votgari  n  Irovano 
w  coniradmone  aperta  con  tutle  le  ouervaüoni  äelF  arte 
greca.  Dieser  Widerspruch  wird  dort  hergeleitet  aus  der 
vorher  nur  durch  Camey  bekannten,  in  Athen  aber  in 
neuerer  Zeit  wieder  finfgefandnen  and  durch  AndreoH  ab- 
geformten Gruppe,  wovon  wir  auch  hier  einen  Ahguss  ha- 
ben. In  diesen  Fignren  erkennt  Brann  die  Absicht  sie  von 
den  Olympischen  Gftttern  als  solche,  die  sich  nicht  mit 
Nektar  und  Ambrosia  genährt  haben,  za  unterscheiden,  und 
durch  die  vollen  Adern  der  Hfinde  und  Anne  auf  die  He- 
roen anzuspielen,  andere  W^en  tlbrigens  auch  als  elw 
r6y  ßqovoi  dav.  Dioss  der  ntchlrigliche  Hauptgrund  für 
die  patriarchalischen  Familien,*'  wonach  dieser  uns  wnn- 
'dertiar  erhaltene  Gotlerverein  in  einen  normo  eronaoale,  ia 
eine  Attische  Königs-  und  Culturgeschichte  sich  ta  ver- 
wandeln hstle^). 

Unser  Freund  hat  freilich  nicht  erlebt,  welch  Erslau- 
Ben  es  nach  der  Ankunft  der  Giebelslataen  des  Parthenon 
in  London   erregte,  daas  die  Götter  des  Phidias  nicht  an 


2}  Gegen  Sranni  PalrJarehea  ipricbt  auch,  daai  die  FigoreD 
grÖMtr  Bind  als  die  aoderea  FigDren,  wie  ain  Theieioo,  dem 
Nikelempei  nnd  überhaupt,  ned  Heroen  nntencheiden  ii«lt  ibne* 
gegeavber  oielit  vor  Uenohen. 
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Homers  Olympische  Speise  und  Trank  erinnern ,  die  aller- 
dings die  Bildhauer  einer  spateren  Zeit  mit  in  Anschlag 
gebracht  zu  baben^  scheinen.  Canova  schrieb  damals :  Äm- 
miro  in  essa  la  teritä  delia  natura  eougiunta  alla  tcella 
(teile  forme  belle,  tuilo  gui  spvra  eita,  com  una  evidenta, 
CO»  u»  M-tißiio  gguisito  cet.  Ein  andrer  berühmter  Bild- 
hauer, Dannecker  in  Stuttgart,  schrieb  etwas  spfiter,  nach- 
dem er  Abgüsse  mehrerer  der  Kolosse  erhalten  hatte,  über 
diese  an  mich  [26.  Juli  1819):  „Sie  sind  wie  auf  Natnr 
geformt  und  doch  habe  ich  noch  nie  das  Glück  gehabt 
solche  Naturen  zu  sehen."  Visconti  sagt  [Lettre  du  Chev. 
CtMOva  et  daux  Mim.  aur  ie»  oevcrei  de  icu^t.  daai  la 
eolL  de  Mr.  le  C.  Elgia,  Londre»  1816)  p.  21  über  den 
Poseidon:  Dam  lei  parties  le»  mieux  cotueniea  la  twface 
du  marbre  exprime  lasouplease  des  chairs,  quelques  cetfws 
semblent  »'enßer  au  dessoug  de  la  peaa.  La  suppreinou 
de  cet  Daisseawe  daus  le»  ßgures  d'un  cm-actire  ferme  et 
musculeux,  loragu'elle»  reprisentent  des  droinilis,  est  done 
une  amovalion  qui  tient  ä  la  maniäre  d'un  age  postirieur. 
Peut-^tre  doit-oH  celte  mithode  ä  PraxiUle.  Auch  p.  83 
bemerkt  er  Cindication  satante  de»  mtacles  ei  mSme  des 
veiaes  ianl  dans  les  figures  des  hommes  que  da»s  celle»  des 
cAevaux. — Aiasi  ce»  artistes  ineomparable»  faisotent  mor- 
cher  de  front  la  eiriti  de  rimilation  et  le  beau  choix  de» 
modele».  Diese  grosse  Nalurwahrbeit  wurde  noch  speci- 
eller  nachgewiesen  in  London  Hagaz.  1822  No.  XXVi  f. 
Unzählige  Andre  wiederholten  in  jenen  Jahren  eine  Tbat- 
sache  die  es  uns  geradezu  verwehrt,  wenn  wir  an  den 
in  den  Friesreliefen  dargestellten  Gittern  dieselbe  Erschn- 
■ung  wahrnehmen,  nur  darum  sie  nicht  als  GOlter  aner- 
kennen za  wollen.  Dass  die  Ausführung  nicht  durchgän- 
gig von  einer  Hand,  sondern  von  sehr  vielen  Händen  her- 
rührt, wird  im  Einzelnen  vielleicht  berücksichtigt  werden 
müssen. 

Ehe  ich  von  den  an  ihre  StoUe  gesetzten  Penwnen 
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rede,  will  ich  die  Gölterpaare  selbst,  wie  iehsie,  meisten- 
theils  in  Uebereinstimniiing  mit  (rOberen  ErUar«73,  ver- 
stehe, dem  die  neue  Abbildon^  «nd  BrUSrun;  prüfenden 
Leser  vorfflhren.  Eine  sehr  verdienstliche  Zusammenstel- 
lung hat  K.  0.  Mdller  (äbo-einstimmead  was  die  Erklärung' 
der  Gölter  betrifft  mit  seiner  früheren  Abhandlang  in  den 
Annali  dell'  Inst.  I  p.  222—224)  in  der  deutschen  Ueber- 
setzung  von  Stuarts  Athen  (1831)  11,  673—677  gegeben, 
der  man  Ewei  von  Brann  widerlegte  Irrthamer  zn  gut 
halten  muas.  Denn  in  schwierigen  Dingen  wird  selten  auf 
einmal  in  allen  Punkten  das  Bichtige  gerundon. 

1.  Zeus,  welchen  nach  Müllers  Bemerkung  „ansser 
dem  höchst  machtigen  Körperbau,  die  von  Phidias  auch 
am  Thron  von  Olympia  angebrachten  und  gewissermassen 
typisch  gewordnen  Sphinxe  neben  den  Armlehnen  bezeich- 
nen,*' und  Hers.  In  der  Zeichnung  von  Stuart  und  der 
im  Britl.  Mus.  VIII  pl.  2  ist  am  Zeus  ein  UeberresI  des 
Sceplers  zu  sehn,  welcher  in  der  Braun'schen  fehlt.  Hin^ 
sichtlich  der  Sphinxe  als  seitdem  üblicher  TrSger  am  Thron 
des  Zens  verweist  Hawkins  aofBartoli  Admir.  (ab.  '2H,  der 
aueh  auf  die  Ritcklehne,  wodurch  der  Sitz  des  Zeus  aus- 
gezeiiAnet  ist,  aufmerksam  macht.  Auch  der  Tochter  des 
Zeus  gab  PhidJas  die  Sphinx  auf  den  Helm.  —  Hit  Becbt 
nennt  es  Müller  unbegreiSich  dasr  Visconti  die  weibliche 
Figur  von  malronaler  Fülle  des  Busens  und  Leibes  mit  dem 
grossen  über  den  Kopf  gebreiteten  Schleier  für  Palbu  habe 
nehmen  können.  Juno  nennt  sie  auch  Stuart,  obgleich  er 
den  Zeus  verkannte,  und  die  Synopsis  of  Ihe  Brit.  Mus. 
1817  p.  114.  Neben  Hera  sieht— nicht  mitzählend,  gleich 
wie  der  Knabe  an  der  Busserslen  Gruppe  der  andern 
Hälfte — ihre  Tuchler  Hebe,  so  wie  im  HerSon  von  Ar- 
gos  ans  Gold  und  Elfenbein  von  Naukydes,  und  in  Man- 
linea  aus  Erz  von  Praxiteles.  Also  nicht  weder  Iris  noch 
Nihe. 

2,  Demeter    und    Triptolemos,   welcher'   hier 


DiclzedbyGoOgle 


136    Die  zv/ült  Götter  tm  Oslliobfln  Fries  des  Pcrthenw. 

gleichsam  die  Köre  vertritt  and  von  UüllM-  für  Bepkäiltn 
genommen  wurde,  nach  einer  vermnnlliekei)  Andeuüing 
der  Fussscliwtiche,  weiclie  Stuart  dagegen  in  den  Zeus  faad. 
Mir  ist  unl)egreifljcb  wanim  Zoega  Bassir.  lar.  53  not.  7* 
diesen  Sluart'schen  Heplittstos  zum  Pleton  machen  wollte. 
Den  Triptolemos  erkennt  auch  Braun  an,  so  wie  Visconti 
und  Hawkins  (Bril.  Mus.  VIII  pl  1). 

3.  Die  Dioskuren  oder  Anakes,  erkannt  vonStu- 
arl,  Yisconli  u.  A.  Sie  schauen  nach  derselben  Seite  (nach 
dem  Zv^],  weil  das  Gegeniheil  Feindschaft  anzeigen  würde, 
wie  zwischen  Prokris  und  Klymene  von  Polygnot  ia  der 
Lösche,  silzen  aber  (sie  allein)  nach  den  entgegengesetz- 
ten Seiten,  was  so  ganz  ihrem  AuseinandergehD  nach  dem 
ursprünglichen  Mythus  enisprichl  und  mit  den  verscMede- 
nen  Arten  sie  zasammen  vorzustellen ,  die  auf  denselben 
hindeuten,  übereinstimmt.  Dabei  ist  zugleich  ihre  Einheit 
und  Brüderlichkeit  sprechend  und  glücklich  ausgedrOckI, 
und  dißss  setzt  Braun  luseinander  (p.  201),  der  das  Andre 
verkennt.  Das  Anakeion  fiel  dem  Pausanias  dnrcfa  sein 
Alterthum  auf  (I,  18,  1).  Seine  Wicbligikeit  zur  Zeit  des 
Phidias  ergiebt  sich  daraus,  dass  darin  Polygnot  und  Ni- 
kon Gemälde  ausgeGiihrt  hatten.  Nach  ihren  Stalaen  in 
diesen)  Tempel ,  worin  sie  neben  ihren  Rossen  standen,  auf 
dem  Boss  eines  jeden  sein  Sohn,  wie  in  Argoa  (Paus.  II, 
22,  6),  ist  ein  Bezug  dieser  Götter  zu  den  Geschlechtern 
der  Ritter  tu  vermuthen,  deren  Klasse  am  Fries  glfiaEond 
ausgezeichnet  wird. 

4.  Nach  der  andern  Seite  vorn  Güa,  Atbena  und 
BrechtheuB,  ihrer  beider  Sohn.  Den  Knaben  hatte  Vis- 
conti erkannt,  doch  zu  ihm,  statt  der  MAIter,  seine  Erzie- 
berinnen  Aglauros  und  Pandrosos  sieh  hinzugedaohl,  von 
denen  aber  Herso  nicht  zu  trennen  war.  Auch  könnten 
diese  Erzieherinnen  unter  zwölf  Göttern  nicht  milzSUefl. 
Gäa,  voran  sitsend  als  die  unmittelbare  Mutter,  zeigt. dem 
Knaben,  der  ein   Stöckeben  haltend   mit  gespannter  Auf- 
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merksatnkeilachant,  den  hritigen  Zug.  Sehr  äbereilt  nanmle 
hier  Htllier  Peitho,  Aphrodite  Pandemos  (die  von  dieser 
GBb  sich  gewiss  nioht  wenig  unterscheiden  wärde)  «od 
Eros,  indero  er  den  Knaben  befldgelt  glaubte;  wie  aoob 
noch  in  seinen  Allen  Denkm.  1  Taf,  24  No.  U5  g,  der 
Knabe,  von  welchem  er  doch  OypsabgOase  ans  der  von 
Choiseul  GoufiQer  nach  Paris  gebrachten  Porai  bei  Dan- 
nedier und  in  Darmsladt  und  Berlin  gesehn  zu  haben  in 
der  früheren  Abhandlung  angiebt,  Eros  heissl,  Nioht  tft-^ 
niger  übereilt  verlauschte  Müller  spfiter  QGm.  Anz.  1835 
S.  2064}  den  Eros  mit  Jaoehes  »aoh  dem  Vorgang  von 
Lenormant,  der  übrigens  in  seine«  Tresor  de  Numism.  et 
de  dypt.  VI,  1,  1  (1834)  die  HOller'sohe  Erklärong  des 
gansen  Frieses  su  Grunde  legt.  Denn  Demeter  die  nobst 
Kora  alsdann  anzunehmen  wäre,  kommt  schon  in  der  zwei- 
ten Gruppe  vor,  und  nicht  als  Demeter  Chloe. 

5.  Apollon  Patroos  und  Poseidon.  Auf  den 
ApoQon  sind  auch  Sie  rerfaNen,  werlher  Freund,  in  der 
Abhandlung  übtr  die  zwölf  Gftlter  1842  S.  16,  wo  Sie 
aber  die  Artemit,  doch  wohl  nur  als  ZwiHingsschwester, 
neben  Aphrodite  und  Eros,  die  Sit  von  Mdller'  bnbehallen, 
»uffttbren.  El  ist  aber  vielmehr  der  Apollon  FbI  roos  so 
denken,  der  so  wenig  die  Leloide  Artemis,  von  welcher 
der  Pytbisohe  Apollon  nicht  getrennt  seyn  würde,  angeht 
als  die  in  Athen  verehrte  Artemis  Brauronia,  die  in  keiner 
Verbindung  mit  irgend  einem  Apollon  sieht.  Der  Patroos 
war  (xnr  Vereinbarang  der  Culte  aus  politischen  Gründen) 
Sohn  der  Athena  Polias  und  aller  lonier  Falroos,  auch  in 
den  Kolonien.  Die  jugendliche  Gestell  und  das  Gesicht 
sind  Apollinisch.  Visconti  nannte  hier  Poamdon  und  The- 
$ettt,  Müller  Poieidon  und  Erecktheia  »oder  Briehlhom'os;" 
doch  könne  auch  die  Deutung  auf  Theseos  und  Hippoly- 
tos  vertheidigl  werden. 

6.  Hepbäetos  uikI  Aphrodite  Urania.  Jener 
konnte  unter  den  Gültern  Alben»  nioht  auBgelasseit  werden, 
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nach  welchem  sogar  eine  der  vier  Phylen  benannt  worden 
ist.  Aber  Phidias  hat  ihm  auch,,  statt  der  Lahtohtäl,  die 
man  in  sweiun  dieser  Figuren  hat  bemerken  wollen,  ein 
neues  Kennzeichen  ausgesonnen,  den  Stoclij  ohne  den  der 
Athenische  Bürger  nicht  in  die  Pnyx  ^ing,  wie  wir  aus 
Aristophanes  sehn,  ohne  den  er  wohi  im  Allgemeinen  nicht 
aoszugehn  pflegte.  Etwas  Bürgerliches  aber  steht  dem 
Getto  des  Handwerks  wohl  an.  Die  Tempel  beider  ge- 
nannten Gölter  standen,  wie  aus  Pansanias  bekannt  ist  (1, 
6,  6],  Über  dem  Keramikos  und  der  Königshalle,  nahe  bei 
einander,  und  diess  wohl  nicht  zuf^ig,  sondern  weil  man 
die  Homerische  Mythologie  im  Sinn  halte.  Die  Homerische 
Aphrodite  ist  in  eine  Fandemos  und  eine  Urania,  welche 
lelBtere  man  bald  mit  der  Assyrisoh-Pbönicischen  Stamm- 
götlin  identificirle,  bald  aber  auch  als  die  Hellenisch  sit- 
tige, erlaubte  Liebe  sowohl  der  „Syrischen  G&ttin"  als  der 
Pandenws  entgegensteUle,  aus  einander  gegangen.  Phidias 
hat  die  Urania  gewählt  und  ohne  Zweifel  als  die  HeUeni- 
sehe  gedacht.  Wenn,  wifllibllier  behauptet,  an  der  weib- 
lichen Figur  „eine  kleine  Schlange  sich  um  den  linken  Arm 
und  unter  der  Hand  durchwindet,  die  man  bei  genauerer 
Betrachtung  kaum  verkennen  könne,  die  auch  in  einem 
Gybsabguss  deutlich  bezeichnet  sey,  den  er  unter  Augen 
halle,'*  so  würde  diese  Schlange  als  Armschmuck  gerade 
fät  die  Aphrodite  Urania  passend  seyn,  so  dass  wir  auch 
in  sofern  von  Asklepio*  and  Hygiea  zurückkommen  mttssten. 
Auf  Müllers  Erklärung  hat  hier  und  da  nachtheiligen 
Einflass  das  Princip  gehabt  das  er  für  die  Deutung  aufstellte, 
„dass  die  Heiiigthümer  der  dargestellten  Gottheilen  an  oder 
auf  der  Akropolis  gelegen  hätten  und  daher  diese  Gßtter 
vor  allen  von  der  vorbeiziehenden  Panathenaischen  Pompa 
begrüssL  worden  wären."  Lenormanl  setzte  dafür  die  Uaupt- 
goUheilen  von  Allika,  was  Müller  in  der  Anzeige  ablehid 
aus  dem  einzigen  Grunde  dass  man  die  Anakes  nicht  werde 
zu  den   Haupigotthetten  gezählt,  den  Apollon  Patrons  aber 
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aosgfls^oisen  habqn.  M 
poseidoB-Ereebtheua,  .H«ph 
Fries  gerade  nicht  zu  fioij 
mittelbar  an  der  Btirg  Den 
Aphrodite  Fandemos  und 
Anakes,  Aglauros,  Fan.  '. 
aus  d«s3  das  Anakeion  in 
der  Nordseite  derselben  la( 
nähme  dass  auch  die  anc 
Gründen  hier  angebradil  s 
nigstens  in  iei  Lage  dei 
ob  näher  oder  entfernter  I 
dias  niemsis  viel  RacItsJcht 
viel  dn-ZDstelten  war,  an  i 
Als  avf&nowot  der  Athena 
Götter,  unter  welchen  sie 
sich  nicht  befand.  Ist  es  i 
GöUeV  hier  als  Gegenstäni 
sang  .  dargestellt  seyen?  ^ 
Göttin,  weicher  djess  Fest 
renden  Huldigung  Abtrag 
auch  augenscheinlich  nicht: 
Zuschauer  dargestellt.  W< 
sichtbar  tür  die  in  Cärem 
Menschen  ^).    Darum   sind 

3)  Leuing  ia  denAoliqu. 
gcmliode  io  Gcmildea  vorboD 
bite  lu  d«ak«ii  «ejreo.  Aber 
die  über  den  reiaeo  Begriff  hit 
b«r  den  UetiBcbeD  oft  nebe  i 
in  der  Poetie  blufig  eis  berri' 
UMiebIbir  tu  denkeDder  G6l 
TOD  mir  getcbriebcDen  Erklin 
uDtertobeidea  die  Reiben  Ton  < 
dea  Hindeladea,  iodelD  lie  eu 
deo,  obgleich  e|i   die  über  v 

V. 
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Abtheilungen  der  Gftller  finil  bi' ihrer  nficbsten  '  tfChe  in 
pmslerlicher  Punction  nnd  mit  Leitung  der '  Cimnomen 
ganz  so  beschäftigt  als  ob  dieRtnne,  die  von  den  Söltern 
erfüllt  sind,  leer  wären.  Der  Mittelpunkt  des  grossen  nGe-* 
dichts"  des  Phidias  an  diesem  ganzen  Pries  liegt  in  den 
einfachen  Gedanken,  dess  die  Götter  gnädig  diess  Fest  ib^ 
rer  Aufmerlisaniiteit  würdigen,  indem  der  atte  fflanbe  dasB 
sie  im  Kampf  sich  unsichtbar  unter  die  Sterblichen  mischen, 
auch  auf  die  friedlichste  der  Handlungen,  auf  das  herr- 
lichste Pest  des  herrlichsten  Staats,  angewandt  wird.  Dbss 
die  Anwesenden  an  die  Gegenwart  der  Gatter'  glauben,  die 
sie  nicht  sehen,  und  darum  sich  so  benehmen  als  ob  kein 
Gott  in  ihrer  N8he  wäre,  wie  sich  Thierscb  gedacht  bat 
(Böttigers  Amalth.  I  S.  144),  will  ich  nicht  l»ehauplen.  Voa 
einem  so  stolzen  Bewussisein  der  festfeiernden  Athener 
finde  ich  keine  Spur,  und  der  allgemeine  Satz,  dass  ge* 
wisse  Götler  auf  alles  menschliche  Thnn  ihr  Auge  gerich- 
tet haben,  begründet  noch  nicht  einen  so  concrelen  Votk»- 
glauben,  wie  wir  ihn  liai  den  llalisofaen  LcArem  finden, 
die  in  der  Schlachtreihe  ihrem  Heros  Ajas  dem  Ollldea 
als  unsichlbarem  PUhrer  einen  Platz  offen  Hessen.    Piadar 


in  einer  hOher«n  BefioD  leben.  Aeholicfakeit  aber  iubm  di» 
Schallen  der  Xodteii,  lUaka.  i.  B.  •□' der  CeoeaUebea  V(M  der 
Meflea,  die  nur  im  Geilte  derMedea  und,  für  Andre  nicht  ticlil'- 
bar.  Preilicb  gebea  aicb  dieie  dadurch  data  «ie  blaa«  gebaltea 
Bind,  als  BracbeiDungeo  in  CTkenuea.  Für  Göller  würde  die*« 
Ahicbwichupg  der  Gealali,  die  den  Schalten  auadroclit,  nideriin- 
nig  »eja,  und  man  bat  lich  daber,  da  oicb  dem  allgeneinea 
tilaoben  die  Gfitler  den  Sterblicben  nicht  aichlbar  alnd,  da  doch 
für  gewiaae  Daralellaogen  rbre  Gegenwart  sehr  bedeuliam  oder 
•ebTgenilig  isl,  aua  derNolh  eine  Tugend  gemach  I,  aie  biDgeteich- 
nel  und  Tora aigeaetit  daas  der  Zuschauer  lu  nDterachciden  w'itte, 
TOD  dem  ja  auch  gefodert  wird  d  an  er  ticI  Terauieetze ,  biniudenlie 
n.  E.  n.  Kid  paar  Voritelluagen  Ton  Trau  mgeiich lern  ana  dem 
Gebiete  der  tiriecbitcben  und  BdmiBcbeD  Nnmiamalib  erwfhnt 
T.  Sleioläcbel  in  den  Wiener  Jahrbüchern  2,  ISI. 
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ruft  in  «niem  Diüiyramb'  zu  Athen  die  GOUer  an  zum  Chor 
ZU'  k«mtä»ny^tCi  ig  xoqö»  ^Ok^ftmoi-^eoi  x.  t.  X.  Phi- 
dias  durfte,  von  der  Athens  in  den  Giebelgruppen  ihres 
Tempels  auf  Aegina  und  öhniichen  Werken  den  Gedanken 
cntleknend,  «as  freier  Brfindang  eine  Götlergesellschaft  zu 
Zeugen  uiid  BeEucbem  des  Festes  machen ,  wodurch  dessen 
Heiligkeit  und  Berrliohkeil  so  sehr  erhöht  wird.  Hit  die- 
sem schönen  Gedanken  hat  er  zugleich  einen  andern  zum 
Erstaunen  tinnreichen  Einfall  verbunden,  der  sicher  ori- 
ginal und  nicht  von  Vorslellungen  im  Volk  hergeleitet  ist. 
Erecbtheu»  nemlich,  der,  von  der  Mutter  angeleilet,  so 
aufmerksam  zuschaut,  ist,  da  er  sonst  nur  entweder  als 
Neugeborner  oder  (sn  der  grossen  Boreasvase  zu  Mün- 
chen} als  Greis  vorkommt,  als  Knabe  gebildet,  um  der 
Schuljugend  Alfaens  in  ihrem  Stammvater,  da  die  Athener 
Erechthiden  sind,  ein  Muster  vorzuhalten  der  Aufmerk- 
samkeit und  Ehrfurcht  womit  sie  diese  heiligen  Cäremonien 
betrachten  und  die  Art  und  Bedeutung  des  Einzelnen  fas- 
sen lernen  soll.  Die  Schönheit  dieses  praktischen  Motivs 
l««Bt  uns  den  niriven  Anachronismus  fast  ttbersehn,  wonadi 
derselbe  Panä4henäenzug  schon  in  der  Urzeit  begangen 
worden  wfe-e,  als  der  mystische  Sohn  der  Athens  undGäa 
noch  nicht  ins  mfinnliche  Alter  getreten  war. 

Indem  Phidtas  die  Gesammtbeil  der  Götter  in  der  to- 
lieblen  ZwOifzBhl  vertreten  tiete,  hflit  er  sich  von  der 
strengen  Paarung  eines  Gotls  und  einer  Göttin ,  wie  in  der 
Theogonle  derTitanen,  oder  irgend  einer  andern  Paarung 
der  Götter,  wie  sie  z.i  B.  an  den  sechs  Altären  in  Olym- 
pia Statt  halte,  frei  und  richtet  sich  ganz  nach  den  zur 
Zeit  in  Athen  bestehenden  Verhältnissen  der  Culle  unter 
einander:  auch  diess  wahrscheinlich  nicht  nach  irgend  eii- 
nem  staatlichen  oder  priesterliohen  Vorgang,  sondern  nach 
seiner  eigenen  Theologie.  Und  so  wird  auch  Euphranor 
in  der  HaUe  des  Kerainikos  vermulhlich  nioht  dieselben, 
sondern  die  nach  seinem  G«fflhl  bedeutendsten  zwölf  Göt-> 


uvCooglq 


132    Die  zwAlf  Götter  am  ftsllichen  Fries  des  Parthenon. 

ter  onter  den  Atbeniscben  gemalt  haben.  Phiüas  lllsst 
weg  Hermes,  Ares,  Dionysos,  Adilepios,  Artemis  Brau» 
ronia,  Nike,  Tbemis  und  andre,  auch  die  Mutter  der  G5^ 
ter,  deren  Bildsäule  er  gemacht  hat,  die  aber  eine  Goll- 
beil  neuerer  Stiftung  war,  eben  so  nie  Pan.  Er  stellt  voran 
auf  der  rechten  Seile  des  Beschauers  mit  Erechthens  und 
GSa  die  AUiena  selbst,  ihr  eigenes  FegtgeprSnge  zd  prü- 
fen oder  dessen  sich  zu  erfreuen.  Auf  sie  folgen  Apollon 
Patroos,  der  auch  ihr  Sohn  ist,  Poseidon  und  Hephfistos, 
n&chst  ihr  die  Athenischefiten  der  GOtter ,  und  dem  letzten 
dieser  Reihe  ist  eine  GOttin  sngegeben,  die  aus  allgemei- 
ner Mythologie  sich  mit  ihm  vert)inden  liess  und  die  in 
Athen  und  Attika  auch  seit  aller  Zeit  hochverehrt  war: 
eine  schöne  krä^ige  Gestalt,  sehr  abstechend  von  einer 
Pandemos.  Poseidon  hat  des  Wellkampfs  vei^essen  in  dem 
Athena  die  Ehre  Athens  Stadtgotlbeit  zn  seyn  ihm  abge- 
wonnen hat.  Nur  durch  den  Patroos  von  der  Polias  ge- 
trennt, erscheint  er  vollkommen  ausgesöhnt,  was  hier,  wo 
in  der  grossen  Gruppe  der  Hinlerseite  sein  angenblickli- 
oher  Zorn  nach  der  Entscheidung  dargestellt  war,  sich  gar 
wohl  ausnimmt.  Nach  der  endern  Seile  hinten  die  maje- 
sUtiscke  Erscheinung  des  höchste«  Zens,  des  Polieus  und 
Soter,  mit  Hera  und  ihrer  Tochter;  dann  Demeter  nit  ih- 
rem segear^ohen  Sendbolen  und  die  Anakes. 

In  der  Behandlung  der  göltlichen  Personen  beweist 
Phidias  auch  hier  seinen  freien  Geist  und  seine  Erfmdsam- 
keit.  Hier,  wie  in  den  Kolossen  der  Giebelfelder,  ist  als 
Princip  die  vollkommenste  Vermenscblichung  der  CUttter  in 
ihrer  Erscheinung.  Daher  es  ein  äbler  Gedanke  war  den 
Mangel  der  Altribute,  deren  nur  wenige  beibehalten  sind, 
daraus  herzuleiten  dass  sie  aus  Metall  gewesen  und  unter- 
gegangen seyen.  Hier  ferner  so  wie  dort  die  ruhige,  be- 
queme Hallung  der  leicht  lebenden  Götter,  wie  in  ihrem 
alltüglichen  oder  im  geschäflfreien  Daseyn.  Insbesondre 
scheinen    die   arbeitsamen   unter   diesen   Göttern  sich  hier 
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knssnruhen.  Poseidon  lasst  den  dnrcb  den  Dreiuick  an- 
gestrengten rechten  Ann.  herabsinken,  HephSstos  sttttzl  sieh 
anf  den  Stab ,  fibrigens  in  seiner  vollen  Wärde ;  der  PflO- 
ger  Triptolemoi  ruht  sich  aus  in  einer  Stellung  die  Hr. 
Hairkins  kaum  nöthig  hatte  durch  die  der  Englischen  Bau- 
ern zu  erlSutern.  Nur  Zeus  und  Hera  behaupten  in  ihrer 
Hallong  die  Vornehmheil  der  Herrscher.  Athena  hat  tu 
dieser  Olympischen  Hftuslichkeit  statt  des  Helms  wohl  ganz 
absiditlich  eine  Haube  auf,  wie  keine  der  andern  Göttin- 
nen. Ob  und  welche  Bezäge  die  Abtheiiungeo  der  Götter 
tu  den  Bestandlheilen  des  Zugs  auf  beiden  LSngeseilen 
haben ,  darf  ich  hier  nicht  verfolgen  *). 

Dieser  Aoslegung  sey  nun  die  unseres  Freundes  nach 
derselben  Folge  der  Gruppen  gegenübergestellt. 

I.König  Erichihomo» ,  Terschiedeo  von  Erechtheus, 
nA  Fran  und  Tochter,  Pnaeithea  und  Kreiua. 

2.  Demeter  Bod  Triptolemoi. 

3.  Tketeta  und  PirUkoot.  Die  Besorgniss  (p.  203}, 
Phidias  wdrde  sich  dem  Attischen  Sarkasmus  ausgesetzt 
haben,  halle  er  die  Diodcoren ,  welche  die  Mutter  des  The- 
sens  gefangen  gefahrt  hallen,  aufgenommen,  ist  eitel.  Die 
Sagen  laufen  in  den  Culten  und  zumal  in  der  Poesie  so 
oft  durch  und  gegen  einander,  dass  man  durchaus  nicht 
berechtigt  ist  Folgerungen  aus  ihrai  Versehiedenheiten  nach 
Belieben  tu  ziehen.  Als  Nalionalheroen  unter  Naiionalh»- 
roen  würden  Theseus  und  Pirilhoos  hier  nur  durch  eine 
petitio  priacipn  stehn.    Cebrigens  setzt  sich  der  Verfasser 


4)  JedeofMIa  wärde  ioh  dieie  Besage  Dicbl  d«  lachen  wo  sie 
io  der  Schrift  Panalhenaica  «actore  Barm.  Aiet  Hüller  1837,  an 
welche  Dr.  OTerbeck  mich  eriaaert,  gefuedeii  werden,  io  der  „Na- 
tur de»  Festea"  (p.  lOl)  und  den  Verbiltaiuea  der  Götter,  das» 
Alheita  den  Dioikuren  den  Wiffentaiii  lehrte,  der  auch  an  den 
PanatheoSen  Torkam  (p.  125}.  daai  der  Gott  neben  der  Demeter 
Hermei  aei,  gleichaam  ■!■  tfoyiiinot  der  Kanpfapiele  dieeea  Pe- 
■la»  (p.  127). 
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in  WiderspKoch  mit  sifch  :eelbst,  ihdem  er  gern  zngcsteM 
dass  Phidusin  jede  Bewegungf,  in  (Ko  gerlngBten  Einxel- 
beiten  Aftsichtlichkeit  oder  Ausdruck  gelegt  habe ,  und  des- 
DDch  es  hier  ganz  übergebt  dass  diä  allgemein  für  Dios- 
koren  gebaltnen  Figuren  abgekehrt  voti  einander  sitzen, 
wozu  bei  Theseus  und  Pii'ilhoos  kein  Grund  gegeben  war. 
Man  darf  nicht  Grunds&tKe  die  man  aiifate?lte,  wie  viele 
beutige  Gewalthaber  die  von  ihnen  gegebenen  Gesetze, 
nach  Willkür  bei  gegebener  Gelegenheit,  selbst  überschrei- 
ten und  missacblen.  Diess  kann  nur  dazu  fahren  sich  und 
Andere  zu  falschen  Behauptungen  zu  überreden  oder  sioh 
darin  zu  bestärken. 

4.  Aukis,  die  Tochter  des  Kranaos,  Pandrotot  und 
Erecktkeus.  Dieser  ist  treffend  gleichsam  als  Hauptpnrsoa 
and  als  Repräsentant  der  Attiscben  Jugend  gefasst  (p.  180. 
ISl).  Nur  ist  keineswegs  ersichtlich  dass  der  Mythus  diesB 
mit  sich  bringe,  da  es  nureiRe  Erfindang  des  Phidias  für 
diese  Scene  ist,  einzig  im  Bezug  anf  die  Attisehe. Jugend, 
indem  die  Begriffe  über  „Brliehuag''  des  Er«ehtheus  durcb 
die  beid^en-  Göttinnen  jn  nichts  begründet  sind  als' in  deqi 
Vorurtheil  dass  das  Ganze  die  Künigsgeschiohte  angehe. 
Nach  einer  vermutbltcb  alten  Saga  hatte  Griobthonios  die 
Panathenüen  gestiftet 

5.  AmpÜktson  und  KrMaot,  wobei  wir  um  insbeson- 
dre verwahren  wolle«  gegen  den  zur  Unterstitttziing  der 
historischen  Ansiebt  allzu  rasch  aufgest^llen  Lehrsatz,  für 
den  es  schwer. seyn  -möchte  auch  nur  einen  soheinbareQ 
Beweis  vorzubringen ,  dass  Parte  ßguraUva  swle  dtstingnere 
U  letnpo  piü  recenle  dal  piü  remoto  [die  Zeitalter)  per  ta 
degradaaione  delä  (in  menschiichen  Figuren]  p.  184. 

6.  Kekropi  und  sein  Weib  Agraalos,  Töchter  des  Aktäos. 
In  seiner  griechischen  Mythologie  [1850]    S.  441  sprach 

Braun  von  „sechs Heroenpaaren,  in  denen  man  gedanken- 
loserweise  die  oberen  Götter  wiederzuerkegnen  geglaubt 
hat.    Die  Gruppe  des  Theseus  und  Piritboos  zur  ftnsger^ 
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Hen  Linken  des  Besckauers,  so  wie  die 
hende  der  Demeter  und  des  Triptolemos 
eten.  Blick  verständlich  and  die  übrigen 
Hasegabe  der  Aaalogie  leicht  bestimmen. 
«Ines  historischen  Paars,  das  übrigens  c 
haft  ist,  und  zweier  Götfer  müsste  weni; 
HS^yn  Ergebniss  führen  als  dass  hier  s« 
gem^t  spyen.  Oder  nehmen  wir  fünf 
d«e  VwfaSser  die  Demeter  san>int  Triptolt 
KOqigs  Ericbthonips  mit  seiner  Fraxilhea" 
p,  199.  2Qt)},  also  eigentlich  ausstreicht 
blosE'en  dienenden  Zubehör  jenes  erbabe 
macht?  Aber  noch  andre  Gottheiten  sim 
Gä«  und  Athena.  Für  jene  wird  gesetzt  . 
desEridttbonios,  die  nach  einer  jener  geni 
lereien  T<ochter  des  Kranaos  beisst  und  W 
f«lge»  Aflsphiklyoni  so  ist  es  freilich  nie 
«is  UNterg«ordneie  Erzieherin  des  Sohns  d 
bwaugebOH.  Pandrosos  ist  zwar  auch  Göt 
etwa  w)&  Demeter  konnte  auch  sie  einer  I 
ordnet .  werden ,  and  diess  wird  hier  un 
Weiidung«a :  durchgesetzt.  Doch  der  Myth 
burt  des  Erecblheus  ist  zu  organisch,  zu  fi 
Cullus  und  .  durch  VaseflKemftlde  die  niohl 
Bl8;PbiiliaB  siadi,  als  dass  ,man  in  Bezug  au 
ttud  fifia-  Bom  Besten  irgend  einer  Hypotb< 
reiBsen  und  beide  von  ihm  loamachea  köni 
^rosos  mit  ihren  Schwestern  das  Kind  aufni 
eine  Sache  fQr  sich,  und  eine  Sache  für 
lieben  eines  schiechten  Pragmatikers  dem 
Verleugnung,  der  religiösen  Sage  da«  AI 
Uutter  zu  geben.  Eine  Gemeinschaft  zwis 
thiB  und  derPandrosos  he^teht  schlechthin 
Sinn  allein  jm  Zusammenhang  der  ganzen 
tarallogorie  vom  Ereohtheus„ 
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Nadi  Brsons  Meinung  stellt«  Phfdias  dar  die  Chronik 
des  Landes  und  zu»  besten  Commenlar  fttr  ihn  dient  der 
Parisclie  Marmor  (p.  205),  nur  dass  Phidias  BUS  gewissen 
Gründen ,  wie  gezeigt  wird ,  den  Pandion  und  den  Aegens 
übergangen  hat.  Sein  Poem  hat  zum  einzigen  Zweck  die 
Landestheile  und  die  sldria  aboriginea  des  Landes  zu  er- 
läutern ,  den  Stammbaum  der  Eilnige  aufzustellen.  Walir- 
scheinlich  hatte  er  die  von  den  Athenischen  „Hiei-ophan- 
ten"  sanctionirten  Chroniken  selbst  studirt  (p.  184)  und  den 
verborgenen  Sinn  aller  dieser  heiligen  Traditionen  dsrcb- 
scbaut  (p.  191).  Wenn  Braun  an  die  Beiligkoit  der  Atti- 
schen Sagenkitnige  Tfir  die  Zeilgenossen  des  Phidias  glaubt, 
so  bat  diess  seinen  Grund  in  blossen  und  meist  etymolo- 
gischen Vermuthnngen,  wie  dass  Agraulos,  die  Tochter 
des  Akläos  und  Gattin  des  Kekrops,  die  rohe,  wilde  Zeit, 
das  ländliche  und  umherirrende  Leben  bedeute  — /öriMtnda 
il  puntö  tPappoggio  ad  ogni  storico  e  miüeo  raeconto  (p. 
187.  185)  —  und  ich  gehe  auf  das  ganze  kflnstliche  GebfiuAe 
nicht  ein.  Jeder  kann  sich  aus  dem  zerstreut  da  liflg«»- 
den;  unerlreuliohen  Material  von,  immerhin  alten,  Perso- 
nificationen  wie  Aktftos,  Kranaos,  Agrdulos,  Atthis,  von 
widerstreitenden  Genealogieen,  von  bedeutsamen  Namen 
die  in  ethischer  Dichtung  an  die  SegenkOnige  angescido»- 
sen  werden  n.  s.  W.  zusammensetzen  und  er  wird  es  nicht 
schwer  haben  die  alten  Pragmatiker  zu  übertroffbn  ddren 
widerwärtige  Behandlung  der  Götter-  und  der  LandMsag« 
nnserm  Freund  in  einem  ganz  andern  Licht  erscheint.  Die 
Atthis,  Tochter  des  Kekrops,  die  er  so  ktthn  an  die  SteKe 
der  Mutter  Gia  setzt,  und  die  allerdings  schon  vor  Apol- 
lodor  (III,  14,  6)  solche  VerHIscher  der  ahen  mystischen 
Sage,  die  sie  fttr  verwerflich  erklären  wollten,  mit  dem 
UephSstos  (den  sie  wenigstens  auch  mit  einer  zar  Atthfs 
besser  passenden  Person  hätten  vertauschen  -  sollen)  den 
Erichlhonios  erzeagen  liess,  starb  nach  den  Einen  als  Jung- 
frau  und  gab  dem  Land  ihren  Namen.    Zwölf  Jahre  halte 
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dern  ihn  VOni  Thron  sties.    Solile 

diean-AFt  iinieni  Freund,  Wie  at 

Sagenkritik  seyn  mochte,  die  docb 

Mühe  werthi  ist  sie  anzuwenden,  m 

heit   gar  wohl  gebrockt  werden  ka 

über   sein  Vorurlh'eil  zu  GuAslen  d« 

chen,  Spaten,  schlechten  Uebertiefi 

dem  auch  sey,  wimnsrerseils  werde 

wenn-  wir  behaupten:  Personen,  di 

Art,  Denkm&Ier,  Geltung  in  der  Poi 

sen  Erwähnung  in  Söhrirtstellem  Übei 

Zeiten   des  fhidias  abgehl,  die  wird 

auch  '  nicht,   nicht   in   eiaer   Reihe 

Gottheiten,  wie  Demeter  undTiipIol 

dargesteHt  haben.    Welch  Gewicht 

wiÄlich,  was  jedoch  nicht  einmal  d 

Dias  alle  die  nach  der  neuen  Erklar 

vereit^igten  genealogischen  Personen 

sind  (p.  ?0'4  r.  und  Bullett.  p.  20)? 

plalz  altatttischer  Buhmesgeschi^tei 

wie  bei  Xehophon  (Mem.  III,  5,  10^ 

sehr  missverstanden  ist)  und  Ander 

tenkönige  eines  sohwuchen  blstdrisol 

mals  erwihnt.    ^d  hatten  -  sie '  frfll 

grossere  Bedeutung  gehabt  als  eu' vc 

sie  die  deoiokratisohe   Zeit,  die  lauf 

nistisch  gern  alles  Demokralische  un 

in  Vergessenheit  gebracht  und  als  H 

ben.    Theseus  bildet  mit  ihnen  anch 

sati  dass'er  eine  reicheSage  hat,  s 

Patriarchfllisohen  lassen  sich  in  Athi 

in  ihrer  nwprüngirchen   Art  verjglei 

das  in  die  Urzeit  hinaufgerückte  KOi 

Widerspruch,    der   nur  noch  nicht  i 
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gthAml  woHba  iitif).  Auch  dön  ziahn  Phiylftn  sind  nocfc 
epon^mä'Heroeo  gesalzt  «wäen:  aber  niä  sind  H«rden«h- 
ren  jenen  Sohallenköni^n  »Is  solchen  erwiesen-  wwdM. 
Ereohlheus  nnd  Kekrdptf  uhterscheiden  sich  von- aUdi  aa- 
dern  Atlisehett  Königvn  wes^nllich  dadurcfa  dass  si«  vu 
Dflmonen  zu  Könige«  gtwoMen  si*d  .und  farldaun-nd  im 
Caltm  nnd  in  dbr  Kuns^  selbst  in  der  Hythogrtipbie  ntb^n 
der  umbildenden  Gescbichlseage ,  ihre  uikprüngliobe  Bedeu- 
tnuf  behaopten. 

Wenn  der  erste  fiinwaad  ist,  dess'  die  Venniiabnng 
von  Göttern  und  von  hiäloriscben  Personen,  zwAal  in  der 
gesckiossenen  Ordnung  nacb  der  Z^AI£tflbl  und  nadi. Paa- 
ren, das  Niytbologiscbe  GeRlhl  btileidigt^  dflr  zwtfite,  dass 
die  anfenommenen  historischen  Personen  in  dieser  Verei- 
fliiung  durchaus  keine  Wabrsobenü^keit  haben,  s(i  ist 
■idit  geringer  das  Betenhen  zu  achten  das«  dasi  «Poem^ 
du'Phidiäs,  wie  .matt  taUerdings  «ine  jede  i Con^osüjOiB 
dassetfien:  nennen  darf,, alle  Einheit  veliisfon.  würde  weas 
tardem  Bilde  der  fesIliobttB  Handlung,' der  lebefttl^<R  Ge- 
gciifract,  (Jrköflige,  geschöpft  mit  tlertinnigefp  Slvdiun  auf 
ehen  Chroniken,  einverleibt  bfitte.  Der  Ai^snblick,  der 
Alte  .hinreissl,  bewegt  und  betchfiftigt  in  dem  einen  6»- 
danken  ihrer  Athena,  ül  nicht  geeignet  ihnen  -das  Anden-F 
k«a  von  Kfinigen  ans  Herz'xu  legea,  :die,  w«6  man  auch 
sonst  von  ihnen  hallen  möge,  wenigstens  mit  der  Albewt 
Mieuind  je  üi  bmondre  V«rbindung  gegetit  hat  Und  diese 
AborigiBer>  abgebildete  ideelle  Personen,  miKen  unter  de- 
len,  welche  WUT  ringisumber  in  ThStigkeit  ab  wirkliebe  zu 
Echatien  haben,  nicht  eidmal  als  ein  Monument  abgeson- 
-dert,  >tm  die  Fralfeiernden  such  an  die  Urzeiten  za  erin- 
nern ,  Sondern  in  xwei  Ablbeilungea  geschieden  durch  eine 
HJltelgrippe  von  Priestern,  damit  beide  nach  beiden  Sei^ 
ten  in  die  Sobnu  sich'  Iheilen  können.    Al^.Zuschaaer  köno- 


'  S)  ^ekb  Pritrade  1854  S.  6. 
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len  doch  die  Attischen  Könige  nicht  überhaupt  ab(i:ebi1det 
worden  sein,  und  hier  sind  unlänghar  beide  Halbreihen 
mit  Betrachtung  des  Zugs  beschSfligl:  demnach  sollen  wir 
sie  wohl  denken  als  aus  ihren  Grabern  hervorgegnngen. 
Aber  Epiphanien  der  Heroen,  anders  als  gespeRslerhafle, 
und  etwa  romanhafte  bei  Philoslratas  sind  nicht  bekannt; 
aii(^  nich}fr  Ma8,^ins)t|itlihh  4ar^efoqq  tat  dtd  T^<txei)tini, 
welche  hier  and  da  G&ttern  eefeiert  wurden,  erinnern 
könnte.  Die  Seltsamkeil  der  ganzen  Voretellong,  zd  der 
nnser  Freund  auf  der  falschen  Ffihrle  des  vermeintlicben 
Theseus  und  Pirithoos  gelangte,  ist  zu  gross  als  dass  man 
sie  von  allen  Seiten  zu  beleuchten  nölhig  hätte.  Dass  ohne 
Thes«vs  seinem  Ganzei)  der  Schluss  fehlen  würde  gesteht 
er  ein  (p.203);  dass  aber  Theseiis  wirklich  vorgestellt  sey, 
wird  er  hoffentlich  nicht  immer  zu  behaupten  lortfabren. 

In  einer  Postilk  [p.  cl2S— 327]  gesteht  Braun  die 
Sphinxe  am  Thron  des  Zeus,  die  er  übrigens  ohne  weite- 
res f(lr,  ein  deooratives  Accessorium  erklärt,  ausdrücklich 
zu,  indem  ihm  nun  erst  der  achte  Band  (les  Brittischeu 
Museums  unter  ^ug$n  gclfommeQ  war,  .Dass  dieser  auch 
in  der  dritten  Ausgabe  von  Maliers  Archäologie  übergangen 
sey,  ist  ein  Irrthutn:  er  i;t  darin  gleich  ,$:  22  erwühnt. 
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Auf  die  Qemerkung  über  diese  Figuren  in  No.  44  der 
Arctiftologischen  Zeitung  (1852)  zarückzukommen  bin  ich 
veranlasst  durch  dieEinwendangen,  welche  gegen  mebrere 
derselben  £.  Braun  gemacht  hat,  indem  er  seine  eigne 
Erklärung  der  Darstellung  von  lieuem  zu  erhBrtcn'  sucht 
in  der  Slremta  giubilare  offerta  a'  fautori  delF  Inst,  di  cor- 
rispondema  archeologica  nett  occorrensa  del  natale  di  Roma 
IB54,  annioeriario  XXV  della  fondatione  deW  Inttitvto, 
p.  ?6 — 29^).  Bei  sehr  vielen  der  alten  Bildwerke,  worü- 
ber die  Ausleger  nicht  einig  sind,  bleibt  kaum  eine  gros- 
sere Spannung  zurück  als  bei  einem  RSIhsel,  einer  Cha- 
rade,  die  noch  nicht  erralhen  sind;  man  sieht,  dass  sie 
gleich  diesen,  sobald  sie  errathen  sind,  an  sich  nichts  be- 
deuten und  völlig  allein  stehen,  ohne  nach  irgend  einer 
Seile  hin  AuFschluss  zu  geben  oder  in  den  Zusammenhang 
Wünschenswerther  Kenntnisse  des  Mythischen ,  der  Gebrfin- 
che,  des  Styls,  der  Methoden  des  Ausdrucks  oder  der  An- 
deutung einzugreifen.  Das  gerad  Entgegengesetzte  wird 
von  Darstellungen  des  Phidias  und  seiner  grossen  Zeilge- 
nossen angenommen  werden  müssen.    Auch  unter  diesen 


1)  Gerhard!  Archlol.  Zenaag  1854  Not.  S.  276— -.288. 

2)  Jeut  aoter  gleicber  Seitenialil  «ucb  in  dai  oenertchieDene 
Foliobeft  'UonameDit  AddiIi  e  Bullettiao  per  1864'  aargenoinroeii. 
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iSnoten  manehe  sein,  die  nicht  so  klar  nnd  bestimnit  eo, 
fassen  wBren,  dass  man  nicht  in  mancher  Hinsidit  noeh 
weiteren  Aufschluss,  Bestfliigung  oder  Berichtigung  dnrck 
neu  ZOT  Vergleichung  gebracble  Denkmiler  oder  nea  enl-r 
deckte  Angaben  der  Sahriftstelier  wänscben  und  die  Ent- 
scheidung sich  vorbehBlIan  mOeete.  Die  kflnftigen  Tage 
mögen  als  (Ke  weiseren  Zeugen  gelten,  vro  nach  dem  be-t 
kannten  Geiste  des  Masters  in  der  Darsteflnng  eine  voll- 
kommne  Verständlichkeit  und  Beßiedignng,  ansi^eoheiMier 
Sinn ,  Uebereinsttmmang  nnd  Zweckmässigkeit  in  «llem  Ein- 
selnen  gefordert  werden  muss  nnd  noch  nicht  erreichl  ist. 
So  lang  aber  die  vorhandenen  Uerkmaie  noch  nicht  alle 
Tfdisttngig  «rörtert  sind ,  ist  es  noeh  nicht  Zeit  die  Zukunft 
auf  die  Entscheidung  anzuweisen  und  ein  zu  grosser  Schati 
ist  für  ani  ein  aus  awOlf  Personen  gebildeter  Verein  an 
der  Slimseile  des  Parthenon ,  nicht  der  Schlttssel,  aber  doch 
der  ScUussstein  einer  der  bedeutendsten  noch  behannlea 
Composiiion  des  Altertbums ,  um  nicht  ehe  wir  die  Sach4 
aufgeben  unter  uns  der  Verständigung  noch  ferner  nKh- 
lustreben.  Di«  neue,  einer  Uageren  Rede  über  den  Fries 
des  Parthenon  anhängte  Abhandlung  ist  so  überlegt  und 
mit  dem  Ausdmck  so  fesler  Ueberzsugnng  afagdlasst,  dass 
sie  einig«  neue  ErlBolernngen  wie  von  aellwt  hervorruft 
oder  notbwendig  macht. 

Heine  erste  Einwendung  ■  gegen  die  Annahme  von 
n Heroen"  war  hergenommen  von  der  Vermischung  von 
GAllern  und  historischen  Personen,  zumal  in  der  geschlos- 
senen Ordnung  nach  der  Zwöifzahi  and  im  Wesentlichen 
nach  Paaren,  wie  anch  sonst  die  zwölf  GOtter  paarweise 
erscheinen.  Denn  Demeter  mit  der  Fackel  und  Triptolemos 
waren  angegeben  und  sie  sind  zu  unverkennbar  als  dass 
sie  auch  jetzt  aufg^eben  würden,  aber  Demeter  soll  nicht 
auffallend  sein  neben  Erechlheus,  Praxilhea  und  Kreus», 
da  sie  durch  ihre  Natur  geeignet  sei  an  dieser  Gesellscbafl 
Theil  zu   nehmen.    Doch   Demeter  geht  hier  nicht   nflher 
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jene  vermeinlliebeii>Personen  vod  fileisis  an  als  ille  ttbn*i 
gen  Personea,  in  deren  Beiha  sis  siut,  and  sehr  grosa 
ist  der  Unterschied  zwischen  der  fiUlin,  die  im  Htmse  der 
Sterblichen  einliehrt  nntf  wshhhätig«  Sliflilngen  niadM,  wie 
sie  in  hundert  Dsnltnülern  dargestellt  ist,  und  -ihrer  Er- 
scheinung unter  einem  AuesohusS'  nittscher  Heroen ,  Könige, 
Patriarchen  versohieäeüer  Zeiten  und  Beziehu»gen,  indem 
weder  sie  noch  Dionysos  oder  Zeus,  die  auch  bei  Hes- 
scheo  einkehrten,' oder  irgetid  eine  Gottheit  im  Ver«iM  an- 
ders als  Kit  Götlern  sich  dargestellt  oder  beschrieben  Gndel: 
Kn  andrer  Hdnplumstand  was  das  EingoslündnieB  der 
froheren  Abhandtwig,  dass  ohne  Tbeseus  dem  Ganzen 
{ihrer  ErUärong)  der  Sobluss  fehlen  wHrde.  Dieser  mit 
Peiritboos  mussle  also  folgerecht  jetzt  gegen  die  Beziehung 
der  beiden  Figuren  auf  die  DiOBkiiren  oder  Anakes  mit 
neuhn  Gründen  festgehallen  werden.  Der  Pdtasos,  den 
man  ini  Schosse  des  Jdnglings ,  an  dessen  Schatter  der 
Freund  sich  anlehne,  eatdeche,  s»U  den.  Peirilhoos  anzei-' 
gen.  Dieser  Petasos  ist  mir  neu,  such  in  der  Abbildung 
der  Mon.  ined.  V,  lav.  27  nicht  zu  finden.  VerwerQich 
^.Peirilhos  würde  er  nicht  gerade  seyn^  da  wir  ihn  auoh 
auf  dem  Haupte  des  Thasens  (in  einem  athenischen  Relief) 
tabu,  und  oft  genug',  Krodrosvase,  Stacfeelb.  XIV,  3  Mttl* 
ler  Denkm.  1,  47,  254  Callim.  fr.  124^  I4d  (s.  Siephdni 
Thes.  u.  MJnoK S.  64)  aber  euch  denDioskuren  steht. ef  wohl 
an^  Bei  deaa  Hinweis  auf  die  sinnreiche,  der  Symbolik 
des  Phidias  gewiss  nicht  unangemessene  Art  wie  das  Yer^ 
bältnisfi  der  Dioskuren  zu  einantter  durch  ihre  Steihtng 
ausgedrückt  ist,  schien  es  überflüssig  noch  die  Frage  bei- 
zufügen, üb  dagegen  Peirithoos  uaiet  die  attischen  „Natio- 
nalheroen"  gesetzt  worden  sein  könne.  An  Theseus  und 
Hippolyt  hatte  K.  0.  Müller  gedacht.  Der  Ruf  des  Peirithoos 
in  der  Lapilhensage  machte  ihn  würdig  in  attischer  Dich- 
tung als  Kampfgenoase  in  verschiedenen  Sagen,  mit  Tbeseus 
verbunden  ta  werden,  der  ihn  durch  den  Beistand  gegen 
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die  Kentawen  (den  WidersUiul  dar  Athemir  gegen,  die 
BarbarM)  gewissermBsswi  von  noh  abhfiRgig  genacht  und 
80  zu  Ebren  gebracht  batte,  diss  sieh  in  AUikar  ein  Ge* 
schlecht  nach  ihm  nMinte ,  die  Pctrithoiden.  Ater  unlcf 
den  allisohen  Heroen,  in  einer  bedautsanen  Auswahl  ein« 
Stelle  neben  Theseus  einEunehmen  scheint  er  keineswegs 
geeignet.  Die  Stellnni^^  die  beide  in  ihrem  Sitz. eu  einan- 
der annehmen,  würde  onmolivirt,  bedeulongslos ,  laaneo^ 
beft  oderNzarr  seyn ,  wenn  wir  anThesetu  «ndPeiritheos 
denken.  Was  die  Anakes  betrifft,  so  lisst  sieh  keineswegs 
behaopten,  dass  ihre  Gestalt  gewiss  nicht  andie'SparttaohflH 
Diosknren  erinnert '  und  Phidias  gewiss  nicht  rHohsichtslol 
der  traditionellen  Art  sie  darzustellen  sich  widersetzt  ha- 
ben wflrde.  Gchn  wir  von  Ansichten  und  nicht  vom  Thal- 
sichlichen  oder  von  klar  zu  erkennenden  Merkmalen  und 
Andeutungen  aus,  sowird  leicht  Alles  schwankend :  und  naa 
ist  sicher  ms  seinen  Annahmen  sich  Vorurlheile  zu  scba^ 
fen  wenn  man  ndch  ihnen  das  was  auf  dem'  Bekannten 
beruht  für  Vornrlheil  erkiBrt.  Wie.  waren  denn  die  alli- 
schen Anakes  Indllionell  gebildet?')  Die  Sage:  ist,  dess 
die  sparlischen  Diosknren  in  Alben  von  Heneslheus  aufge- 


3]  Auch  Praller  Griibh.  Ujthol.  II  &  73  »igt,  d»»  die  Ad«- 
ku  ■■  «ietr  na  dvn  Spariitcbeo  Tjndiridea  uraftfänglicb  T«r- 
■chiede^eD  Geiult  im  Anakeion  Terehrt  worden  teien.  Aber  er 
grüadet  die»  nur  auf  Cic.  N.  D.  3,  21,  wonach  die  irsleo  Dioi- 
kuren,  SSboe  dei  Jupiter  und  der  Protcrpina,  die  in  Athen  Ana- 
eet  heiiiea,  die  Tritopalaren  waren.  Dies  iil  coalradiclio  in  ad- 
jeclo  und  wideritreilM  allen  den  vielen  Angaben  über  4w  Trilo-  ' 
paloren,  welche  Lobeok  im  Agiaapb.  p.  755—766  erArlerl  bat, 
allerdinga  obae  die  auffallende  Cicerwuiache  Stelle  lu  beaireitei). 
Vergiuthlicb  waren  aucb  die  Tritopaloren  bier  oder  dort  'Avaxis 
betitelt  worden,  wodurch,  da  diei  für  die  Dioakuren  eiq  gewoha- 
licher  Mime  war  die  ungeachickle  Verwechslung  enlateha  konnte. 
Gerhard  in  aeioer  tinecb.  Mjlhotogie  I,  123  aprichl  too  einer 
binGgen  GleiebaeliflDg  der  Anakei  mit  den  Tyndariden.  äohwenok 
Griecb.  Myibol.  S.  105 1  „der  Otoabureateaipel  in  Athen.*' 
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nommen  wurdm  and,  nBcbdom  sie  in  die  Eleiuiinen.aur- 
genommen  waren ,  ate  Anakes ,  otrt^utt  and  WoUthUer 
verehrt  wurden;  und  in  Inschriften  finden  wir  beide. Na- 
men verbunden,  wonach  ihre  Herkunft  von  Sparte  nicht 
KU  bezweifeln  ist.  In  Inschriften  finden  wir  namentlich 
„die  zween  ffa^fts,  Anakes  and  Dioskuren"  oder  „die 
grossen  Gtttter,  Dioskuren,  Kabiren."  Die  Vermisobang 
der  SBmothrakicchen  zweei  Kabiren  nit  den  Disskaren 
war  Ecbon  erfolgt,  als  der  Gull  inAtben  eingeführt  wurde; 
daher  die  hohen  Namen  dfaxes,  oav^^es,  und  der  letztere 
scheint  von  der  Rettung  der  Seefahrer  uif  das  gense  Le- 
ben vermittelst,  der  Hysterien,  in  deren  Gemeinsebafi  auch 
sie  gehörten,  ansgedehnl  worden  eu  seyn.  Welche  Ver- 
stellungen sonst  auch  jnit  der  Zeit  im  glaubensseligen  Athen 
an  sie  geknüpft  worden  seyn  möchten,  so  blieb'  der  Grund- 
cbarahter  und  nur  mit  diesrai  hSngen  die  un»  bekaontea 
Abbildungen  zusammen.  So  waren  sie  in  den> alten  Ana- 
keion  selbst,  wovon  Pausanias  spricht  (I,  lB)i  1),  als  Reiter 
neben  ihren  Rossen,  ihre  Stöhne  auf  diesen,  wie  in  Argos, 
wo  sie  nach  Jiramss  hiessen ,  und  die  Gemälde  von  Poly- 
gnot  und  Mikon  in  demselben  Tempel  enlbielle«  den  Rauk 
derLeukippiden  und  die  Dioskuren  als  Argonauten.  Warum 
solhe  nicht  auch  Phittias  den  Grundzug  ihres  Wesens  aus- 
gedruckt haben?  Sie  sind  wirklich  äueparabilmente  eongi- 
unti,  ma  non  irrelrovabilmente  divisi;  das  ist  eben  ihre 
Einheit  in  der  Zweiheit  und  Trennung.  Dass  „in  Athen 
der  Cult  der  Anakes  eine  wesentlich  verschiedene  Bedeu- 
tung von  dem  der  Söhne,  der  Leda  gehabt  habe,"  lasst 
sich  um  so  weniger  behaupten,  als  diese  selbst  unter  gar 
verschiedenen  Beziehungen  sowohl  in  Sparta  als  anderwSris 
verehrt  worden  sind.  Die  Dioskuren  gefielen  einer  neue- 
ren Zeit  unter  den  grossen  Göttern  gar  sehr,  wir  finden 
sie  auch  in  einem  Reliefbild  aus  Vulci  unter  ZwölfgOltera 
dargestellt,  und  zwar  mit  Lanzen  versehn  und  von  ihren 
Pferden  begleitet,  Gerhard  aber  die  zwölf  Gdtter  Taf.  IV,  3. 
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Hinsichtlieh  des  Gedankens,  daSs  die  attischen  ZwOlf- 
gölter  unsichtbar  das  Fest  der  PanatfaenAen  ihrer  Gegen- 
wart würdigen,  ist  zu  erinnern,  dass  die  Eleer  glaubten 
zu  ihrem  Feste  der  Thyia  komme  der  Gott  (Paus.  6,  2Ö,  1). 
Bei  den  ChOren  der  Artemis  wurde  sie  selbst  gegenwärtig 
gedacht  (Aristoph.  Lys.  exlr.).  Auch  in  den  .Vasengemäl- 
den müssen  sehr  oft  die  Gfttter,  namentlich  die  begleiten- 
den, als  unsichtbar  den  Beschützten  selbs)  gedacht  werdQn- 
Athcne  wandelt  bei  Alküos  intXaU»  vapiS  nffondQoi- 
&ef  in  Koronea.  Oft  geht  Poseidon  zum  Porisclien  Is- 
Ibmos  (Pind.  N.  5,  57}.  Zur  näheren  Vergleichung  bieten 
eich  dar  in  dem  Kampf  zwischen  Theseus  und  den  Pallan- 
tiden,  nach  0.  Mtlllers  sehr  glücklieher  Erklärung  (Alte 
Denkm.  1,  Taf.  21),  als  Zuschauer  Pallas,  Hera,  „welche 
durch  den  Sclileier  cbaraklerisirl  ist"  und  Zeus  auf  der 
einen,  Poseidon,  Demeter  nnd  Hephästos  auf  der  anderen 
Seite,  alle  auf  Steinen  sitzend. 

Wir  haben  denmach  vier  Götter,  Demeter  und  Tri- 
plolemos  und  die  zween  Anakes.  Dae  nvmi  werden  die  bei- 
den ersten  genannt,  so  dass  auch  Triptolemos  hier  nicht 
als  König  oder  Heros  verstanden  ist,  obwohl  vorher  De- 
meter, die  mit  den  Mensuhen  als  wie  mit  ihres  Gleichen 
tu  verkehren  pflege,  die  einzige  Ausnahme  genannt  wnrde. 
Von  diesen  vier  Personen  ausgebend ,  müssen  wir  noth- 
wendig  zunächst  die  Vermntbung  aufstellen,  dass  auch  die 
übrigen  acht  Figuren  Gölter  seyen;  da  auch  sie  alle  mbn, 
paarweise  gesellt  sind,  von  einer  Handlung  unter  diesen 
acht  Figuren  sich  nichts  verrath ,  und  da  seit  der  Zeil  des 
Pisistralus  eine  Zwölfzahl  von  Göttern  in  der  bunten  Man- 
nigfaltigkeit attischer  Culte  ein  Punkt  von  einer  gewissen 
Wichtigkeit  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  Zwölfgötterhalle 
am  Marktplatz  ist  ein  Zeichen  davon.  Götter  sind  denn 
auch  von  jeher  erkannt  worden  und  die  Merkmale,  woran 
einer  nach  dem  andern  erkannt  worden  ist,  müssen  zu- 
erst sfimmilich  als  irrig  oder  als  unwahrscheinlich,  auch 
V.  10 
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die  Anwesenlieit  einiger  oder  eines  einzigen  dieser  acht 
Oölier  hier,  neben  den  andern  vier  als  unpassend  erwie- 
sen seyn,  ehe  von  etwas  Anderm  hilligerweise  nur  die 
Rede  sein  könnte. 

Was  wir  ausser  dem  über  die  Anakes  jetzt  bemerkt 
Enden,  beschränkt  sich  auf  zwei  der  vier  Gruppen,  die 
neben  diesen  und  Demeter  mit  Triptolemos  vorliegen.  Alhena 
mit  der  Haube  soll  dem  Geschmack  des  Phidias,  dw  ihren 
Charakter  znr  vollkommensten  idealen'Entwicklung  gebrächt 
habe,  entschieden  widersprechen.  Aber  der  Helm  h&tte 
dem  Charakter  dieser  Scene  widersprochen,  da  er  an  das 
Amt  der  Göllin  erinnert  hSIte,  wo  sie  milssige  Zuschaue- 
rin ist,  an  Krieg,  wo  das  Fest  Alle  zur  Freude  stimmt. 
Die  meisten  Götter  nehmen  nach  den  verschiedenen  Situ- 
ationen einen  sehr  verschiedenen  Charakter  an  und  es  ist 
sehr  naltirlich,  dasg  an  einigen  Trinkschalen  die  Olympi- 
sche Gesellschaft  am  Mahl  wie  ganz  unter  sich  und  wie 
im  Hauskleid  dargestellt  ist.  Auch  hat  Pbidias  selbst  sogar 
in  den  Kolossen  der  Giebelfelder  gezeigt,  wie  Götter  sich 
natürlich  und  behaglich  gehen  lassen.  Nur  eine  Haube  hat 
Athena  auch  in  einem  oder  dem  andern  Vasengemälde. 
Es  ist  eine  richtige  Bemerkung,  dass  aber  die  Grammatik 
und  die  Metrik  hinaus  nicht  immer  Uebereinstimmung  in 
der  AulTassung  -  durch  Gründe  sich  schalfen  lässt.  Aber 
was  der  Annahme  den  Knaben  Erechlheus  mit  Pandrosos 
und  Alibis,  der  Tochter  des  Kranaos,  zu  verbinden  ent- 
gegensteht, ffiUt,  wenn  wir  von  dieser  Vergleichung  aus- 
gehn,  in  das  Gebiet  der  grammatischen  Auslegung.  Die 
zwei  Göttinnen,  denen  gemeinsam  dieses  Kind  angehört, 
sind  Athene  und  Ge,  wir  wissen  nichts  anders,  und  an 
daä  Gegebne  müssen  wir  «ns  halten  oder  an  des,  was  als 
daraus  als  natärlich  und  nothwendig  folgend  etwa  nach 
irgend  einer  Analogie  sieb  voraussetzen  ISsst.  Durch  die 
KtJnigslochter  Atlbis  die  Ge  zu  ersetzen ,  sind  wir  theils  an 
sich  nicht  berechtigt,  theils  darum  nicht  weil  sie  und  Pan~ 
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drosos,  die  statt  der  AtheDH  angenommen  wird,  nicht  za- 
sammen  gehören.  Hingegen  sprechen  zwei  weibliche  Fi- 
guren bei  dem  kleinen  Erechtheus  sich  so  deutlich  aus, 
dass  Athens  aller  Attribste,  die  Phidias  ohnehin  so  viel 
als  möglich  beseitigt ,  entrathen  kann  und  auch  in  der  Haube 
kenntlich  ist. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  dem  Widerspruch  gegen 
nnsern  Zeus  mit  Hera  und  ihrer  Tochter  Hebe  statt  des 
Königs  Erichihonios  und  seiner  Gattin  Praxithea  mit  der 
:Tochter  Kreusa.  Darin  seigl  sich  strategisches  Talent; 
,denn  es  hfingl  ja  von  diesem  Posten  ab,  dass  Demeter 
und  Triplolomos  sich  unter  Sterblichen  halten  können,  ja 
vermuthlich  die  ganze  Frage ,  ob  Heroen  oder  Götter, 
hängt  davon  noch  mehr  als  vonTheseus  und  Peirilhoos  ab. 
Auch  die  Heftigkeit  der  Sprache  scheint  von  dieser  Einsicht 
zu  zeugen :  di  Giove  e  Giimone  non  poato  io  tcoprire  trac- 
,  cia  eerttnn ,  per  gaanlo  mi  sia  sformlo  di  conciliarmi  con 
questa  idea;  ognurto  che  si  i  reso  famigliare  col  linguag- 
gia  timboUco  delf  arte  anlica,  sarä  disposto  a  preadere 
queaio  tecchio  di  grate  aspetto  per  un  eroe  e  non  per  uno 
^  de'  dei  mperiori ;  se  vi  fotte  neceMMttä  assotuta  ät  ricono- 
scere  in  lai  uno  de'  dei  maggiori,  sarei  piit  pretlo  disposto 
di  pentare  a  Neüuno,  anzickä  a  Giove,  con  evi  in  tullo 
e  per  iutto  nuUa  ha  che  fare.  Allerdings  genügen  nicht 
die  Sphinxe  unter  den  Armlehnen  des  Throns,  um  den 
Zeus  za  bezeichnen,  wiewohl  sie  auch  am  Olympischen 
Thron  gebraucht  waren  und  sonst  bei  Zeas  nachweisbar 
sind  und,  wie  wir  gelegentlich  bemerken  wollen,  die  Uner- 
forschlichkeit  des  Höchsten  recht  wohl  anzeigenj  auch  nicht 
der  hier  (da  er  in  der  Kupferlafel  fehlt]  anerkannte  Szepter. 
Aber  wohl  wird  in  Verbindong  mit  den  Sphinxen  und  dem 
Scepler  »der  höchst  mächtige  Körperbau",  der  ja  auch  für 
einen  Poseidon  mttchtig  genog  wäre,  dann  die  der  Hera 
vorzugsweise  gemässe  Geberdung  der  vor  dem  Zeus  ste- 
henden Figur  und  die  Tochter  in  deren  Gefolge,  nach  dem 
10» 


u,  Google 


14^    Die  zwölf  Gotter  am  vorderen  Frfes  des  Papthenon. 

Tempelbrauch  der  Zeit,  die  majestätische  Haltung  dieses 
Paars  vor  allen  andern  and  das  Thronen  des  einen  Zeas 
keinem  Unbetheiligten ,  welcher  Götterbild  ungen  onter  ein- 
ander ZQ  vergleichen  geübt  ist,  einen  Zweifel  aber  diese 
Götter  hier  QtHig  lassen.  Erichthonios  äbrigens  könnte 
nicht  in  derselben  Vorstellung  mit  Erechtheus  zugleich  vor- 
bommen;  die  beiden  Formen  derselben  mj'lhlsehen  Person 
stehn  nicht  in  einem  irgendwie  festgesetzten  Verh&itniss 
zu  einander.  Auch  ist  es  nicht  Erichthonios,  der  Gatte 
der  Praxithea  und  Vater  der  Ereusa,  von  welchem  die 
Erechthiden  stammen.  Die  Worte  aber:  Eretleo  conPras- 
silea  e  Crema ,  mediante  cui  in  seguHo  si  naovella  la 
stirpe  auiocblona,  sind  aus  den  Alten  nicht  zu  begreifen. 
Wie  verhall  sich  dieser  Erechtheus  zu  dem  Knaben,  weK 
eben  Athena  und  Gäa  auf  den  Festzug  hinweisen?  Soll 
er  derselbe  oder  wirklich  ein  Erechlheos  II  sein? 

Wir  haben  von  jeder  Figur  Rechenschaft  zi^  geben, 
an  jeder  etwas  Charakteristisches  nachzuweisen  gesucht, 
woran  sie  erkannt  werden  konnte.  Nach  der  andern  Er- 
klärung hat  keine  Figur  etwas  Charakleristisches  an  sieb; 
da  es  denn  ftirdie  meisten  auch  an  Bildern  aus  dem  Alter- 
Ibum  fehlte.  Theseus  und  Peirithoos  kommen  vor,  aber 
gar  anders  als  in  der  für  sie  ausgegebenen  Gruppe;  und 
dafttr  dass  Erichthonios- Erechtheus  gerade  allein  als  Herr- 
scher, wie  die  Figur  oiTenbsr  erscheint,  dargestellt,  ge- 
genüber allen  andern  dargeslellt  seyn  sollte,  ist  doch  auch 
kein  Grund  aufzufinden.  Vielmehr  ist  umgekehrt  der  Ver- 
such gemacht  worden,  mit  Verzicht  auf  Kennzeichen  fast 
aller  einzelnen  Figuren,  also  auf  allen  Beweis  im  Einzel- 
nen, eine  gleiche  Zahl  allischer  Sagenpersonen  als  Figuren 
zusammenzusuchen,  nach  antiquarischen  Gesichtspunkten, 
unter  denen  sie  unter  einander  in  eine  gewisse  Einheit 
treten  könnten,  eine  völlig  neue  Gesellsohafl,  wovon  vor- 
her noch  nichts  nur  halb  Aehnliubes  da  gewesen  wäre. 
Der  scharfsinnige  Erfinder   dieses  Vereins  ist  jetzt  bereit. 
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„auf  jede  der  vorgeschlagenen  NamensbestimmungeB  zn 
verzichten,  wenn  nur  das  Princip  zugegeben  werde,  nach 
welchem  Heroen  und  nicht  olympische  Götter  sich  hier 
vorgestellt  finden  in  analogischer  Weise  wie  auf  der  Ko- 
drosschsle.*'  Diess  steht  indessen  in  Widersprach  mit  dem, 
was  gleich  darauf  fesigehalten  wird  und  vorher  vorkam, 
dass  Erechlbeus,  der  daneben  auch  hier  wieder  Erichtho- 
nios  genannt  wird,  als  Sohn  des  Poseidon,  den  Figuren 
auf  der  einen  Seile  vorsiehe,  in  welchen  die  physischen 
Elemente  des  allischen  Mythus  hervortreten  und  der  po- 
seidonische  Charakler  offenbar  durchgängig  herrsche,  im 
G^en^atze  der  andern  Seile ,  der  Grundelemente  der  gros- 
sen Dynastie  die  in  Theseos,  dem  Schdizling  der  Pallas 
ihre  Spitze  habe,  so  dass  durch  den  Conirapost  des  posei- 
donischen -  und  des  palladischen  Elements  dieser  doppelte 
Chor  in  Uebereinstimmung  stehe  mit  den  Gruppen  der  Gie- 
belfelder, die  das  eine  die  Pallas,  das  andre  den  Poseidon 
zum  Gegensland  haben.  Wer  ähnliche,  zwar  raffinirte 
aber  specifische  Definitionen  nicht  respeclire,  der  könne 
nicht  belehrt,  viel  weniger  aber  genöthigt  werden  sie  an- 
zuerkennen. Der  poseidonische  Charakter  der  einen,  und 
der  pqlladische  der  andern  Seite  könnte  aber  doch  nur 
darin  bestehn,  dass  er. in  jeder  einzelnen  Figur  läge,  dass 
aJso  einer  jeden  auf  das  Bestimmteste  ihr  Name  und  ihre 
Bedeutung  nachgewiesen  und  gesichert  wäre,  so  dass  sie 
in  Wahrheit  gleichsam  sprechend  (quasi  parlaati)  genannt 
werden  könnten.  Ueberdem  stammt  auch  Theseus  von  Po- 
seidon ab,  so  dass  er  nicht  als  palladischer  Heros  die 
Schaar  palladischer  Heroen,  wenn  es  deren  gäbe,  anfah- 
ren könnte.  Von  einer  andern  Seile  her  tritt  mit  dem 
zwiefachen  Cbartikter  der  beiden  Halbcböre  von  Heroen 
der  früher  {p.  18]  ausgesprochene  Satz,  dass  ^iese,  auf 
edlen  Bänken  sitzend,  in  Erwartung  des  von  beiden  Sei- 
ten dem  Tempel  der  Göttin  sich  nahenden  grossen  Zugs, 
gleichsam  deren  Stelle   vertreten,  in  Widersprach.    Denn 
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die  poseldonischen  Heroen ,  da  ihr  Goll  von  der  Athena 
besiegt  war  und  an  diesem  Fest  lieinen  TKeil  hatte,  waren 
nicht  berufen  sie  zu  vertreten  und  die  Heroen  sollten  also 
alte  zusammen  eher  palladisch  seyn;  denn  wenn  die  GStlin 
der  KOnste  den  Zfigel  erfunden  hat,  wenn  sie  in  religiöser 
Mystik  selbst  Hippia  heisst,  so  gebCrt  diess  wo  anders  hin 
als  an  den  Pallastempel.  Ueberdem  gebt  auch  nicht  die 
efne  Gruppe  der  Giebelfelder  den  Poseidon,  sondern  beide 
die  PallaS]  ihre  Geburt  und  ihren  Sieg,  oder  ihren  Rang 
als  erste  Göttin  Athens  an.  Durch  die  Verzichtung  auf  die 
Namensbestimmung  im  Einzelnen  hat  der  Erfinder  nicht 
lehrbarer,  d.  i.  nicht  auf  objeclive  Beweis-  oder  Wahr- 
scheinlicbkeitsgrOnde  zurQckFilhrb&rer  specifischer  Defini- 
tionen ihnen  Achtung  und  Rücksicht  selbst  versagt  und 
sich  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  gesetzt,  und  so  wird 
es  immer  sehr  leicht  geschehen  wenn  wir  bei  Werken 
achter  Poesie  und  Kunst  Phantasie  und  Combination  nicht 
anwenden^  aus  dem  Gegebenen  heraus,  nacli  erkennbaren 
Zeichen,  nach  natürlich  und  leicht  zu  verknüpfenden  und 
zu  ergänzenden  Zügen  und  zuletzt  von  allen  Seiten  zum 
Ganzen  sich  wie  von  selbst  verbindenden  Einzelheiten,  son- 
dern tlber  die  Werke  hinaus ,  aus  eigner  Erfindsamkeit, 
nach  vorausgesetzten  Beziehungen  und  mythologischen  Dog- 
men entwickeln  und  erklären,  als  ob  es  gSlIe  Variationen 
Hb  er  ein  Thema  zu  setzen.  Diess  kann  immerhin  eine 
Geistesflbung  des  Einzelnen  seyn  und  seine  Gaben  in  hel- 
lem Lichte  zeigen,  aber  die  Anslegungskunst,  von  wel- 
cher viel  auch  in  der  Kunstgeschichte  abhöngt,  gewinnt 
dadurch  nicht,  sie  strebt  wesentlich  nach  Verständniss  un- 
ter vielen,  zuletzt  allen  wirklichen  Kennern,  aber  viele, 
zuletzt  ttber  alle  Gegenstände,  worauf  es  ankommt,  wenn 
man  das  Wesentliche  und  Bedeutende  im  Auge  bSlt. 

Doch  die  Concession  mit  Bezug  auf  die  Kodrosschale 
hat  noch  eine  andre  und  wichtigere  Bedeutung.  Wir  glau- 
ben in  dieser  Schale  den   falschen  Ausgangspunkt  zu  ent- 
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decken,  von  dem  ms  die  neue  Erklärung Ricbtong  genom- 
men hat,  und  diesen  Ausgangspunkt  zu  gewahren,  als 
Aufschluss  gebend ,  muss  denjenigen  immer  angenehm 
seyn  der  bei  der  Verlheidigung  einer  andern  Ansicht  von 
anmasslich  meisterndem  oder  perEönlich  polemiscbem  Sinn 
and  Ton  so  weit  entfernt  ist  als  wir  in  der  Abhandlung 
waren ,  wie  aus  ihr  selbst  je  jeder  Unbefangne  sich  wohl 
leicht  überzeugen  wird.  Sind  doch  so  viele  unverflchtlich« 
Untersuchungen  ähnlicher  Art,  bei  aller  Anstrengung  des 
Fleisses  und  Scharfsinns  nur  dämm  verunglückt,  weil  der 
Ausgangspunct ,  bei  verfehlter  Hauplansichl ,  falsch  genom- 
men war.  Die  Kodrosscbale  ist  bekanntlich  von  Braun 
selbst  in  einer  der  vollkommensten  Abbildungen  in  Rom 
1843  im  grdssten  Format  und  in  demselben  Jahr  in  Gotha 
herausgegeben  worden  und  stellt  vor,  zu  dem  Kodros  auf 
dem  Boden ,  auf  der  einen  Seite  des  Randes  den  Lykos^ 
Ajas,  Henesthens  und  Hellte,  auf  der  andern  Aegeus,  Tbe- 
seug,  Phorbas  und  Aethra,  in  der  Mille  von  diesen  je 
vieren  auf  der  einen  Seite  Athena,  auf  der  andern  Hedea. 
Ohne  die  beigeschriebenen  Namen  wQrden  wir  nach  den 
Rdslungen  im  Allgemeinen  Heroen,  und  de  auch  Kodros 
seinen  Namen  bei  sich  hat,  etwa  lauter  attische  Heroen 
erkannt  haben;  irgend  einen  einzelnen  gewiss  nicht.  Das 
schöne  GemSlde  gehört  also  zu  denen, -worin  die  Kunst 
sich  mit  der  Schriß  verbinden  mussle  um  sich  auszuspre- 
chen. Hit  der  fortschreitenden  Fertigkeit  durch  Charakter 
und  Zeichen,  und  besonders  durch  die  Handlang  in  der 
Verbindung  mehrerer  Figuren  aus  bekannten  Geschichten, 
durch  sich  selbst  dem  Bilde  Ausdruck  und  VerslSndiichkeit 
zu  geben,  hat  sie  die  Stütze  weggeworfen  und  ist  gleich 
andern  vorher  mit  einer  andern  Kunst  verbundnen  Arten 
obligat  (gleichsam  tptXotixt'v)  geworden,  so  dass  sie  die 
Namen  nur  ans  Gewohnheit  oder  zur  Nachhülfe  für  den 
in  Hythen  und  Bildwerken  weniger  erfahrnen  Beschauer 
oder  auch  für  viele  allegorische , '  nicht  leicht  durch  sich 
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selbst  recht  sprechend  auszndräckende  Personen  beibehielt. 
Das  Relief  sieht  in  dieser  Hinsicht  unter  gleichem  Gesetz 
wie  das  GemSlde  und  noch  in  der  Apotheose  des  Homer 
sehn  wir  in  der  nntersten  Abiheilung  eine  lange  Reihe  von 
Figuren,  worin  die  Namen  für  die  Darstellung  selbsl  eben 
so  unerlasslich  waren  als  für  die  Composition  der  Kodros- 
schale,  an  welcher  der  Haler  übrigens  dem  Beschauer  die 
Gedanken,  unter  denen  er  gerade  die  genannten  Figuren 
zusammenstellte,  eben  so  zn  errathen  überlassen  durfte  wie 
dort  der  Bildhauer.  Hätte  Phidias  auf  ähnliche  Art  einen 
Verein  altischer,  mtlnnlicher  und  weiblicher,  einer  noch 
alleren  und  noch  mehr  mythischen  Zeit  Angehöriger,  unter 
irgend  einem  Gesichtspunkt  ausgewählter  Heroen  darslollen 
wollen,  so  musste  er,  als  ein  aus  Genie  und  natürlichem 
Sinn  nichts  ungeschickt  unlernehmeDder  Meister,  nolhwen- 
dig  die  Namen  hinzusetzen.  Denn  wer  hätte  alle  diese 
Figuren  errathen  können,  die  in  diese  Zusammenstellung 
eben  erst  von  ihm  gebracht  wären?  Dort  dienten  wenig- 
stens die  Rüstungen  zum  Verständniss  und  die  ausdrucks- 
volle Geberde  der  Pallas  in  der  Mitte  leitete  den  Gedan- 
ken nach  einer  bestimmten  Richtung.  Heroische  Pigaren 
aber  von  den  verschiedensten  Stellungen,  ohne  alle  Ab- 
zeichen, ohne  irgend  eine  Aehnlichkeit  mit  Heroen  wie 
sie  sonst  vorkommen,  würden  eben  so  viele  Rathsei  fSr 
den  Betrachter  gewesen  seyn ,  weil  sie  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen zu  einer  Klasse  gehörten,  die  weder  durch  Cultus 
noch  durch  Bilder  bekannt  und  unter  bestimmte  Vorstel- 
lungen gebracht  waren  j  und  RSihsel  aufzugeben  ist  nicht 
die  Art  frischer  und  ungeschwächter.Kunst.  Wenn  wenig- 
stens dieser  Kekrope,  Amphiktyon,  Kranaos,  Erichthonios 
als  Könige  durch  Uebereinstimmung  in  Haltung  und  Tracht 
als  Personen  derselben  Klasse  sich  zu  erkennen  gaben,  auf 
deren  Namen  im  Besondern,  so  wie  auf  die  ihrer  Gattin' 
nen,  dann  weniger  ankämet  Wieganz  anders,  wenn  diese 
Figuren  den  kleinen,  durch  die  ZwOifzahl  bestimmten,  wohl 
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bekflnnlen  Kreis  von  Göttern  der  Stadt  ausmachten  t  Dann 
brauchten  nnr  einige,  wie  der  thronende  Zeus  mit  Hera, 
Demeter  mit  TriptolemoH ,  die  Anabes  dem  ersten  ßWtk 
deutlich  zu  seyn  und  es  bedurften  andre  nur  einer  feinen 
Andeutung,  wiesle  bei  ihnen  nachweisbar  ist,  für  denfeiuen 
Athener,  um  ebenfalls  erkannt  zu  werden:  die  leiehle  Er- 
innerung an  die  Götter  Athens,  die  in  diesem  Verein  am 
wenigsten  fehlen  konnten,  brachte  dem  wirkhchen  Zeichen; 
das  aber  hfllle  fibersehn  werden  können,  die  Vermulbung 
oder  Voraussetzung  schon  entgegen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig, die  von  andern  seiner  Gölterbildungen  su  entnehmende 
Art  zu  vergleichen,  wie  Phidias,  wenn  er  nicht  Tempel- 
statuen aufstellte,  die  Gölter  mit  Aufgebung  des  Herkömm- 
lichen meislentheils  durch  selbsterfundene  feine  Merkaaale 
und  Andeutungen  in  Stellung  und  Haltung  oder  in  dem 
Verhältniss  einzelner  unter  einander  und  su  dem  Ganzen 
des  darzustellenden  Kreises  neu  und  abwechselnd,  aber 
kenntlich  darzuslellm  gewohnt  war.  Welcher  Unterschied 
endlich  zwischen  der  Pallas,  in  bestimmter  Handlung  und 
Verh&llniss  dort  zu  den  sie  umstehenden  Heroen  und  der 
Demeter,  wie  sie  hier  in  der  Reihe  der  zwölf,  ohne  Bezug 
weder  auf  alle  noch  auf  einige  dasiiztl  Kein  Zweifel  daran, 
dass  auf  di  Peststellung  attischer  Heroen  im  Fries  lange 
Studien  gewandt  wurden  sind,  ci  i  voluto  tmni  prima  che 
la  ripetuta  Upeaione  degli  origiaali  e  lo  studio  mmtUo 
d'ogni  particolarilä  ci  abbia  ipogliata  de'  pregm<ii%i,  sotto 
iL  dominio  de'  quaÜ  ancor  noi  ci  era/oamo  trotati,  wiewohl 
för  die  Bestimmung  der  Namen,  welche  viel  Mühe  erfor- 
derte, eine  gute  Abbildung  zureichte,  und  nur  hinsichtlich 
des  Styls  auch  der  Anblick  des  Originals  in  Belxacht  kommt. 
Dass  das  Studium  der  ParticularitAten  tmd .  der  mtl 
ihnen  in  Einklang  zu  bringenden  .  neblichten  und  wider- 
fiprueh s vollen ,  aus  den  verschiedensten  Zeiten  stammenden 
attischen  Sage  eines  gewissen  Schlags  durch  die  auf  die 
KodroKt^ale   gestützte  Hypothese  gefälscht   worden  sej, 
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haben  wir  zu  zeigen  gesucht.  Aber  auch  hinsichtlich  des 
Styls,  dass  er  Götter  und  Heroen  zu  scharf  unterscheide 
um  Gölter  im  Pries  annehmen  zu  dürren,  wiederholl  der 
Anwalt  der  Heroen  seinen  vorigen  Salz,  der  vor  dem 
Bemusrttcken  der  Kodrosschale  zur  Hauptstütze  seinw 
Annahme  gemacht  vrorden  war.  Die  vollen  Adern  der 
Hände  und  Arme  konnten  nichl  ferner  als  Kennzeichen  von 
Heroen  im  Gegensätze  zu  den  Göttern  des  Phidias  wie- 
dwbolt  werden,  da  auch  deren  Leib  voUliomiDen  natur- 
getreu gebildet  ist  und  nicht  auf  Ambrosia  hinweist,  es 
soU  aber  das  Subjeclive  auch  hier,  es  sollen  statt  aller 
Gründe  die  Worte  genügen:  „Ich  bin  mehr  als  je  über- 
zeugt, dass  man  von  Gollheiten,  mit  der  einsigen  Aus- 
nahme der  Demeter  —  ganz  und  gar  nicht  reden  kann  in 
diesem  Stadium  des  von  Phidias  gegründeten  Systems.  — 
Die  Vergleichung  mit  den  Bildern  der  Giebel  bietet  sich 
zu  sehr  von  selbst  dar,  um  nicht  fast  vnwillkürtich  als 
unabweisbare  Norm  betrachtet  zu  werden,  und  aus  ihr 
ergiebt  sich,  dass  es  sich  vor  Wesen  handelt,  die  einer 
Sphäre  von  gänzlich  und  wesentlich  verschiedener  Subsi- 
stenz  angehören."  Starke  Behauptung,  aber  ohne  alle  Kraft 
zu  überzeugen.  Ist  die  Demeter  und  ist  THplolemos  (due 
numi]  als  Wesen  einer  andern  Sphäre  als  die  übrigen  Fi- 
guren zu  erkennen?  Nein,  Demeter  giebt  sich  nicht  durch 
die  Formen,  sondern  nur  durch  die  Fackel  zu  erkennen, 
das  ZwiUingspaar  durch  die  Stellung.  In  den  Giebelfeldern 
sind  neben  den  oberen  Gottheiten  auch  dftmonische  Per- 
sonen ,  derselben  Art  wie  im  Relief  die  vermeintliche  Pan- 
drosos  oder  Agiauros,  wie  Jetzt  die  Figur  zu  nennen  an- 
heim  gegeben  wirdj  und  Erechtheus  selbst,  der  Sohn  der 
Athens  und  der  Ge.  Aber  so  wenig  wie  diese  hier  einen 
Unterschied  der  Formen  verrathen,  so  wenig  ist  in  den 
Giebelgruppen  ein  Stylunterschied  zu  bemerken.  Wir  wol- 
len den  StylbegriB  auch  auf  Stellung  und  Haltung,  auf  die 
Gewänder  ausdehnen,  und  wir  werden  auch  in  diesen  ket- 
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nen  darchgreifeDden  Unterschied  feststoUen  können.  Der 
Charakter  und  das  Handeln  eines  Gottes  ist  es  im  Allge- 
meinen ,  wodurch  er  von  andern  Göttern,  so  wieavcfa  von 
dämonischen  und  allegorischen  Wesen  sich  kennlltcb  unter- 
scheidet, womit  nicht  gelSngnet  wird,  dass  im  Besondern, 
in  grossen  Statuen  und  GemSlden  die  IdeaUonnen  einer 
Steigerung  und  feiner  Abstufting  fthig  sind.  Die  Ver- 
gleichnng  von  Reliefen  und  Statuen  hat  ihre  Bedingtingen, 
von  denen  zuzugeben  ist,  dass  sie  noch  nicAl  so  wie  zu 
irflnsohen  wfire  erörtert  sind.  Wftre  es  aber  geschehen, 
80  wfirden  dennoch ,  wenn  aas  Formen  geschlossen  wer- 
den soll,  immer  auch  Süssere  Umstand«  nnd  Möglichkeiten 
zu  berttcksiobtigen  seyn,  wie  z.  B.  der  Unteraahied  eines 
auf  wenige  Figuren  beschränkten  und  eines  höchst  umfang- 
reichen, eines  von  demselben  Meister  und  eines  wahr- 
Echeinlich  von  seinen  Schültim  ausgeführten  Werkes  u.  s.  w. 
Jedenfalls  scheint  es  ein  Ume^o»  n^dts^  zu  seyn  wem 
man  aus  den  Formen  die  Natnr  der  Personen  bestimmen 
will,  statt  mit  diesen  aDzufangen,  und  zu  fragen;  ob  aie 
als  Gfltter,  Heroen,  allegorische  oder  liistorische  Figuren 
SR  beslimmten-  Zeichen  hennlUch  sind.  Hätte  man  nicht 
gewusst,  dass  die  Kolosse  in  den  Giebeln  des  Parthenon 
Götter  vorstellten  und  nach  dem  Styl  aller  nnd  der  Com- 
position  eines  Theils  der  Figuren  entschieden,  so  war  man 
vor  falschen  Erklärungen  nicht  sicher;  man  war  in  Er- 
staunen, dass  sie  von  den  bekannten  Göttern  durch  einen 
gmndsBtzlichen  verschiedenen  Styl  sich  unterschieden ,  aber 
man  konnte  was  vor  Augen  lag  nicht  l&ugnen  und  lernte 
bald  die  Götter  des  Phidias  siob  begreiflicli  xa  machen 
und  zu  bewundern. 


Diclzedby  Google 


156    Die  zwölf  Gfilter  am  vorderen  Fries  des  Parthenon. 


I>ea  Inhalt  dieser  und  der  vorfaergehendfln  Abhandlung 
im  Allgemeinen  gegen  E.  ßmon  su  bestätigen  und  einige 
„Betrachlungen  und  Schlüsse"  daran  zu  knä(jfen,  schrieb 
W.  Watlldss  Loyd ,  ein  besonders  begeisterter  Liebhaber 
der  älteren  Griechischen  Kunstwerke,  ganz  vorzüglich  des 
Phidias,  die  Abhandlung  the  central  group  of  the  Pana- 
thenaic  frieM  in  den  TransacUons  of  the  R.  Society  of 
lillerature,  new  Series  Toi.  5  p.  1 — 36.  lieber  die  von 
Beiili  I'Acropole  d'Ath^nes  1654  2,  146  ff.  vorgeschlage- 
nen Benennungen  einzelner  Gölter  an  Stelle  der  von  0. 
Malier  gesetzten  urtheilt  Bursian  in  den  Jabriiflcbem  TUr 
Pbilol.  1658  4  77,  95  dass  nur  die  des  Triptolemos  als 
Ares  Berücksichtigung  verdiene,  dass  aber  auch  für  die 
Verbindung  des  Ares  mit  Demetör  die  Attische  Sage  durch- 
aus keine  Analogie  darbiete,  in  der  gewöhnlich  fur  Gäa, 
Albena  und  ErechAeus  -  eriilirten  Gruppe  erblickte  H.  Bronn 
die  zwo  Göttinnen  von  Elensis  und  JaoChos  im  Bulleltino 
d.  Inst,  archeol.  1860  p.  68.  Stark  verspricht  im  Philolo- 
gu»  1860  16,  113  f.  liber  die  einzelnen  Gruppen  der  Göt- 
ter zu  schreiben ,  worin  er  mehr  von  mir  als  vtin  0.  UüUer 
abzuweichen  sich  veranlasst  sehe.  Andre  Götter  als  ich 
sieht  in  dem  .vorderen  Fries  auch  Prof.  Petersen  in  Ham- 
burg, die  Feste  der  Pallas  Athena  ia  Athen  und  der  Pries 
des  Parthenon  1655  S.  31  f.  Die  Götter  Iftsst  er  »emlich 
bestehen,  indem  er  nach  reali^Usch  ««tiquarisehen  Princi- 
pien  den  Festzug  aus  dem  der  Plynterien  und  der  Arre- 
pbor^u  erklart,  indem  ttn  dem  Friea  gar  nichts  nachge- 
wiesen gey  was  wir  als  den  Panatfaenäisahen  FesUug  ken- 
nen: die  zwölf  Götter  sind  auch  nicht  nachgewiesen.  Diese 
Erklärung  zu  widerlegen  konnte  nicht  schwer  fallen  für 
Overbeck  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1857  S(.  1.  2 
und  im  Rhein.  Hus.  1859  S.  182.  Nach  der  andern  von 
Bötticher,  die  sich   noch  eigenthümlicher  der  allgemeinen 
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Ansicht  entgegenstellt  und  Vorübungen,  einen  ngoäyav  an 
die  Stelle  des  Feslzugs  setzt,  den  die  Alben  beschützenden 
Gatter  von  beiden  Seilen  als  einigen  und  ganzen  empfan- 
gen, sind  stalt  dieser  n^bsolut  reale  Vorgänge,"  darge- 
slellt.  ') 


1)  Widerlegung  Ton  Stark  im  Pbilologus  1860  S.  85—116. 
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Taf.  VII. 

Taf.  CV  der  Archöol.  Zeitung  1657  enthalt  ein  zum 
erstenmal  bekannt  gemachleB  Relief  unter  der  Ueberschrift 
Panathen&ischer  Sieger  im  Parthenon.  Da  dieses  Denkmal 
sich  im  Museum  zu  Berlin  befindet  und  da  Alles  was  aus 
Athen  kommt,  woher  dieses  durcli  Prof.  Ross  milgebrncht 
wurde,  eine  besondre  Wichtigkeit  bat,  so  lässt  durch  Beides 
zugleich  der  Unterzeichnete  sich  reizen  der  dort  gegebe- 
nen Erklärung  die  seinige  zur  Seite  zu  steilen. 

Der  Marmor  scheint  ihm  zu  einer  Klasse  zu  gehören, 
die  nach  der  Natur  ihres  Inhalts  sehr  gewöhnlich  gewesen 
seyn  muss,  obgleich  bei  dem  geringen  Umfang  der  Dar- 
stellung und  der  Bestimmung  fOr  Privatpersonen,  also  Be- 
deutungslosigkeit hinsichtlich  der  Arbeil,  wenige  ähnliche 
bis  jetzt  gefunden  sind  oder  auch  noch  unter  der  Erde  ver- 
borgen liegen  möchten.  Zur  entfernten  Vergleichung  bieten 
sich  manche  dar,  zur  näheren  vielleicht  nur  der  welchen 
Piltakis  in  der  Ephimeris  N.  382  und  Adolph  Scholl  in  den 
Miltheilungen  aus  Griechenland  Taf.  3,  5  S.  60  u.  75  be- 
kannt gemacht  haben.  Auch  hier  sehn  wir  die  Göttin 
Athens  und  eine  andere  Figur  wie  mit  einem  Babmen  um- 

1]  Gerhtrd«  Archiolog.  ZeiluDg  t857  S.  99—101.  Vgl.  Otec^ 
beeil  die  archiol.  Stmmlung  der  Ubit.  Leipzig  IS&ä  S.  17.  Stark 
Irin  der  oben  angegebeneo  BrkliruDg  bei  im  Philo logai  1660  S.  113. 
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schlosseo.  Der  Baum  iBt  nicht  wie  auf  dw  eben  bekannt 
gewordenen  Platte  etwas  hOber  als  breit,  was  durch  die 
Über  dem  Sieger  schwebende  Nike  bestimmt  wurde,  son- 
dern ungefähr  viereckt.  Der  Helmbusch  der  Göttin  ragt 
hier  wie  dort  ein  wenig  über  die  obere  Einfassung  hinweg. 
Hit  dem  unteren  Rande  hängt  eine  Inschrift  2ngammen ; 
davon  sind  aus  drei  Zeilen  Buchstaben  erhalten,  woraus 
so  viel  erhellt  dass  unter  dem  und  dem  Archon  ein  Sieg 
war  errungen  worden.  Die  Göttin  reicht  auf  ihrer  Rechten 
die  geflügelte  Nike  einer  ihr  gegenüberstehenden  m&nn- 
licben  Figur  in  gewöhnlicher  Attischer  Tracht  und  Haltung 
hin.  Diese  Figur  ist  nicht  kleiner  als  die  Göllin  and  kann 
also  nicht  ein  sterbliches  Individuum  seyn.  Pitlakis  nimmt 
sie  für  den  Demos,  was  den  Vermuthungen  von  Scholl 
vorzuziehen  ist;  nur  kann  es  nicht  der  Demos  der  Athener 
überhaupt  seyn,  sondern  ein  einzelner  Attischer,  der  fiber 
einen  andern  gesiegt  halte.  Die  Göttin  ist  ganz  Ühnlick 
der  des  andern  Reliefs;  dass  ihr  der  Drache  beigegeben 
ist,  macht  durchaus  keinen  wesentlichen  Unterschied.  Auf 
derselben  Tafel  giebt  Scholl  ein  im  Allgemeinen  übnliches 
Hoaumenl,  mit  der  Inschrift  ttlöe  o*  tafttat  ».  t.  L  (Fig. 
6  S.  74),  wo  Athena  der  Polis,  wie  kh  sie  mit  0.  Hüller 
nennen  möchte,  die  Hand  reicht. 

Auf  der' Platte  in  Berlin  bat,  was  auf  der  andern  nur 
als  Einfassung  eines  Vierecks  erscheint,  die  'Form  einer 
Aedicula  oder  eines  Heroon  im  Belief,  ohne  ASloaia,  wie 
sie  als  Gedöchtnisstafel  fOr  Verstorbene  aller  Orten  in 
ganz  Hellas  vorkommt,  namentlich  aber  in  Athen  hSufig 
gefunden  wird.'  Athena  hftlt  auf  ihrer  Hand  die  beschwingte 
Nike,  welche  dem  Sieger  den  Olivenkranz  (aus  dem  Pao- 
drosium)  auf  das  Haupt  setzt.  Nike  ist  in  beiden  Honu- 
menten  ohne  Beine,  was  nur  eine  Abbreviatur  seyn  möchte. 
Der  Sieger,  klein  als  Sterblicher,  in  der  Linken  seinen 
ganz  kunstlosen  ziemlich  krummen  Stab,  nach  athenischer 
Weise,   steht  sehr  demülhig  hin,   was  die   Hallung  des  er- 
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hobenen  rechten  Arms  mit  geöffneter  Hand  andeutet.  Dass 
der  Sieg  von  der  Göttin  verliehen,  ihr  zu  danken  sey, 
ist'  der  fromme  Gedanke  der  Composition.  Dicht  neben 
dem  Mann,  also  unter  der  Hand  der  Göttin  und  der  Nike 
darauf  ist  eine  Ionische  Säule,  deren  lieslimmte  Bedeutung 
au  errathen  bleibt:  sonst  wird  durch  sie  hSufi^,  in  Attischen 
Vasengemätden  besonders ,  ein  Heiligthnm ,  ein  heiliger  Ort 
.'angezeigt.  Die  Gedenktafel  sowohl  seines.  Siegs,  als  der 
Gnade  der  Göttin  war  bestimint  zu  einem  Weibgeschenk 
ftlr  diese  und  eine  Unterschrift,  wie  sie  an  dem  beschrie- 
benen Änalhema  zum  kleinen  Theil  und  an  so  vielen  ganz 
erhallen  ist,  hat  auch  an  diesem  höchst  wahrscheinlich 
nicht  gefehlt. 

So  einfach  diese  Ansicht  ist,  so  leicht  ergiebt  sich  da- 
raus auch  was  ich  in  der  früheren  EricISrung  als  nicht  be- 
gründet, sondern  als  subjective  Veranssetzung  zu  betrach- 
ten genöthigt  bin.  Diese  nimmt  statt  des  Gedankens  eines 
gottvarliehen«n  Siegskranzes  die  Darstellung  eines  Acts, 
worin  'das  Bild  der  Athena  Parthenos  im  Parthenon  mit 
der  kranztragenden  Nike  auf  der  rechten  ausgestreckten 
Hand,  natürlich  nur  die  Andeutung  des  Kolossetbildes  für 
den  Zweck  des  Kldwerks  als  der  Geilüchlnisstafel  eines 
panathenäischen  Siegers,  nicht  etwa  eine  reducirte  Copie 
des  Kolosses  mit  allen  seinen  Beiwerken' — 'vielleicht'  mit 
dem  Brabeuten  zusammenwirkte.  'Vielleicht  trat  der  auf- 
gerufene Sieger  in  seiner  Binde  unter  den  Kranz  der  Nike, 
wahrend  das  ihm  zu  Ehren  gedichtete  Epinikiun  gesungen 
ward  und  empfing  hier  den  Oelkranz  vom  Brabeuten ;  auch 
mochte  die  fehlende  linke  Seite  des  Reliefs  den  letzteren 
selbst,  nach  dem  Sieger  gewendet,  enthalten  haben.'  Oel 
und  Wasser  mögen  leichter  sich  mischen,  als  dass  Nike 
oder  irgend  eine  Gottheit  mit  einem  Sterblichen  sich  zu 
einer  Handlung  verbände.  Ob  Raum  für  eine  dritte  Pignr, 
oder  nur  sehr  wenig  abgebrochen  seyn  möge,  ist  nach 
der   Wahrscheinlichkeit    hinsichtlich   dieses  und  .  nach   der 
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Menge  andrer  Attischen  Monumenle,  welche  Alh«na  mit 
lur  einer  anderen  Figur  lusammenslellen ,  leicht  zu  ent- 
scheiden. Und  mtissen  nicht  diese  Monumente  wenigBteiw 
ms  abhalten,  statt  der  Göttin  selbst  uns  ihr  Tempelbild 
bändelnd,  i|nd  demnach  die  Nike  als  die  wirkliche  goldene 
Nike  vorxastellen  ?  Mit  dieser  schwerwiegenden  Nike  wird 
dann  die  erwAhnteSfiul«,  die  'schlanke  Säule  mit  ionischem 
Kapitell,'  in  Verbindung  gesetzt,  durch  welche  'die  Hand 
des  Athenabildes  unterslützt  werde,  indem  nicht  einmal 
für  die  kurze  Zeit  des  Festes  das  Nikebild  auf  der  Hand 
des  grossen  Bildes  stehen  konnte ,  ohne  dass  dieselbe  nicht 
ganz  gehörig  unterstülzt  war.'  Kann  aber  eine  Stützet 
teru,  in  Form  einer  Ionischen  Sftute  gedacht  werden? 
—  Uebrigens  ist  es  für  eine  Stütze  wesentlich,  dass  die 
Last  unmittelbar  auf  ihr  ruhe,  zwischen  Arm  und  Hand  der 
Athena  aber  und  dem  Kapitell  ist  ein  merklicher  Zwischen- 
raam. ']  Auf  die  Vorstellung,  dass  dem  Sieger  im  Par- 
thenon ein  Epinikion  gesungen  worden  sey,  ist  der  Erklä- 
rer rermuthlicb  gekommen  durch  das  Skolion: 

'EvtMiJ9afuy  äg  ißovX6futf&a 

xai  ytxf)'  SdotStty  ^co)  ifiQovrsg 

das  bei  der  Uahlzeit  zur  Siegesfeier  erklang,  if  kmdtitt, 
wie  auch  K.  0.  Müller  bemerkt  (Minervae  Pol.  sscrs  p.  22.) 
Dem  poetischen  Kunstgebranch  die  nnsicblbare  Göttin  sicht- 
bar vor  Augen  zu  stellen,  nm  ihr  Wirken  und  ihr  Verhält- 
niss  zu  den  Menschen  auszudrücken,  widerstrebt  der  herr- 
schende Realismus  der  ganzen  Erklärung  so  sehr,  dass  auch 
die  Athene,  die  im  Hns.  Nani  n.  19  dem  Sieger  selbst 
(als  Nike)  einrn  Kranz  reicht,  ein  kolossales  Athenabild 
genannt  wird.  Kolossal  freilich  wird  auch  die  Göttin  selbst 
immer  dargestellt  Sterblichen  g^enOber. 


2)  Ceber  4ieM  Sinl«  t.  «eck  PetraMsla   ■■  4cr  Arch.  ZeiL 

mn  s.  25. 


DKjilzedbyGoOgle 


Ifö  Bin  PanalhenBensieger. 

Darf  ich  auch  eine  nehliegende,  übrigens  nichts  wa- 
-niger  als  Obelgemeinte  persönliehe  Bemerkungf  Süssem,  m 
möchte  ich  vermuthen  dass  der  sehr  gelehrte  und  sehr  er- 
findungsreiche Erklarer  die  gegenwSrtige  ErbUrung  niehl 
mit  solcher  Sicherheit  hingestellt  haben  würde,  hätte  sie 
ihm  nieht  zur  Bestätigung  and  Ausschmückung  seiner  Theorie 
über  Agonallempel  dienen  zu  kOnnen  geschienen. 
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Taf,  VIII. 

Die  vorliegende  Zeichnung  rflhrt  aus  dem  reichen  Sclialz 
her,  welchen  von  flehen  die  unermüdliche  ThStiglieit  und 
Aufmerksamlieit  des  durch  frahzeitigen  Tod  so  Vielen  höchst 
schmerzlich  dahin  gecafften  Emil  Braun  zusammmengebracht 
hat.  Wo  das  Basrelief  von  dem  sie  genommen  ist,  sich 
befindet,  isl  leider  nicht  dahei  angemerkt  worden.  Die 
Vorstellung  flberrascht  durch  ihre  Neuheit  und  EigenthOm- 
licbfceit,  so  dass  nur  eine  Vermalhang  über  ihre  Bedeutung 
vorgelegt  werden  kann ,  die  weder  an  einem  Zeugniss 
noch  an  einem  andern  bis  jetzt  bekannt  gewOrdnen  Monu- 
ment leicht  einen  Anhalt  finden  wird.  Des  Dionysische 
ist  durch  den  Bebstock  genugsam  angedeutet;  aber  selbst 
dass  der  Stier  überhaupt,  um  zuerst  von  dem  sonderbaren 
Umstände  dass  er  auf  einem  Schiffe  steht,  abzusehn,  dem 
Dionysos  geopfert  worden  sey,  ist  wenig  genug  bekannt. 
Noch K.  F.  Hermann  erwähnt  es  in' seinem  Handbuch  nicht.  ^). 
Eckhel  nennt  als  das  einzige  Beispiel  von  dieser  viciima 


1)  Annali  d.  latl.  archeol.  1857  p.  15^—160.  358.  Uonum. 
T.  6  UV.  6,  3. 

2]  Golteadienilliohe  Alterih.  %.  26  Not.  20.  Hid  hielt  •llgemeiD 
d«n  Slier  für  einen  DionjBiscbea  Kampfprei«. 
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maxima  als  einer  Bacchischen  eine  Münze  des  Septimins 
Severas,  welche  bei  Mionnet  fehlt  ^]. 

Doch  wir  haben  einen  grossen  Zeugen  für  diess  Opfer- 
thier  der  Athenischen  Dionysien  an  Sophokles,  der  in  der 
Tyro  den  Dionysos  tavQoydyos,  Slierspeiser  nannte ,  was 
nicht  anders  als  von  den  Opfern  zu  verstehen  ist.  Eben 
80  bei  Herakles  als  Gott.  Gerade  so  ist  wegen  dieser 
alyoiptiyos,  K^o^äyoe .  ein  TOlksmltssiger  Ehrenlitel  andrer 
Götter,  taVQOipäyoi  selbst  auch  der  Artemis'^)  geworden. 
Denselben  Beinamen  gebrancbl  Aristophanes  in  den  Fröschen 
indem  er  ihn  auf  den  feurigen  Kratinos  als  einen  andern 
Dionysos  Qbertrfigt  (360) :  ft^di  Kqtrdyw  TavQo^dyov  fXoii- 
V7$  Ba*x^  hsXia&^,  wie  bei  Perslus  (I,  76)  der  Tra- 
giker Atlius,  da  auch  dessen  Begeisterung  sehr  kräftig 
war,  ein  Brysaeus,  d.  i.  Bacchus,  heissl;  venostts  Uber 
AtH.  Diese  Opfer  kommen  auch  in  einem  Vers  des  Ko- 
mikers Hermippos  in  den  Kerkopen  vor  und  Pindar  drückt 
sie  aus  durch  ein  vielfach  versuchtes  Beiwort  des  Dithy- 
nimbsj  von  dessen  Erfindung  in  Korinth  er  spricht  (Ol.  13,  16): 

denn  Stierlreiber  ist  der  Dilhyramb  als  der  welcher,  die 
von  allen  Pbylen  zum  Fest  gestellten  Stiere  zum  Opfer  und 
Festmal  herbeizog.  Natürlich  konnte  ßoijläTtjs  auch,  von 
dem  Treiben  von  irgend  woher  und  wohin  gebraucht  werden 
ynd  es  werden  so  genannt  Hermes  und  Herakles  mit  Be- 
zug anf  die  bekannten  Mythen  %    Auch  ist  in  dem  Raths^ 

3)  D.  H.  2,  472,  Bacchus  baai  inBisteBB  et  pop»  Uaruin  reriena. 
Ein  alte«  Ortliel  io  einer  Imchrill  von  Pei^imos  lekreibl  tor  <)er 
Pallaa  ein  iweijikrigei  Bind,  eiaei]  dregibrigen  Stjer  dem  Zem 
und  Jd  Ba'xjffi  ta  opfern.  Ana  dea  Grafen  Vidua  loaeripi.  aot. 
p.  t4  in  Qieiner  Sj'l).  Epigramm.  Gr.  n.  183  t.  21  a.  auch  C.  I  Gr. 
II  p.  856  n.   3838. 

♦)  Eijm.  M.  p.  748,  3. 

b)  Dieia  ErlilfiTBng  sab  icb  io  L.  ZimmerDiaiiiia  Allgem.  Scbnl- 
laitung  1830  2.  Ablh.  S.  42t. 
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des  Simonides  bei  AthenSus  (10  p.  466)  der  sHertÖdende 
Diener  des  Dionysos  nach  der  wahrscheinlichsten  der  drei 
▼on  Ghamflleon  angefahrten  Dentnngen  der  Dithyramb,  der 
a^xtofiog  Jtovtiaov,  wie  er  in  einem  Bnichstüok  des  Ae- 
BohyiUE  genannt  wird. 

Hierbei  darf  ich  indessen  die  falschen  Erklfirangen 
angelehrter  und  urtheilsloser  Graimnatiker  nicht  übergehm, 
die,  wie  In  so  vielen  andern  FlUen,  weil  man  an  den  Grie- 
cbiscbeD  Buchslaben  glaubte,  auch  in  diesem  Fall  ganze 
Schaaren  der  achtbarsten  neueren  Gelehrten,  Bentley  an 
der  Spitze  hinter  sich  hergezogen  haben.  So  soll  bei  So- 
phoUes  Dionysos  tav^oydyog  heissen  weil  den  Siegern 
im  Dithyramb  ein  Ochse  als  Preis  gegeben  worden  sey, 
oder  als  iSfi^m^g ,  Rohfresser  in  den  nralten  Trieterien  ^}. 
Bei  Aristophanes,  der  so  den  Komiker  Kratinos  nennt,  wird 
wieder  der  Stierpreis ,  hier  als  nach  der  Meinung  des  Ari- 
stophanes, vorangestellt,  auf  den  Robfresser  gewiesen  und 
ausserdem  eine  Anzahl  unglaublich  alberner  Deutungen 
binzugefügl.  Endlich  auch  bei  Pindar  soll  der  Dithyramb 
ßo^Xäwig  genannt  werden,  weil  der  welcher  ihn  anfführte, 
den  Stier  als  Siegespreis  davon  trage'').  Der  wirkliche 
Preis  bestand  in  einem  Dreifuss,  wie  einer  mit  der  Siegea- 
inschrifl  der  Akamanlischen  Phyle  an  der  bekannten  Vase 
des  Hos^e  Blacas  pl.  1  gezeichnet  ist  und  wie  sonst  be- 
kannt genug  ist  ^    Die  Siegspreise  der  chorischen  und 

8)  Phol.  Snid.  Etjm.  M.  t.  Ttatipo^tfyac. 

7)  la  aaste  WArterbäcber  iit  dieit  ä  berge  gl  Dge  n ,  in  die  von 
Sebfleider,  Eiemer,  P«iiow,  Pape,  durch  W.  Dindorf  io  denThe- 
■■nrn*  I.  Gr.  Bioe«  dem  dieiB  doch  lu  geiwuDgen  ichieo,  aelile 
dem  Scbolfon  hiniD:  $  Aätt  ^lairird  n  (alier  wi*  irenir  niebl  der 
Sti«r?j  x«j  Inlüio.  Diawn  lohrieb  io  a einem  Co mraenlar  mm  Pin- 
dar m  den  Rind ;  led  reriua  Welckeraa  io  Append.  Irilog.  p.  241 
t.  aicriBcia  boum  intelligil,  wie  Schneidewin  in  der  iweiten  Ani- 
gabe  bemerkt.  Aooh  Bernhard^  in  aeiner  Griecb.  Lilter.  üeach. 
t,  291  (3a2  der  2.  Aoig.}  artheilt  wie  Diiieo. 

8)  Simonidea  Aotbol.  Pal.  2,  542  n.  26.  TheolirU  epigr.  12. 
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dramalisoben  Spiele  sind  ein  Lieblingsgegenstand  der  Gram- 
matiker, über  den  sie  ungemein  viel  Muthmasslickes ,  Un- 
genaues und  Widwsprecfaendes  vorbringen  ^>  Rlnsiofatlich 
des  Stiers,  der  gegen  alle  andern  Kampfpreise  sehr  ab- 
stechen würde,  besonders  wenn  man  sieb  vorstellt  dsss 
der  Sieget  ihn  mit  nach  Hause  genommen  hfitte"'),  lässt 
sich  das  Hissveratändniss  einigermassen  aufklären.  Jede 
Piiyle  der  Athener  unterhielt  einen  Chormeister  (xmtXtodi- 
idaxakof)  für  die  Dionysien  ")  und  eine  wie  die  andre 
stellte  dazu  einen  Stier,  der  dem  Dionysos  geopfert  wurde 
und  den  Hauplbestandtheil  des  Opfermals  der  fünfzig  Män- 
ner oder  Jünglinge^  die  den  kyklischen  Chor  bildeten, 
abgab  >^).  Diess  Opferfest  begiengen  ohne  Zweifel  alle  Phylen 
die  aber  die  den  Preis  gewann,  konnte  etwa  sagen,  wenn 


Athen.  6  p.  198  o,  bei  Dilkyrambeii  in  Aleiandria,  Plnl,  X  oiatt. 
Andoc.  p.  835  b.  Dreifüsse  irordea  aucli  id  den  Festen  dea  Tri- 
opiichen  Apollon  gegeben  Herod.  1 ,  44,  nnd  en  Helen  Agonei), 
Schot.  Find.  I.  I,  26.  Vgl.  Bäckh  SlaalihauiballnDg  der  AtlieDer 
1,  491  [601J,  K.  0.  UulUr  über  die  Tripoden  in  Böttigen  Amsl- 
thei  1,  137  f. 

9]  Keiner  wohl  leichtainniger  als  Acron  lu  Hör,  Bpiil.  t ,  3, 
36:  Ijricipoetae  jaTeocain  imniolabanl,  tragoedi hircum,  poetaaatem 
{der  epische  Dichter)  taarum. 

tO)  Digegeo  ist  nach  der  loicbrifi  der  PaDaiheniiacheD  Preise 
in  Ritoi  Raugabä  Antiqa.  d'Xlhitnei  T.  2  p.  667  d.  96  (tob  Her- 
mann Saupe  trefflieb  erlilirt  in  dem  Göttingischen  Programm  Apr. 
1658),  wihrend  der  Sieger  im  Stadion,  Pentathlon  nnd  den  Tieten 
anderQ  g;mo*Miicben  Klmpren  Oel  in  Terichie denen  Masaen,  mit 
freier  Ausfuhr,  wie  die  ia  Gleuais  Gerate,  andre  an  an  dem  Orten 
Geld  erhielten,  amScbloM  den  PjrrhichiateD  und  der  dnrcb  aebAne 
Greiae  («vat^pta)  preiagewinnenden  Phjle  ein  Ocha  anageaetit  ohne 
Zweifel  auch  ■!•  ein  Wertbprei«,  wie  das  Oel. 

11}  Schol.  Ari*(opb.AT.  1404  ixäavi  yäg  ifihi  Moriaov  rgi^i 

13)  Plaltrch  Sjrmpoi.  t,  10,  1  tf  ü  nie  XtQtmiiaifoi  btwuUott, 
Sn  iff  axü  ^vkitatf  ei«*  iffAmtot^viti. 
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sie  sich  oder  ihrem  ßiditer  and  Chorbieist«r,  obgleich  die 
andern  Pb;j«n  ohne  Zweif^ :  doch  auoh  opferten  und  sohniBU- 
»tea,  schineicheln  wollt«.,  wenn  sie  am  folgenden  Tag 
in  dem  Opfermal  zugleich  ein  Siegesfest  feiert« ,  dass 
sie  sidi  oder  dass  er  sich  and  ihr  den  Ochsen  ersiegl 
habe  '>)  wührend  der  eigentliche  Preis  in  einem  Dreifuss 
bestand..  Unmt^ieh  aber  hat  Simonides  ta^ovg  xni  vgi^ 
nedcrc  verbinden  kOnnen  sondern  das  Richtige  ist  vlxag  nal 
iQtneäag,  wie  wir  bei  Tzetzes  in  den  Chiliaden  leaen  (1, 
24 ,  636]  und  tav^&vs  ist  untergeschoben  worden  von  einem 
welchem  der  falsche  Stierpreis  einfiel  '^).    Ganz  richtig  wenn 

13)  Ae  hol  ich  wie  nach  Plalona  Sjatpoiion  p.  173  Sn  '^  nf  atiy 
WQoyipJif  Mxiiaiy  'Ayä&mii,  ij  icit^ai^  Ir  g  tu  InwixKt  I9atr  aitig 
n  xai  ol  jfogivttti.  Demnach  wire  all  uneig«ntlicli  lu  reritelia 
PluUrch  de  glorta  Athen.  7  o&  fiovr  fnaSlor  IXxoiaas  (i'i'at)  ^ 
,  ift^yar.  So  ÜMt  Nonna«  19,  64  den  Dionjioi  einen  doppellen 
KanpfpreiitaHeUeD,  Bockand  Stier  ifiirTragAitie  ond  Dtthjramh] 
14}  Schneidewin  hil  mit  groiaer  Uebereilung  dem  wider— 
■prochen  in  leinei  Aoigabe  dea  Simonidea  p.  191.  220  ».  indem 
ihm  dieie  Leiirt  in  Verbindung  mil  dea  mitTcritaDdeaeD  oben 
«ngeföhrUn  Worten  Pindara  die  Siierpreiae  lu  beweiaen  achten. 
Ganz  Terbehrt  ist  waa  er  tagt;  jaaiit  poeta  tauro*  tripodibn«, 
quoniam  aliia  locii  iripodea  ibatulerat,  utAlbenia,  klii*  tanroi. 
Ohne  ADatand  würde  ea  aejo  daaa  anf  die  Werte  f£  Ini  iHvnj- 
«oiTa  —  ^gao  yi»as  folgt  Iftxas  dylaiy  &Q/t'  tnifi^f.  Indeaien 
iai  ei  böchsl  wabracbeiolicb  dai*  nur  die  acfaöne  GTabicbriri  bei 
Tielzea  icbl  iit  und  dagegen  deren  Anfangaworie  wegen  der  merk- 
würdigen Zahl  der  Siege  in  tpiter  Zeit  mm  Gegenitaod  einea 
beaondera  Epigramme,  dai  in  der  Antbol.  Ptlatina  6,  213  aicb 
befindet  mit  der  tleberachrirt  dfd&^fia  Xi/uoyidav ,  gemacht  worden 
iind.  Darin  setit  denn  Simonidea  eelbat  leinen  lechs  nnd  fäofiig 
Siegern  eine  Denklafel  und  la  der  Zahl  hiningeaelil  iit  nnr  dat  Ter- 
branchte  Bild  fom  Wagen  der  Nike.  Daaa  man  bei  der  Wieder- 
holung dea  Anfengi  der  Grabacbrift:  !{  In)  Titvrixoifte ,  Siftayl^, 
^fao  fütas  xit  tßiaoJai  Teranlaad  war  den  Simonidea  «ich  aelbat 
anreden  lu  laaaen,  wirkt  faal  llcherliohi  daa  Prablhafte  dea  anf- 
geatellleo  Denkmale  rngt  aelbat  Tietiea  in  den  Chiliadeu  4,  4S7, 
nad  wenn   ea  natürlinh   iat  dua   eine    Grabacbrin  die  gewonnenen 
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atich  im  Auszöge  nicht  ganz  wohl  ausgedrOckt  ist,  was 
in  den  Scbolien  zu  der  angeführten  Stelle  der  Frösche 
(360)  Apollonioa  6agl,  TaVQOtpäyei  werde  Dionysos  „von 
den  den  Dithyramben  gegebenen  Ochsen"  genannt'^). 

Wie  in  Athen ,  dem  Orte  der  grossartigsten  Feier  des 
Dionysos  Dithyrambos  und  auf  welchen  zunSchst  wohl  Pin- 
dar ,  der  dort  selbst  Dithyramben  aufgeführt  hatte ,  mit 
dem  Beiwort  ßotiläajs  zielt,  indem  dahin  von  allen  zehn 
Phyl«)  am  Feste  dieOpFersliere  zusammengetrieben  wurde, 
so  werden  auch  überall  sonst  wo  solche  kykliache  ChOre 
statt  fanden,  Stiere  dargebracht  worden  seyn.  Ja  auch 
anf  andre  ßacchische  Feste  ohne  Dithyramben  ist  ohne 
Zweifel  diess  Opfer  übergegangen  zumal  da  es  auch  eine 
symbolische  Beziehung  auf  den  Stierdionysos  zuliess.  So 
wurden  dem  ApollonLykeios    in  Argos   Wölfe  geopfert'^. 

TnpodcD  lihlt,  so  ist  es  anfftllend  iw  «in  Lebender  lie  iu«am- 
meu  lähle  und  durcli  dea  Ziiaalz  n^iv  lifo'  dy^i/Mfca  niyaxa  zu 
erkennen  giebt,  wie  TieleSie^;«  Docb  hiaKakommen  könnten,  werde 
■piler  lu  Terewigen  lejo.  Nach  dem  Epigramm  des  SimoDiilea 
•nf  deo  Sieg  der  Phjle  Antiochia  noler  leiner  Leitnng  war  er 
damal«  acbiiig  Jahre  all. 

15)  Uit  dem  Montvav  alimmt  überein  trat  la.  TieUea  inm 
LjkophroD  lagt  Proteg.  p.  23t  Malier,  ol  ASv^fißittot  jqiitoias 
tiä/tfiarar,  ö  jfoghs  lmä{  xvxltxie  Svigaf  Ij/iov  nsyiijxaym,  otniQ 
tiat  (fiüpai«  KtSgoy  ilä/tpanav.  So  auch  Job.  Tceties  n.  itafo^Se 
noi^nDc  im  Bbeioiscfaen  Mu«eaffl  1836  4,  393  (nacbber  auch  in 
Cramer,  Anecd.  Oion.  3,  334),  der  lagleich  wai  er  Tom  Kraliiioa 
ntvqaifdyos  geleien  haUe,  nach  leiaer  Art  Talach  anwendet  V.20: 

tlxoy  ii  Tictt^xovta  toöc  j^opomfraf, 
xdi  ßovi  ti  iäQov  *vxi.ixm(  iartixÖTiay, 
S&iyniQ  a^iif  iic  xaXil  TavQii<nfdyavs- 

16)  Scbol.  Soph.  EI  6.  —  An  einer  Vaie  der  Antich.  di 
Acre  de)  Bar.  Giudic»  tar.  26,  auch  in  PanoHiaa  (ohne  allen  Grand 
■o  genannten)  Vaai  di  premio  (aT,  4  b,  mit  Dionjaoa  und  iwei 
UMeblaienden  Satjrn,  iit  auf  der  Röekieile  ein  Stier  and  ein  Prie- 
ster mit  aeeha  fiefleitera  im  Bpheaichronek.  An  einer  Amphora 
ana  Bomano  ia  Gerharde  Trinkachalea  und  Geftaien  2,  29  ial  ein 
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D«s  hier  entwickelte  VerbBllniss  dei  Stiers  znm  Drei- 
ftns  kann  nnch  darch  einif^e  Vasen^remalde  besWigt  wer- 
den. Von  einem  fsnd  ich  eine  Bescbreibnn;;  in  den  Zoe- 
gascben  Papieren,  die  iob  wörtlich  hier  initlheilen  will 
Tri  cinquanta  vasi  Elruschi ,  sagt  er ,  del  Istlloto  di  Bo- 
logna notai  il  seqoente.  Pondo  di  eolor  die  basalte  verde 
con  figurc  di  rosse  eapo.  Snr  un  trono  siede  Baeco  bar- 
bnlo,  coronalo  d'rilera,  vestilo  di  pallio  ampio,  tenendo 
nella  destra  un  tirso  fatto  come  qnei  nella  cisla  mistica  di 
Londra,  ed  appogiando  il  gomilo  sinistro  snlla  spalliera 
del  trono.  Dietro  lui  resla  una  dottna  veslita  con  tirso 
commune  in  mano.  Avant!  lui  sono  ibte  Yittorie  alate  e 
veslile,  delle  quali  1'una  scana  un  toro  appiä  d'un  tripode, 
l'altra  liene  una  corona  slzata  come  per  attacarla  a  detto 
tripode.  II  toro  viene  a  cadere  colla  testa  sopra  una  spe- 
cio  dl  ara  o  base  quadreta.  Dietro  la  Vittoria  sagriücanle 
resta  un  giovine  qaasi  nudo  con  un  tirso.  Ouesto  vaso 
supera  in  beDezza  la  maggior  parte  quanti  esistono  ''), 
Hiermit  stimmt  vollstfindig  tiberein  ein  von  d'Hancarvilla 
bekannt  gemachtes  GemSlde ;  ")  nur  dass  ich  in  der  zuerst 
genannten  Person,  die  übrigens  in  der  Beschreibung  mit  dem 
Bilde  tibereinslimml ,  nicht  den  bärtigen  Bacchus  erkennen 
kann,  sondern  eher  den  Archon  '^]  oder  einen  Kampfrichter 


Stierbopf  ibgebildet  aa  dem  AlUr  hinter  (reichem  Dioajtaa,  mit 
ThjTsoi   und  Kanlharo»  in  Hinden,  «tehl. 

IT)  Id  dem  Ooida  del  forettiere  al  Uuieo  dclle  aolich.  della 
R,  üoiT.  dt  Bologna  (too  Schiaiii)  1814  liod  p.  97  t.  die  Va- 
len  nicht  einteln  angegeben.  Bei  Paiaeri  der  einige  aui  die- 
■er  Sammlnng  mittheili  (Taf.  25.  51.  84.  93.  201)  findet  dieae  aiefa 
DtchL  Die  Zoegaache  Beichreibang  fand  mein  Freund  Scboelde- 
win  achon  vor  in  meiner  Nut.  ö  eilirlen  Abhandlung. 

IS)  Antiqn.  Elr.  Gr.  nnd  Rom.  T.  9  pl.  37.  Auch  in  Inghi- 
ramii  Vaai  fittili  T.  4  pl.  361. 

t9)  In  den  Siegsinscbrif|en  atehi  der  Archon  Toran,  wie  in 
der  dea  Simonidea  Anthol.  Pal.  3,  785  p.  79: 

^Hgjiir  'A&iifiaynt  fiiv  '^^ifototi  or'  Irixa 
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od^  eiwa  den  siegenden  K^liodidaskalos  erblicke,  des- 
sen  Kranz  nicht  von  Gpbeu,  sondern  von  Lorber  oder 
Oellaub  ist.  Die  weiblicbe  Figur  hinter  ihm  geht  nicht 
ihn  an,  sondern  entspricht  der  manniicben  am  andern 
Ende,  die  einen  ähnlichen  Thyrsos  hält.  Eine  vom  Prin- 
gen  von  Canino  gefundne  und  herausgegebene  Vase^") 
entbSit  in  ganz  ähnlicher  Weise  den  Dreifnss  zwischen 
zwei  Viclorien ,  von  denen  die  eine  hier  dem  gerade  vor 
dem  Dreifuss  siebenden  Opferslier  ans  einem  weiten  Was- 
sarkmg  in  ein  auf  drei  FUssen  ruhendes  Gefäss  zu  trin- 
ken eingiesst. 

Wenden  wir  nns  nach  dieser  langen  Vorbereitung  zn 
Qnserra  Relief  zuräck,  so  scheint  es  dass  der  mächtige  da- 
rin abgebildete  S^er,  indem  er  eben  aus  dem  Kahn  ans 
Land  steigt,  mit  Gras,  Heu  oder  anderm  ihm  bereit  gebalt- 
nen  Futter-  empfangen  wird ,  wie  auf  dem  zuletzt  genann- 
ten Vasenbild  Nike  den  Durst  des  edlen  Oprertbiers  stUlt. 
Ihn  noch  mehr  zu  ebren  ist  Stroh  oder  Gras  aufgebäufl 
worden,  worin  er  seinen  Fuss  niedersetzt:  das  andre  Vor- 
derbein ist  abgehrochen.  Des  Einschiffen  des  gewaltigen 
wohlgenährten  Thierg  aber  müsste  man  sich  daraus  erklä- 
ren dass  man  ihm  einen  weiten  Landweg  ersparen  woUtO] 
wie  z.  B.  in  Attika  von  einem  entlegnen  Demos  zur  Haupt- 
stadt oder  in  Unterilalien  von  einem  kleineren  Ort  nach 
einer  Küslensladt  wo  das  Fest  begangen  wurde.  Vermulh- 
Uch  war  ihm  eine  Volksmenge  entgegengegangen.  Wie- 
wohl die  Griechen  verstanden  jede  Erscheinung  oder  Hand- 
lung ,  die  in  der  Wirklichkeit  von  vielerlei  Cfiremonien  und 

30)  Hmeam  Etr.  de  Lucien  Booiparle  Viterbe  1829  n.  549, 
deuelben  \uet  Elr.  1830  pl.  t-  Bulleli.  d.  Inft.  arcbeol.  1830  p. 
143.  Auch  bei  iDgbinmi  Vni  fiu.  4,  359.  Zu  Tergleicbeo  iatiuch 
d'HiDcamllt  3,  36.  loghirtmi  4,  363,  wo  Nilie  einen  spriDgeii- 
den  Stier  am  Strick  bllt ,  mit  Fackel Irigera  umher;  eise  un- 
bebiDoleCiremoaie,  vielleicbt  beiuglicb  auf  FackelipJele  a.  Böckh* 
Staalahiuihallang  der  Athener  t ,  1 ,  497  f.  (613.) 
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Pomp  begleitet,  von  einer  Menschenmenge  umgeben  seyn 
mochte,  in  ihrem  Mittelpunkte  zu  ergreiren  und  ins  Enge 
ZD  bringen  wusslen,  so  dass  dnsBild  mehr  die  Vorstellung 
des  Ereignisses  crweclite  als  es  in  seiner  lebendigen  Voll- 
BlBndigkeit  wiederzogeben  unternahm,  kann  man  auch  an 
diesem  Relief  ersehen,  wenn  dessen  Sinn  hier  getroffen 
seyn  sollte,  besonders  wenn  es  nicht  etwa  Bruchstück  ei- 
ner weit  grösseren  Darsleliung  ist. 


DiclzedbyGoOglC 


Darbringungr  eines    Kindes  an   Dionysos  ' 


Taf.    IX. 

Im  dritten  Bande  der  Monumente  des  archäologischen 
Instituts  (3,  3d]  ist  ein  kleines  Bacchisches  Relief  „von  der 
schlechtesten  Manier^'  (der  Ausführung}  abgebildet ,  eine  Vor- 
stellung womit  in  den  sonst  bekannten  unzehligen  Bacchi- 
schen  Monumenten  keines  in  dem  entferntesten  Zusammen- 
hang steht.  Zoega  hatte  das  Belief  1791  bei  dem  Bild- 
hauer Cremaschi  gesehen,  und  durch  seine  in  meinerZeit- 
sohriit  für  alle  Kunst  (S.  521  f.)  milgetheille  äusserst  genaue 
Beschreibung  ist  Emit  Braun  veranlasst  worden  die  kleine 
Platte  aufzusuchen  und  an  sich  zu  bringen.  Die  Erkifirung 
indessen,  die  er  bei  der  Heraasgabe  des  r&thselhaften 
Werkchens  in  den  Schriften  des  Instituts  fQr  1843  .[Bullet, 
p.  53—55.  163.  Annali  21—32)  aufstellte,  hat  er  selbst 
wieder  aufgegeben  [Bullet.  1848  p.  69  f.]  Zoega  vermalhete 
dass  die  Vorstellung  auf  die  Geburt  des  Jacchos,  Sohns 
des  Dionysos  und  der  Aura,  bei  Nonnos  48,  958  anspie- 
len mOchte.  Eine  Vermulhang ,  wonach  sie  sich  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  begreifen  Ugsi,  gründet  sich  auf  den 
Gebrauch  dem  Dionysos  kleine  Knaben  als  Tempeleigen- 
tbum  oder  zu  Hierodulen  zu  weihen,  welcher  in  meiner 
Sylloge  Epigr.    Gr.  p.  97.   no.   66   ans  zwei  Epigrammen 

1)  Gerhards  Arehlol.  Zeit  1852  tD,  503. 
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■■tfhgewiesen  ist.  Ir  dem  des  Leonldas  (p.  IS] -schenkt 
f/ittqOau)  eine  Mutter,  statt  eines  Weihgeinaidas  hohen 
Styls,  als  ganz  arme  Frau,  den  Ctolt  ihr  gemeines  Kind 
lebendig,  mit  dem  Wunsche,  dasser  es  aus  ssiner  Nied- 
rigkeit eriieben  möge.  Das  andre,  an  dem  Seriiophag  et* 
nes  Satuminos,  sagt  dass  es  von  Vatw  nrid  Mutter  dorn 
Dionysos  verehrt  worden  sey  vOn  Kind  auf  (2x  fiaii4s). 
Es  scheint  dass  arme  Leute  sich  von  ihren  Kindern  (renn- 
ten zDgJeieb  nm  der  Serge  für  sie  Überhoben  zb  seyn  und 
DRi  ihnen  unter  den  Dienstienten  eines  Tempels  ein  bes- 
seres Loos  ZD  bereiten.  Auf  die  Sitte  solcher  Derbrin- 
gungen  nan  schemt  jenes  Relief  sich  sn  beziehen. 

T>et  JDgendlicho  oder  Tbebische  Dionysos  silst  auf  el*> 
nem  Thron,  den  rechten  Arm  auf  dessen  Lehne  geslOlst 
und  das  Haupt  weichlich  an  dessen ,  wie  es  scheint,  hoch- 
gepolslerster  BücliWand  ruhend,  mit  Süeo  als  seinem  Diener 
cur  Seite.  Der  Thron  aber  ist  nicht  in  einem  Tempel  er- 
richtet, wie  gewöhnlich,  soodern  anf  Felsen,  indem  dieser 
Gott  wenigstens  abwechselnd  unter  seinen  ländlichen  DA- 
mooen  im  Waldrevier  weilend  gedacht  wird,  nngefilhr  wie 
Poseidon  im  Meer  ist' und  nicht  zwischen  dem  Tempel  und 
dem  Olymp  allein  seinen  Anrenthalt  theill.  Diesem  Diony- 
sos nun  wird  ein  Knäbchen  auf  das  Knie,  worQber  ein 
Tuch  ausgebreitet  ist,  gdegi,  und  er  nimmt  es  so  hnldmH 
auf,  indem  er  ihm  dieHand  auf  das  Köpfchen  legt  und 
blickt  es  so  liebevoll  an,  ein  Ausdruck  der  durch  die  wie 
einem  alten  Hätterchen  abgelernte  FVeude  und  Rührung 
des  Silen  über  die  kleine  Oeatur  nnlersittlat  wird,  data 
die  Frömmigkeit,  die  einer  solchen  -Handlung  zU  Gründe 
liegen  sollte,  sich  hinlänglich  ausspricht.  Sind  nun  die 
beiden  Darbringenden ,  ein  jüngerer  als  Träger  des  Kindes 
nnd  an  älterer,  der  als  der  Vater  die  Anrede  zu  halten 
scheint,  Sterbliche,  so  tritt  das  Ganze  wie  von  selbst  in 
die  Reihe  der  zahlreichen  Reliefe,  wo  neben  den  Gtiltero, 
insbesondere  dem  Aesenlap  und  seiner  Tochter,  die  ihnen 
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Gelübde,  ein  Oprertbier  oder  andere  Gaben  darbri^enden 
Menschen,  ganze  Familien  oder  auch  Einzelne,  dargestelU 
sind.  Und  wirklich  spricht  Zoega  nur  von  einem  Jüngling 
und  einer  andern  Figur,  die  zuerst  weiblich  ensoheine,  aber 
die  Brust  nicht  weiblich  habe.  Indessen  giebl  die  Zeich- 
nung beiden  Figuren,  die  sonst  nicht  entreml  an  das  Sa- 
t^rgeschlecht  erinnern,  der  einem  etwas  unentschieden,  zu- 
gespitzte Obren.  Wenn  dieses  an  einem  allen  Marmor  sol- 
cher Arbeit  zuweilen  schwer  zu  beurlheilende  Kennzeichen 
zuverlässig  vorhanden  ist,  dann  wird  die  Erklärung  etwas 
verwickeller.  Es  wdrde  alsdann  folgen,  dass  die  Sitte  dem 
Gott  Knäbchen  darzubringen  in  das  Reich  der  Satyren,  zu 
allen  andern  Menschlichkeiten  aus  der  Wirklichkeit,  fiber- 
getragen sey ,  wie  um  den  Gebrauch  selbst  durch  diesen 
Vorgang  im  idealen  Gebiet  zu  heiligen  oder  zu  heben.  In 
der  älteren  Zeit  dachte  man  bei  Satyrn  und  Mänaden  nicht 
an  Kinder,  indem  sie  nur  als  Bilder  der  an  den  Dionysien 
dem  Taumel  und  der  Lust  hingegebenen  Heoge  angesehen 
wirden,  wobei  die  etwaigen  Folgen  des  Augenblicks  wo- 
rauf die  neuere  Komödie  eingegangen  ist  in  der  hochsym- 
bolischen  Behandlung  der  Sache  gar  nicht  in  Betracht  ka- 
men. Späterbin,  als  nun  durch  die  Überall  verbreiteten 
Bilder  des  Bacchischea  Thiasos  die  Vorstellungen  von  die- 
ser idealen  Race  sich  weiter  und  weiter  entwickelten,  ist 
man  auf  die  eines  häuslichen  Lebens  unter  ihnen  verfal- 
len und  bat  Salyrweiber  (von  denen  der  kolossale  mit  ei- 
nem ähnlichen  männlichen  gepaarte  weibliche  Kopf  im  Mu- 
seum zu  Venedig  das  bekannteste  erhaltene  Denkmal  ab- 
giebt)  nnd  sehr  häufig  Salyrbuben  dargestellt.  Von  letzlern 
will  ich  als  Beispiele  nur  anführen  die  in  dem  Bacchischen 
Zug  mit  der  schlafenden  Ariadne  im  M.  Pioclem.  5, 8,  über 
welche  Visconti  hinweggeilt  mit  den  Worten:  „Faune  mit 
Kindern  des  Dionysischen  Gefolges  spielend,"  und  meh- 
rere der  jetzt  bekannteren  kleinen  Harmorrunde  in  meinen 
alten  Denkmälern  2,   130  ff.  Nr.  34*  35.  42,  vgl.  S.  135. 
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Geriiard  nennt  anch  an  Vasen  von  Valci  Baccbua  nebst  einem 
Weibe  das  zwei  Kinder,  oder  auch  eins  hält,  Aimali  3,  143. 


Zusalz  (Rhein.  Mus.  1853.  9,  286). 

Das  in  den  Monumenten  des  architologisclien  Instiluts 
3,  39  abgebildete  und  in  Gerhards  Arcfiäologischer  Zeitung 
1852  S.  504—6  anders  als  dort  erklärte  kleine  Basrelief 
befindet  sich  noch  immer  in  Rom,' in  D.  Emil  Brauns  Häa> 
den.  Dort  untersuchte  ich  'im  vorigen  Winter  (1652 — 53) 
die  Figur  von  deren  Ohren  es  abhängt,  ob  die  eine 
oder  die  andere  der  voa  mir  vorgeschlagenen  Erklärun- 
gen einw  schön  erfundenen  Composilion,  von  sonst  nir- 
gends vorkommendem  Inhalt,  zu  wählen  sey,  gemein- 
schaftlich mit  dem  Besitzer.  Es  bedurfte  keiner  langea 
Untersuchung:  denn  es  ist  klar  und  entschieden,  dass  der 
vollkommen  wohlerhaltene  Kopf  ohne  eine  Spur  noch  Schein 
von  Satyrohren  ist,  so  dass  die  Figur  nur  darum  für  die 
eines  Satyrs  genommen  werden  konnte ,  weil  sie  nach  der 
vorgefassten  Meinung  Über  die  ganze  Vorstellung  freilioh 
ein  Satyr  seyn  musste.  Auch  der  durchaus  wohl  erhaltene 
und  völlig  sichtbare  Rücken  ist  nicht  der  eines  Satyrs.  So 
fällt  also  die  nur  auf  den  Fall,  dass  gegen  meine  Vermu- 
thung  dennoch  ein  Salyr  vorgestellt  wäre,  hinzugefügte 
„etwas  verwickellere  Erklärung,"  welche  die  Scene  in  das 
ideelle  Gebiet  des  Satyrlebens  versetzt,  einfach  hinweg. 
Wir  erblicken  demnach  zwischen  seinem  Silen  und  einem 
anfwarlenden  Satyr  sitzend  Dionysos,  welchem  ein  Land- 
mann sein  neugebornes  Knäbchen  auf  den  Schoos  legt  da- 
mit CS  im  Heiligthum  zum  Bierodulen  anfgepilegt  werde.  In 
der  Villa  Borghese  ist  in  der  Sala  del  Fanno  ein  sitzender 
Bacchus  in  grosser  Figur,  neben  welchem  zu  seiner  linken 
Seite  auf  einem  Postament  eine  kleine  weibliche  ganz  be- 
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Ueidele  Figur  steht,  welcher  der  Gott  die  linke  Hand  auf 
die  Schulter  legt,  wühread  ihre  rechte  auf  seinem  Schoose 
ruht.  In  der  Indicazione  delie  opere  antiche  di  scoUura 
esisleoti  nel  primo  piano  dei  paiazzo  della  Villa  Borghese 
(von  Canina)  ist  diess  Werk  sehr  undeutlich  so  beschrie- 
ben: Gruppe  di  Libero  sedente  e  Libera,  collocato  sopra 
base  che  pare  sia  destinata  a  ricevere  una  iscrizione: 
rappresentanza  assai  singolaro  e  oonsiderevole  ^).  Ein  mit 
den  RAmiscben  Soalpturen  vertrauter  Arcb&olog  nahm  unter 
besunderer  ErUttrung  die  kleine  Figur  fUr  ein  Kind ,  wozu 
ihn  wohl  nur  deren  ausdruckloses  Gesiebt  veranlassen  konnte : 
denn  von  einem  Kind  hat  sie  nichts  und  untergfeordnete 
Figuren,  die  nur  eine  besondere  Beziehung  der  Haupt- 
personen anzudeuten  bestimmt  sind,  verkleinert  gebildet, 
gehören  zu  dem  Gewöhnlichsten.  Mir  kam  der  Gedanke, 
dass  eine  HierodmU  gemeint  sey,  gegen  weiche  der  Gott 
«)s  ibr  Patron  sich  gnadig  und  freundlich  bezeige,  wie 
gegen  das  in  dem  Relief  ihm  dargebrachte  Kind.  Der 
Tempel  flir  welchen  oder  seine  Umgebung  die  Statue  be- 
stimmt war  würde  durch  eine  Mehrzahl  von  Hierodulen, 
welche  Reiehtlium  und  Glanz  des  Heiliglhums  bezeugen, 
sich  ausgezeichnet  haben,  oder  die  Statue  von  wohlha- 
benden Hierodulen  geweiht  worden  seyn. 


%)  Nibhf  moii.  «c  d.  TilU  Borghese  A%. 
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EmilBraun  hal  in  seinen  zwölf  Basreliefen  Taf.  Sdiess 
aacli  schon  Von  Winckelmann  nnd  Guatlani  herausgegebe- 
ne Relief  anter  dem  Titel:  Abschied  des  Paris  von  Oe- 
none  hernusgcgeben.  Es  ist  aber  zu  bedauern  dass  er 
nicht  das  Ludovisiache  Relief  mit  derselben  Scene,  das 
er  anfahrtj  als  Vignette  mitgetheilt  hat.  Denn  dieses  scheint 
die  ursprüngliche  und  die  riebtigere  Darstellung  zu  ent- 
halten. Da  ist  der  Hafen  bestimmt  angegeben  durch  die 
Felsen,  die  auf  der  rechten  Seite  herab  das  BilJ  abschlies- 
seo.  Paris  sitzt  anter  einer  Pinie  am  Uferfetsen,  also 
zur  Abfahrt  bereit  und  hört,  obgleich  hingelehnt  in  Be- 
haglichkeit, aufmerksam  auf  die  Worte  der  Oenone,  die 
aul  das  Schiff  deutend  ihm  Unheil  prophezeit,  in  ernster 
Würde,  als  Seherin,  und  ohne  sich  auf  ihn  traulich  und 
zudringlich  aufzulehneuj  wie  in  der  Spadaschen  Wiederho- 
lung, was  verwirrend  und  widersprechend  wirkt.  Der  vom 
Haupt  abfallende  Peplos  kleidet  wohl  die  Frau,  ihr  rechter 
Ellbogen  ruht  auf  der  Felswand,  nicht  auf  dem  treulosen, 
sie  verlassenden  Gatten.  Am  Schüfe  stehn  Thyrse,  den 
Rausch  zu  bezeichnen,  worin  Paris  sich  befindet  oder  die 
Lustigkeit,  womit  er  seinem  gewähnten  Glück  zueilt;  auf 
dem  Spadaschen  Relief  sind  sie  in  Lanzen  verwandelt,  die 
zur  Fahrt  in  fremdes  Land  passen.  Auf  diesem,  wo  Oenone 
sich  an  den  Paris  andrückt,  blickt  sie  ihn  eher  freundlich 
an  als   dass  sie  seinem  Willen  zu  widersprechen  schiene. 

1)  Aas  der  im  tweiten  Binde  S.  313  ff.  mit  AuHcliliiaa  die- 
•er  Stelle  ■t^edrucklea  Receniioo. 
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Die  Hauptsache  ist,  dass  der  unten  liegende  Flass,  der 
fdst  die  eine  Hälfte  der  Spadaschen  Platte  ausfüllt  und  nach 
der  andern  Seite  hingewandt  liegt  und  deutet,  dort  weg- 
gelassen ist.  Dieser  FIuse  gefSIIt  mir  nicht  oder  ist  nicht 
klar:  denn  sein  Deuten  in  die  Ferne,  das  gewiss  nicht 
zufällig  mit  dem  Deuten  der  Oenone  auf  das  Schiff  ttber- 
eintrilfl,  was  soll  es  sagen  7  Wegweisen  ins  Weite  kann  den 
Paris  der  Kehren  oder  derSkamand er  unmöglich.  Es  scheint 
daher,  dass  der  Künstler  des  Spadaschen  Reliefs  den  un- 
teren Theil  dieser  Platte,  wie  die  vorhergehende  mit  der 
herabgesetzten  Kindergruppe,  mit  einem  Flussgotl,  aus  einer 
grösseren  Darstellung,  wozu  auch  die  Oenone  gehörte,  der 
so  nicht  in  einer  nothwendigen,  noch  schicklichen  Beziehung 
zu  der  oberen  Scene  steht,  ausgefüllt  hat.  Bei  ßacchylides 
wahrsagte,  wasHoraz  (1,  15)  nachgeahmt  hat,  Nereus  dem 
von  Sparta  mit  der  Helena  schiffenden  Paris  auf  der  Reise, 
wie  bei  ApuUonius  Glaukos  den  Argonauten.  Aehnlicher 
Orakel  mochten  manche  in  dieTroische  Sage  aufgenuminen 
seyn  und  es  konnte  der  Künstler  ein  solches  auch  prolep- 
tisch  mit  der  Wahrsagung  der  Oenone  verbinden.  Die  Ver- 
bindung ist  dann  freilich  lockrer,  die  Einheit  der  Com- 
position  schwach,  der  Flussgott  bleibt  ein  Zusatz,  aber  sei- 
ner Bedeutung  nach  verstärkt  er,  dass  Paris  seinem  Ver- 
derben entgegeneilt.  Die  Wahrsagung  der  Oenone  atiein, 
welche  weiss,  dass  sie  den  Bethörten  nicht  zurückhallen 
wird,  aber  in  ruhiger  Würde  die  kommenden  Geschicke  ihm  ~ 
verkündet,  wie  es  Kassandra  und  Helenes  in  den  Kyprien 
thun,  und  nichts  weiter  drückt  dag  Ludovisische  Keller  klar 
und  entschieden  aus.  Wäre  diess  nicht  bekannt,  so  könnte 
man  bei  dem  andern  an  Medea  und  Jason  denken  nach 
Apollonius  [4,  66  ff,],  wo  Medea  zu  Jason  eilt  und  mit  ihm 
zu  ziehen  verlangt.  Ihr  Deuten  auf  das  Schiff  wäre  dann 
das  Drängen  zur  Abfahrt  und  der  Fluss,  alsdann  der  Pha- 
sis,  würde    durch  sein  Deuten  ihren  Wunsch  unterstützen. 
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Auf  dem  Brncbslfick  eines  Basreliefs  von  schlechter 
Arbeit  im  Latersnischen  Museum,  wohin  es  vermuthlich 
aus  den  Magazinen  des  Vaticans,  so  wie  viele  andre  Stücke, 
vor  einiger  Zeit  zur  Aufstellung  gebracht  wurde,  ist,  in 
Uebereinstimmung  mit  einem  Vasengemälde  in  meinen  Al- 
ten Denkmalern  III,  27  S.  435,  die  Sieiniffung  des  Pala- 
medet  zu  erkennen.  Aus  grossen,  nnregelmössig  viereck- 
ten Steinen  ragt  der  Held  halb  hervor  und  wendet  sich 
wie  in  der  Todesangst  oder  um  zu  sprechen  nach  der 
Seite.  Ein  Behelmter  tritt  von  der  andern  Seite  hinzu,  der 
nach  der  ganzen  Stellung  eben  einen  der  grossen  Steine 
zum  Einmauern  herbeischleppt.  Etwas  höher  als  Palame- 
des  steht  neben  ihm  ein  Andrer  in  UnlhStigkeil ;  vielleicht 
als  ein  ihm  Anhanglicher.  Die  Arbeit  ist  raub.  Eine  Zeich- 
nung wird  man  von  diesem  und  andern  nicht  unbedeuten- 
den Werken  dieses  schon  reichen  neugebildeten  Museums 
so  bald  nicht  zu  sehen  bekommen,  da  der  Pater  Secclii 
mit  dessen  Herausgabe  (wenigstens  schon  seit  1847)  bn- 
auflragt  ist.  Die  Art,  wie  der  Künstler  die  Sache  behan- 
delt bat,  wird  Manchem  nicht  gefallen,  nicht  erfahrungs- 
massig klar,  leichtfasslich  und  wahrscheinlich  genug  dünken 
und  diesen    kann    vielleicht  geholfen    werden   mit  einem 


t)  Rbeia.  Hot.  1853  »,  3SS. 

12« 


by  Google 


l60  Steinigang  des  Palamedes. 

mythisch-heroischen  Gegenstände  —  denn  ein  solcher  mnss 
verlangt  werden  —  der  mir  nicht  bekannt  geworden  ist 
und  bei  dem,  was  mir  »Is  Darslellnng  einer  Steinigung 
gilt,  etwas  ganz  Anderes,  von  mir  nicht  Geahntes  bedeutet. 
Ein  Gegenstück  zur  Vergleichung  nach  meiner  Ansicht  der 
Saclie  bietet  indessen  ein  modernes  Gemälde  dar.  In  St. 
Stefano  in  Rotondo  in  Rom  sind  bekanntlich  ringsumher 
zu  Eliren  des  Protomartyr  Martyrien  gemalt,  nicht  von 
grossen  Malern,  von  Pomarancio  und  einige  von  Tempesta, 
doch  hinreichend  um  bei  Festen  die  Menge  zu  fessehi,  die 
sich  in  dichten  Reihen,  wie  bei  Hinrichtungen,  an  sie  her- 
andrängt. Hier  siebt  man  nun  links  vom  Einganf^e,  jeii- 
seils  der  Capelle,  ein  Gemälde  mit  der  Unterschrift:  Nero 
Vitalem  in  foveam  injectum  lapidibus  ac  terra  obruiL  Der 
Märtyrer  ist,  indem  der  untere  Tbeil  des  Körpers  nicht 
sichtbar  ist  (in  foveam  injectus),  von  der  Mitte  des  I^ibes 
bis  zur  Brust  mit  grossen  Steinen  ummauert,  Schultern  und 
Kopf  noch  frei  und  aufrecht.  So  ist  der  Anfang  gemacht, 
mehr  Steine  können  nachdem  hinzugefügt,  zugeschleudert, 
Erde  darüber  hoch  aufgehäuft  gedacht  werden.  Die  Kunsl 
hat  das  Ihrige  gcthan:  eine  die  Glieder  zerschmetternde 
Steinigung  ist  am  wenigsten  von  der  alten  Kunst  zu  erwar- 
ten. Was  man  ohne  die  Unterschrift  bei  dem  beschriebe- 
nen Gemälde  sich  wohl  denken  möchte?  was  man  bei  dem 
beschriebenen  Palamedes  wohl  an  der  Stelle  einer  Steini- 
gung sich  wohl  noch  aussinnen  wird  ? 
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T«f.  X. 

Wie  die  Alten  Homer  den  Dichter  nannten,  so  kinn 
Sappho  die  Dichterin  genannt  werden.  Schon  ans  diesem 
Grund  wflrde  man  gern  ihren  Nameo  der  vorliegenden  Lan- 
lenspielerin  geben,  die  sich  auf  der  Scherbe  eines  Tiion- 
geftsses  mit  Relief,  im  Besitz  des  Bildhauers,  Herrn  Stein- 
häuser in  Rom,  erhallen  hat.  Aber  noch  bestimmter  weist 
anf  sie  die  leidenschaftliche  Erregung  der  Figur,  da  eine 
Flamme  wie  aus  manchen  Liedern  der  Sappho  lodert,  beine 
andre  der  Griechischen  Dichterinnen ,  so  wie  vielleicht  kein 
andrer  Dichter  Oberhaupt,  zum  Ausdruck  in  Wort  und 
Rhythmus  gebracht  hat  Wie  so  ganz  anders  erscheint  die 
Sappho  eines  andern  Vasengcmäldes  und  eines  Tlionreliefs 
gegenüber  dem  Alkaos,  dessen  bescheidnen  Liebesantrag 
sie  in  ruhiger  Wurde  zurückweist'];  die  nnsrige  giebt  ein 
Gegenstück  dazu  ab.  Diese  Sappho  hat  ihre  Liebe  in  ei- 
nem Liede  nicht  ausgehaucht,  sondern  durch  den  Gesang 
im  tiefsten  Innern  nur  noch  heftiger  aufgeregt.  Glieder- 
Iftsende  Sehnsucht  —  wie  der  Schlaf  gliederlßsend  genannt 
wird  —  hat  sie  ergrilTen,  sie  ISssl  das  Barbiton  sinken 
in   der   Rechten,    and   der   andre   Arm   hfingt  wie  leblos 


I)  AnaM  1653  XXX  p.  «.  f. 

2}  S.  meiae  A]l«a  Denkmil«T  2,  235— 33t  Taf.  IX 
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Prometheus  Menschenschöpfer  und  die  vier 
Japetiden  an   einem   Glasgelass '). 


Tat    XI. 

Der  in  Abbildun^r  vorgelegte  gläserne  Becher  ist  vor 
wenigen  Jabren  ans  einem  in  Cj>ln  entdeckten  Römischen 
Grab  hervorgegangen,  sowie  früher  aus  zwei  andern  dor- 
tigen GrSbern  die  zwei  ebenfalls  kunstreichen  Trinkgeßsse, 
vasa  diatreta,  herrührten ,  die  von  Prof.  Urlichs,  dem  Haapt- 
begründer  unsers  Rbeinischeo  Aiterthumsvereins,  in  dessen 
Jahrbüchern  im  5.  ond  6.  Hefte  Taf.  11.  12  herausge- 
geben und  S.  377 — 382  besprocheo  worden  sind.  In  der 
Form  sind  diese  sehr  verschieden  von  dem  nnsrigen:  sie 
sind  länglich  iind  höher,  nach  unten  zu  so  sehr  abnehmend 
dass  sie  kaum  zum  Niedersetzen  eingerichtet  scheinen ,  wo- 
gegen das  unsrige  unten  recht  platt  ist  zum  Feststehen ,  im 
Ganzen  sehr  ähnlich  dem  Ihönemen  Becher,  den  man  so 
häufig  in  Sicilien,  auch  in  Neapel  sieht,  coppa  dort  genannt. 
Ansser  den  von  K.  0.  Mfliler  im  Handbuch  $.  316,  4  an- 
geführten und  von  Urlichg  a.  a.  0.  beschriebenen  Bechern 
kunstreicher  Art  ist  einer  mit  der  InscbriH  FAYENTIB  zu 
nennen,  der  in  Slavonien  gefunden  und  von  Arneth  edirt 
wurde*).    Auf  einem  in  Sirassburg  gefundnen  Becher  Sn- 

1)  Jahrbücher  dea  Vereiot  fär  AiterthnniirreuDde  im  Bhein- 
liDde   14.  Jahrgang   1860  9.  114-)22. 

3)  Die  anlikea  Cameea  in  Wien  Taf.  22,  3  S.  41  f. 
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det  sich  der  Name  dos  Kaisers  Maximianus.  Bis  zum  En- 
de des  dritten  Jahrhunderts  also  ist  die  Kunst  der  vitriarii 
nachweislich,  die  in  Rom  in  grosser  Ausdehnung  geblttht 
zu  haben  scheint,  so  wie  an  andern  Orten  Italiens,  wohin 
sie  sich  von  Alexandria,  ihrem  Hauptort,  mit  so  vielem 
Andern  verpflanzt  halte. 

Unser  Becher  (jetzt  im  Museum  in  Berliin]  war  im  Be- 
sitz desHerm  Aldenkirchen  in  Cöl«,  der  das  Sachen  um) 
Sammeln  der  dnbeimischen  Römischen  Kunstalterlbfimer  seil 
vielen  Jahren  mit  grossem  Fleiss  und  Geschick  betreibt;  und 
seinem  vorsichtigen  Bemtlhen  ist  es  zu  verdanken,  dass  er 
aus  Scherben  und  Splittern,  die  man  vorfand,  so  vollstSndig 
wieder  hergestellt  ist.  Auch  auf  die  Abbildung,  insbesondre 
auch  der  Schrift,  ist  die  äusserste  Sorgfalt  verwandt  wor- 
den. Alles  ist  durch  das  Dreheisen  gearbeitet,  das  GefSss 
gehört  im  Aügemeinen  unter  die  vasa  sigillata,  die  man 
im  Glas  auf  verschiedne  Weise  herstellte,  bestimmter  unter 
die  toreumata  vitri,  vasa  caelata,  wiewohl  auch  diese  auf 
verschiedne  Art  gearbeitet  wurden^]. 

Die  Vorstellungen  an  dem  Gefäss  bieten  des  Neuen, 
EigeDtbümliGben,  AufTallenden  so  viel  dass  man  bei  dem 
Betrachten  Anfangs  schwanken  kann,  ob  es  uns  mehr  we- 
gen Unwissenheit  des  Künstlers  oder  wegen  uns«rm  Man- 
gel an  Kenntnis  etwaiger  Anhaltspunkte  und  Beziehungen, 
wegen  Unkunde  der  Gelehrsamkeil  des  späten  Zeitalters  so 
sehr  seltsam  vorkomme.  So  viel  Wunderliches  und  so  viel 
Spuren  von  Ausartung  der  Kunst  und  Verwirmng  der  Vor- 
stellungen auch  an  späten  Sarkophagen  und  andern  Monu- 
menten vorliegen,  so  möchte  doch  der  Glasbecher  auch 
in  dieser  Hinsicht  merkwürdig  seyn  und  sich  sehr  'aus- 
zeichnen. 

Um  mit  den  Beiscbriflen  zu   beginnen,  so  sind   die 


3)  Plin.  36,  36,   66  alind  flaio  figaratur,  aliad  lorno  lerilur, 
aliud  ■rgenli  modo  oaetituT, 


-izcdbvGoOgIc 


Wk  i^fi^^I^'Cm^ 


187 

Buchstaben  im  Gänsen  die  gewöhnlichen  der  Zeil.  Das  tt 
und  das  s  haben  die  runde  Farm,  und  es  schein!  nur 
Fehler  des  der  Schrift  nicht  gewohnten  Heisters  dass  in 
nPOMB&EYS  statt  des  H,  das  im  Namen  seines  Broders 
nicht  fehlt,  E  gesetzt  ist,  und  diess  E  zwar  nach  rechter' 
Seite  gewandt,  während  es  in  der  Endsylbe  beider  Namea 
richtig  nach  der  linken  steht,  wie  die  Schrift  überhaupt, 
mit  Affectalion  der  Alterthiimlichkeit,  gerichtet  ist.  Im  & 
fehlt  der  Punkt  in  der  Mitte  wohl  nar  weil  er  aach  dem 
Vergrösseningsglas  entgangen  ist.  Das  S  ist  am  Ende 
beider  Namen  nicht  ausgelassen ,  wie  es  in  der  Aossprscbe, 
im  Vers  der  Römer ,  auch  in  Inschriften  Griechischer  Vasen 
und  sonst  nicht  selten  ausgelallen  ist,  ond  selbst  in  der 
Endsylbe  cvc  in  ®HSEY  in  O.  Jahns  Vasenb.  Taf.  2  fehlt, 
sondern  es  steht  unter  beiden  Namen  in  der  Form  G.  Mehr 
aoETaUen  muse  dass  YBOMBGEYe  geschrieben  ist  für 
EniMH&EYs,  auch  diess  vermuthlich  ohne  alle  Bedeu- 
tong  für  uns,  nur  durch  Schuld  des  Technikers,  der  doch 
gewiss  nur  co^irle,  indem  er  auf  n(^  zufällig  oder  aus 
Laune  und  Unkenntniss  des  Gegenstandes  lieber  v^  als 
iiü  beziehen  mochte.  Prometheus,  der  im  alteren  Mythus 
die  Menschen  rettete  als  Zeus  sie  verderben  wollte,  der 
durch  das  Feuer  und  alle  Erfindungen  und  Gebränche,  die 
damit  zusammenhangen,  ihnen  alle  Bildung  miltheilte,  ist- 
später  in  noch  näheren  Bezug  zu  ihnen  gesetzt  worden. 
Eine  grosse  Erfindung  war  unter  andern  auch  die  Töpfe- 
rei und  Thonbildneroi.  In  Athen  verehrten  die  Kerameu- 
ten  im  Keramikos  den  Prometheus  als  den  Gott  ihrer  Kunst. 
Bei  Hesiodus  hatte  Hephfistos  Pandora,  das  erste  Weib, 
durch  Mischung  von  Erde  und  Wasser  gebildet:  so  knetete 
nachmals  Prometheus,  gegen  die  Alexandrinische  Periode, 
und  zuerst  vielleicht  in  Ortlichen,  volksmässigen  Sagen  wie 
in  Panope  und  Ihonion,  den  ersten  Menschen  aus  Thon: 
die  Seele,  der  Geist  musste  von  oben  zu  dem  irdischen 
Stoff  hinzukommen.    So    dachten   die  welche  die  Tochter 


Diclzedby  Google 


188 

des  Zeus  dem  Thongebilde  die  Psyche  unter  dem  Sinnbilde 
des  Schmetterlings  auf  das  Haupt  setzen  oder  in  der  Band 
haltend  berbeibringen  oder  sie  als  geflügelte  Person  durch 
Hermes  herbeiftthren  lassen,  wie  wir  an  Sarkophagen  und 
Lampen  sehen  *).  Aber  so  hat  der  Erfinder  unsrer  Com- 
posilion  nicht  gedacht.  Promelheus  ist  ihm  nicht  ein  ä»- 
&Qcajiojila<n^^  Ccly9'QanonXa<raKdt  wenigstens  kommt  vor) 
er  würde  sonst  im  Modelliren  selbst  begrifien  seyn  nnd 
das  Modellirholz  in  der  Hand  halten,  wie  in  den  ange- 
fahrten Monumenten:  sondern  er  selbst  bringt  den  ganzen 
lebendigen  Menscheo  zu  Stande.  Diess  drückt  das  sonst 
nirgends  vorkommende  AVorl-Compositun  zwischen  ihm  und 
dem  Menschen  AN&PSUZOJTONIA,  Henscbenerzeugung, 
Henschenschöprung ,  aus.  Von  dieser  aus  irreligiösen  An- 
sichten hervorgegangenen  Idee  findet  sich  auch  sonst  noch 
eine  Spur.  Auf  Sappho  wird  zurückgeführt,  dass  Prome- 
theus mit  Hülfe  der  Athene  an  den  RSdern  des  Helios  seine 
Fackel  angezündet  und  so  den  Menschen  das  Feuer  mit- 
getheilt  habe  ^.    Hieran  haben  jene  Epikureer  angeknüpft, 

4)  Millin  Gl),  mythot.  pt.  93,  383.  92,  382.  Clarao  Hna6e  da 
LouTTC  pt.  215  n.  29.  30.  Birtoti  Lueerne  Uv.  1.  Taagie  und  ßagpe 
CaUt.  D.  8558—8578.  Eine  Nebenaag«,  acfaon  bei  Uenander,  iat 
das*  ProiuelheDa  das  erste  Weib  bildete  uad  dadurch  den  Men- 
tcbeo  (lies  Unheil  luzog  (froduTch  icbon  allein  er  dem  Lociaa 
■eiaeStrafe  verdient  lu  haben  schien),  Tiellejcfat  aaagedrüclit  Mui. 
Piocl.  4,  34,  Tgl.  Bröndtted  Reisen  2,  220. 

3j  SeiT.  ad  Virgil.  Ed.  6,  42.Tril.  Prom.  S.  71.  In  dem  w» 
BDI  Heiiodns  damit  Terbuoden  iati  ob  quam  ciuaam  irati  Dii  duo 
mala  immiternnt  terrae,  febrei,  maciem  et  morboi,  Termuthet  Leop. 
Schmidt  über  Calderons  ßebandlung  aoliker  Mjtben  im  N.  Rhein, 
Mui.  tO,  31>8  reminaa  für  febrea.  In  dem  ersten  Mjthogr,  Vat.  1, 
1,  wo  die  Zurückrührnng  auf  Sappbo  und  Ilesiodua  weggelaasea 
■st,  steht  duo  mala,  febre*  et  maciem,  id  eal  raorboi.  Man  «tiess, 
■oheini  ei,  an  duo  mala,  febrea  et  jnorbos  an,  setzte  febres  et 
maciem,  und  wollte  doch  aaeh  daa  handschriftliche  morbos  retten; 
aber  febres  in   feminas  iii   emendirea  ist  besser.    Dieser  Jäjüto- 
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die  sieb  geGelen  diesen  Mythos,  der  ja  ^eicb  andern  im- 
mer neue  Schossen  trieb,  im  Sinn  ihrer  Philosophie  fort 
und  umzubilden.-  So  lesen  wir  denn  bei  Fulgentius  (2,  9 
p.  679]  und  mit  geringen  Verschiedenheiten  in  dem  zweiten 
Vaticanischen Mylbograpben  (63),  dass  Prometheas,  der  den 
Menschen,  wobei  er  Bestandlbeile  aller  Thiere  anwandte, 
unbelebt  and  empfindungslos  aus  Thon  gemacht  halte,  von 
Athene  emporgetragen,  an  den  Bädern  des  Pböbns  in  eine 
Penilstaude  Feuer  fieng  und  diese  dem  Menschen  auf  die 
Brust  setzte  und  ihn  dadurch  belebte.  Wie  die  Erzählung 
in  der  Einfalt  der  Mythologie  der  Zeit  zu  diesem  Endpunkt 
hingeleilet  wird,  ist  besser  im  Original  selbst  nachzulesen. 
Den  Gedanken  aber  hat  auch  der  erste  Vaticanische  My- 
thograph  seiner  Erzfthlong  von  Entstehung  des  Menschen 
aus  den  geworfnen  Steinen  des  Deukalion  und  der  Pyrha 
(höchst  ungeschickt)  angehängt  (189):  Poslea  venit  Prome- 
theus et  vivificabat  homines  illos  face  caelesti  adbibila  ^. 
Dieser  Act  nun  der  Belebung  ist  aizcb  am  Glase,  nur  auf 
ganz  andre,  nicht  schlechtere  Art  ausgedrückt,  durch  Auf- 
legung der  Hand  auf  den  Kopf.  Diess  ist  die  natarlicbste 
Art  die  von  einer  Person  mystisch  ausgehende  Kraft,  z.  B. 
S^en,  den  Uebergang  der  Weihe  aus  ihr  auf  eine  andre 
sinnlich  zu  machen.  Hier  ist  diese  magische  Kraft  auf  die 
Belebung  ausgedelint  und  sowohl  die  Kraflansirengung  in 


grapb  li(st,  lo  wie  Semus,  deo  ipiten  Zuialt  von  der  Belebung 
des  H«i»cheii  durch  dai  Feuer  weg.  Uebrigenl  iil  mit  Oorecbt 
Tril.  S.  13  auch  da*  Bilden  de*  Uentcbea  aua  ThoD  acbon  auf 
Sappho  (nnd  gar  auf  Erinna  ep.  1)  in rückge fährt.  Die  Belebung 
durch  dai  Feuer  iit  davon  unabbingig.  Auch  Euripides  al  nicht 
m  Dennen,  da  d»  ihm  iu  eiuigsa  Haadschriften  des  Stobäus  bei- 
gelegte Fragmeot  richtiger  den  Namen  dei  Philenon  trigt.  Uei- 
aeke  fragm.  Comic.  Gr.  4,  33.  Dann  folgen  Aleiandrioer  und 
Ortttagen. 

6)  Brfiadated  besieht  hierauf  einen  geachnittnen  Stein  Reiten 
%  197.  306  Taf.  «. 
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dur  Figur  dus  Prometheus  als  die  gleichsam  fromm  ah- 
nungsvolle Hallung  des  Henschleins  stimmen  damit  wohl 
tiberein. 

Der  von  der  andern  Seite  wie  in  Eile  hinzutretende 
Epimelheus  hall  in  Händen  ein  grosses  rundes  Qeßiss, 
woranter  man  sich  nichts  anders  vorstellen  liann  als  die 
Büchse  der  Pandora,  die  er  bei  sich  sainmt  ihrer  Büchse 
aufgenommen  hatte.  Er  fasst  diese  oben  mit  der  linken 
Hand,  indem  er  mit  der  andern  sie  an  der  Seite  hält,  und 
scheint  alle  die  in  ihr  verschlossenen  Uebel  herauslassen 
zu  sollen,  die  den  in  das  Leben  tretenden  Menschen  be- 
gleiten werden.  Möglich  ist  es  zu  denken  dass  man  auf 
den  Namen  '  Ynofi^&svs,  der  oben  als  Fehler  aus  Zerstreu- 
ung erklart  worden  ist,  auf  diese  neu  ersonnene  Handlung 
dass  Epimelheus  die  Uebel  selbst  ausfliegen  ISssl,  wie  man 
sagt  unter  deihThier,  nicht  bloss  aller  Vorsiclit  haar,  son- 
dern der  unverständigsten  Uebereilung  fähig. 

Die  hinter  dem  Epimelheus  stark  und  steif  in  schräger 
Bichlung,  was  wohl  nur  durch  die  Rundung  des  GefSsses 
bedingt  ist,  gestellte  Figur  scheint  Atlas  zu  seyn,  der  Tra- 
gende, Ertragende,  der  neben  Prometheus  mehrmals  darge- 
stellt istO)  indem  diese  beiden  der  vier  Brüder  die  starke 
und  gute  Seite  der  Menschheit  bedeuten.  Ueber  all  diesen 
Figuren  liegt  eine,  die  mit  den  drei  Brüdern,  da  wir  als 
dritten  den  Atlas  angenommen  haben,  von  gleichen  Grös- 
senverhältnissen ,  und  also  dem  Menschen  gegenüber  auch 
Titanischer  Natur  ist.  Sie  ist  nicht  ganz  ausgestreckt  wie 
ein  Todter;  aber  davon  ist  wohl  nur  die  Rundung,  inner- 
halb welcher  die'  Composition  eingeengt  ist,  Ursache:  das 
Liegen  auf  dem  Rücken  an  sich,  wohl  auch  die  angedeu- 
tete Unlerlage^j    sprechen  für    eine  Leiche.     Nun    wurde 

7)  Meioe  A.  Denlim.  3,  193,  Hier  iat  auch  8.  2g6  Tif,  14, 
36  die  Fabel  des  Prometheus  ebeofalU  ia  Epikureitchem  GeisU 
behaadell. 

8)  Von  Laub  in  der  AlimäaDi«.  Ep'.  Cjcl.  2,  397. 
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nach  Hesiodus  der  vierte  Sohn  desJapelos  Henßtios  von 
Zeus  mit  dem  Blitz  getödlet,  und  in  diesem  Sinn  konnte 
sehr  wohl  auch  der  Name  Msmino^  imAlterthum  verstan- 
den werden;  so  wie  er  von  neueren  Philologen  von  ohog, 
Tod,  und  (tivHy,  in  der  Bedeutung  warten,  harren,  ab- 
geleitet worden  ist.  Ich  habe  in  meiner  Götterlehre  gezeigt 
(1,  744],  dass  in  der  ursprünglichen  Dichtung  von  den  vier 
Söhnen  des  Japetos  Mcvofno;,  eins  mit  ilfevofn^;,  einen 
andern  Sinn  hatte,  den  des  Leidenschaftlichen,  der  mit 
ungezähmter  Kralt  frech  und  rüchsicbtslos  vorsttirmt  ^). 

Fas&t  man  das  Einzelne  zusammen,  so  gehl  die  nicht 
erhebende  Ansicht  hervor,  dass  der  Mensch  aus  Erde  und 
von  physischen  Kräften  belebt,  so  wie  er  in  das  Leben 
tritt,  von  einer  Menge  vonUcbeln  empfangen  und  bedroht, 
nachdem  er  mit  allen  Kräften  ertragen  und  Busgehalten 
hat,  dem  sicheren  Tode  bestimmt  sey.  Zu  einer  andern 
atigemeinen  Bemerkung  giebt  der  Becher  Anlass.  Vox  hy- 
brida  wird  ein  aus  zwei  Wörtern  verschiedener  Sprachen 
zusammengesetztes  Wort  genannt.  So  könnten  wir  auch, 
wie  es  ungelenke  oder  verrenkte,  durch  Auswüchse  ent- 
stellte, übel  gemischte  oder  schief  construirte  und  andre 
Arten  missrathener  Mythen  aus  späten  Zeiten  gieht,  hy- 
bride Mythen  diejenigen  nennen,  die,  wie  die  an  unserm 
Becher  ausgedrückte  Dichtung,  einen  Bu&tandtheil  hochalter 
Mythologie,  wie  die  Hesiodischen  vii;r  Japetiden,  und  einen 
der  letzten  Zeit,  Prometheus  Menschenschöpfer,  mit  einan- 

9)  Allaa  und  Menölioa  rid<1  in  dem  sinnigen  Geilte  der  allen 
Heilenea  ein  Vorspiel  dei  ia  der  epUcbeo  Poesie  lo.  fruchlbar 
eDlwiokellcii  tiegenKalzes ,  aar  den  ich  im  Epischen  Cyclua  auf- 
merksam machte,  dea  Gegeasalies  zwischen  Od^'sscus,  dem  Fe- 
alen  und  Klaren,  Ausdauernden,  und  Achilleus,  der  lon  der  tie- 
viali  seine»  Gemälhes  getrieben  den  slrahlenditeo  Ruhm  erwirbt, 
aber  Troja  nicht  nimmt  und  in  der  Jugendblulbe  umkommt.  Die 
neuen  Züge  sind  am  dem  Hetdentebeo  geacbdpfl,  die  allere  An- 
deutung bleibt  bei  dem  Henschenlebeo  überhaupt  atehn. 
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der  verschmelzen.  Uebrigens  zeigt  sich  hier  von  neuem 
wie  sebr  der  Mytiius  von  Prometheus  fortdauernd  die  Gei- 
ster der  Denker,  Dichter  und  Künstler  in  der  verschieden- 
sten Weise  angeregt  und  beschäftigt  hat. 

Dem  Uauptbild  ist  noch  eine  kleinere  Darstellung  hin- 
zugefilgtj  die  mit  dem  Sinn  übereinstimmt,  den  wir  in  je- 
nem gefunden  haben,  indem  sie  ebenfalls  die  Menscben- 
schöpfung  in  andrer  Weise  enihäll.  Wir  sehen  vor  uns 
die  m,  die  Hulter  Erde.  Aus  dieser  wuchsen  nach  einer 
weitverbreiteten  Speculation  der  alten  Well,  die  wobl  aus 
dem  bildliehen  Ausdruck  Sohn  dieses  Bodens,  ureinhei- 
misch, entsprungen  ist,  dass  die  Stammväter  der  Stämme, 
der  Völker  aus  der  Erde  nicht  anders  als  die  Bäume  er- 
wachsen seyen  '<>).  Indem  die  Erde  persönlich  als  eine 
Mutter  gedacht  wurde,  sehn  wir  nun  hier,  in  noch  aben- 
theuerlicherer  Weise,  den  Menschen,  gleich  in  seinem  voll- 
ständigen Wachsthum,  wie  etwa  auch  der  SprössÜng  des 
Bodeiis  zu  denken  ist,  mit  dem  ein  Füppchen,  einen  Men- 
schenkeim zu  verbinden  der  Phantasie  wobl  nicht  leicht 
wurde,  bervorgehn;  und  Hulter  und  Sohn  scheinen,  nach 
den  ausgebreiteten  Armen  zu  schliessen,  des  wohl  gelun- 
genen Processes  sich  zu  freuen. 

Wenn  der  Leser  die  vorsleheade  Erklärung  überra- 
schend, sonderbar,  gezwungen  fände,  so  könnte  mich  diess 
keineswegs  wundern.  Nur  möchte  ich  bitten,  noch  einmal 
zurückzusehn  und  zu  fragen ,  ob  nicht  vielmehr  das  Werk 
und  die  Erfindung  selbst  so  zu  nennen  wären.  Wenigstens 
will  ich  offen  gestehn,  dass  wenn  beide  nicht  zusammen- 
treffen, Einzelnes,  das  Wesentliche  nicht  Aufhebendes  ab- 
gerechnet, ich  meines  Theils  durch  andre  Erklärungen  schwer-  - 
lieh  befriedigt  werden  könnte.  Jedenfnlls  wird  einleuchten 
dass  die  Merkwürdigkeit  und  Seltenheit  des  Oölner  Glas- 
bechers bloss  als  Kunstwerk  unter  verschiedenen  Gesichls- 


10)  Heine  GAlWriehre  1,  7T7  f. 
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pnnben,  noch  sehrerhftbt  wird  durch  die  originelle,  rela- 
tiv räthselhafle,  Darstellung  die  er  an  sich  trägt. 

Eines  ist  noch  übrig,  worüber  ich  völlig  ralhlos  bin. 
Es  sind  diess  die  neben  dem  Prometheus  ausgeschütteten 
länglichen  runden  Massen.  Han  könnte  denken,  sie  aeyen 
ini  dieser  Art  vorbereitet  um  bei  der  Zusammensetzung  ei- 
ner grösseren  Figur  zu  dienen,  stall  dass  sonst  Prometheus 
an  den  Sarkophagen  einen  Korb  mit  Sinopischer  Thonerde 
neben  sich  stehn  hat.  Aber  die  Körper  nicht  bloss  des 
thongebildelen  Menschen,  sondern  auch  aller  andern  höhe- 
ren Wesen  erscheinen  wie  aus  ähnUchen  Klumpen  theil- 
weise  zusammengesetzt.    Hierfür  fehlt  mir  aller  Aufschloss. 

Schliesslich  komme  ich  auf  die  etwa  anzunehmende 
Zeit  dieses  kleinen  Kunstwerks  zurück.  Auf  den  Styl  der 
Figuren  möchte  weniger  zu  sehn  seyn,  da  wir  nicht  an- 
nehmen können  dass  in  den  Kaiserzeiten  die  verschiede- 
nen Kunstarten  nnd  Kunstgewerbe  gleichen  Schritt  gehal- 
len haben,  und  nicht  etwa  aus  den  Sculpturen  des  Seve- 
Tusbogens  allzuviel  schliessen  dürfen.  Die  Schrift  aber 
verr&th  wohl  eine  viel  frühere  Zeit  als  die  der  beiden  an- 
dern erwähnten  in  Cöln  gefundenen  Gläser.  An  diesen 
sind  zwei  Gesundheiten  eingegraben  nte  docug  xaXäs  und 
bibemultis  annis,  in  lang  gestreckten ,  hochbeinigen,  schmal  - 
gehaltnen,  übrigens  gleichmassig  nnd  sorgfältig  geschriebe- 
nen Buchstaben,  ausser  dass  im  r  and  Ü  VerkUnslelnng 
sich  zeigt.  Alle  Aßeclation  in  der  Schrift  und  Entfernung 
von  der  alten  einTachen  nationalen  und  Allen  gewohnten 
Schrift  ist  kleinlich  und  zwecklos,  ein  Zeichen  von  einreis- 
sendem  Ungeschntack.  Immerhin  aber  ist  der  geringe  An- 
fang der  Spielerei  in  mannigfaltigen  Variationen  der  einfa- 
chen edlen  Griechischen  Schrift,  dieser  leeren  Künstelei, 
die  selbst  in  den  Jahrhunderlen  der  Barbarei  nur  wenig 
Beifall  gefunden  zu  haben  scheint,  zu  bemerken. 
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Zusatz  (deir  inst.  BuUetl.  1860  p.   158—160). 

In  diesem  Bnlletlino  ist  p.  fi7  Bericht  erstattet  über  eine 
sehr  anff^Ueade  Darstellung  an  einem  Glasgefass  in  Cölo, 
indem  an  die  Stelle  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  eine 
andre,  gesetzt  wird.  Da  ich  diese  für-  gänzlich  verfebll 
halten  muss,  SQ  gUube  ich,  am  eine  neue  ond  Tür  ihr 
spStes  Zeitalter  ^ehr  charakteristische,  durch  ihre  Origina- 
lität herviorstechende  Composition,  von  der  den  Lesern  des 
Bnlletlino  eine Abbbildoßg  nicht  vorliegt,  zu  schätzen,  ei-, 
nige  Gegenbemerkungen  nicht  zuräckbalten  zu  dürren.  Um 
mit  der  Hauptfigur  zu  beginnen,  so  setzt  Prometheus  dem 
neugebildeten  Menschen  ein  paar  Finger  der  rechten  Hand 
cSrimoniO^,  auf  den  Kopf,  indem  er  den  linken  Arm  pathe- 
tisch ausstreckt,  wobei  man  anwilikOrlich  den  lauten  Aus- 
ruf einer  Formel  sich  hinzudenkt.  Es  ist  mir  kein  Beispiel 
bekannt  dass  die  alten  Künstler,  bis  zu  den  jtlngsten  herab, 
die  darzustellende  Handlung  im  Wesentlichen  nicht  nach 
der  Wirklichkeit  des  Lebens,  sondern  dafür  etwas  durch* 
aus  Andres  hingezeichnet  hätten  und  ich  kann  daher  nicht 
zugeben  dass  diese  Figur  das  Bilden  in  Tfaon  ausdrücke '}. 
Da  femer  zwischen  Prometheus,  und  dem  Thonfigürchen, 
welchem  er  die  Hand  auflegt,  deuUich  geschrieben  steht 
jiN&FoiHOrONIji ,  was  von  Thoubildnerci  eben  so  ver- 
schieden ist  als  die  iKis^hriebene  Geberde  des  Prometheus, 
80  habe  ich  angenommen,  -dass  gerade  diese  ganz  beson- 
dere und  ausdrucksvolle  Geberde  die  Belebung  des  vol- 
lendeten Thongebildes  und  also  die  eigentliche  Erzeugung 
oder  Schöpfung  des  Menschen  ausdrücke,  die  ausgedHlckt 
ist  npcb  der  Inschrift;  und  ich  habe  dazu  mich  befugt  ge- 
halten durch  den  nachgewiesenen  Vorgang,  dass  nach 
Römischen  Mythograpben  in  dieser  spatern  Zeit  Prometheus 


t)    Id    BeiDg  auf  dieieo  GmiidMU    kian  ich  u.  : 
Altes  Denkm.  I,  374  liinweisea. 
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'Wirklieb  den  Menschen  auch  belebt.  Der  Kritiker  geht 
Aber  die  Inschrift  mit  Stillschweigen  hinweg.  Aber  auch 
dafür  wird  er  schwerlich  ein  einziges  Beispiel  aufweisen 
kfinnen ,  dass  eine  sachlich«  Beischrift  auf  einem  alten  Ue- 
Boment  nicht  das  wirklich  aussagte,  was  der  Sinn  des 
Wortes  ist. 

Da  also  die  Belebung  des  Menschen  urkundlich  fest- 
steht, auch  die  Haltung  und  Geberde  des  Prometheus  als 
Gottes  dazu  vollkommen  zu  passen  scheint,  die  dagegen 
fttr  d«t  Tbonbildner  Prometheus  ohne  Bossn^oiz  und  Thon 
im  Korb- daneben  unbe(jreißich  seyn  wUrde,  so  ist,  indem 
diese  vermotbel  wurde,  kein  Gewicht  darauf  gelegt  wor- 
den dass  der  magische  Act  der  Belebung  nach  den  ge- 
dachten Mythographen  nicht  auf  dieselbe  Artj  sondern 
durch  Aufeetzung  der  an  der  Sonne  entzündeten  Fackel 
auf  die  Brust  ausgeführt  wird.  Der  Formen  das  Wunder 
zn  bewirken  hatten  leicht  noch  andre  erfunden  werden 
können ,  auf  die  Sache  selbst  kommt  es  zunächst  an.  Epi- 
metheu»  (nach  der  Beisohrirt)  bringt  nach  dem  Kritiker  ei- 
nen sehr  grossen  Klumpen  Thons  herbei.  Aber  auch  wenn 
Thonbildnerei  hier  überhaupt  vorkäme,  wovon  keine  Spur 
sichtbar  ist,  so  ist  es  durcb^gig  das  Wesen  des  Epime- 
Ibeus  einen  Gegensatz  von  Prometheus ,  niemals  seine  Sache 
nichts  anders  als  dessen  Diener  abzugeben.  Wenn  wir 
dagegen  statt  eines  Klumpen  Thons  das  GefSss  annehmen, 
aus  welchem,  nachdem  Epimetheus  die  Pandora  mit  dem- 
selben aufgenommen  halte,  alle  Uebel  der  Menschheit  he- 
rausgeSogen,  so  ist  das' was  einzig  den  mythischen  Cha- 
rakter des  Epimetheus  ausmacht,  nur  in  erläuternder  Ent- 
wickelung  oder  Variation  dargestellt:  es  sind  so  derHeosch, 
welchen  Prometlieus  eben  in  das  Daseyn  rufl,  und  die 
menschlichen  Uebei,  welche  der  alte  Mythus  ihm  verheisst, 
als  untrennbar  neben  einander  gerückt,  sie  kommen  ihm 
so  wie  er  in  das  Leben  tritt,  entgegen.  Von  den  zwei  ~ 
andern,  für  die  beiden  Brüder  des  Prometheus  und  Epi- 
13» 
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metheus  genommenen.  GestHlten  von  derselben  Grösse  mit 
ihnen  soll  die  eine  von  mir  als  deren  Bruder  Alias  er- 
klärte eine  zweite  nicht  belebte  menschliche  Figur,  ein 
anders  Gemachte  des  Prometheus  seyn,  so  wie  man  ein 
bereits  fertiges  modellirtes  Figürchen  ausser  dem  noch  in 
Arbeit  begriffenen  auf  dem  Capitolinischen  Promelhensre- 
lief  sehe;  and  die  andre,  lodt  ausgestreckte,  von  mir  als 
der  vierte  Sobn  des  Japetos ,  Meaötios ,  welchen  Zeus  nie- 
niederblitzte ,  gedeutete  Figur,  allgemein  und  unbestimmt 
ein  todler  Henschenkörper  seyn,  man  sieht  nicht,  ob  auch 
von  Prometheus  gebildet,  nachher  auf  irgend  eine  Art  be- 
lebt und  dann  gestorben  oder  ein  Leichnam  für  sich,  der 
denn  aas  einer  vorprometheischen  Periode  herrühren  müsste, 
von  der  das  Allerthum  nichts  weiss.  Auch  hierbei  ist  eine 
Hauptsache  übersehn.  Gegen  die  Grösse  des  Titanen  sticht 
das  vor  ihm  stehende  Menschlein,  wie  überhaupt  gewöhn- 
lich die  Sterblichen  durch  die  kleinere  Gestalt  von  den 
Göttern,  sehr  ah.  Wie  kann  also  ein  zweiter  aus  Thon 
gebildeler  Mensch  mit  ihm  selbst  die  gleiche  Grösse  haben? 
wie  ebenso  die  todt  ausgestreckte  Figur  als  ein  Mensch 
gedacht?  Heber  die  Beziehung  die  diesem  Todten  zu  der 
den  Menschen  gebärenden  Ge  unten  von  dem  neuen  Erklärer 
gegeben  wird,  will  ich  nichts  sägen,  muss  aber  bemerken 
dass  die  Auffassung  des  Atlas  und  desMenölios  mit  meinen 
kurzen  Andeutungen  aber  deren  Charakter  im  allen  Mythus, 
die  hier  übrigens  Nebensache  sind,  und  die  Frage  ob  hier 
die  vier  Japetiden  zusammengestellt  seyn  sollten,  durchaus 
nichts  angeht,  keineswegs  übereinstimmt.  Dass  den  als 
Adas  und  Menötios  gedeuteten  Figuren  nicht  auch  die  Na- 
men beigeschrieben  sind,  aus  diesem  Umstand  ist  nichts 
für  noch  wider  zu  schliessen:  da  wir  Aehnliches  hun- 
dertmal, besonders  an  gemalten  Vasen  finden.  Wenn  zwei 
Japetiden  bezeichnet  waren,  so  konnte  es  überflüssig  schei- 
nen ihren  zwei  bekannten  Brüdern,  deren  Charakter  oder 
Geschick  man  auch  durch  die  Figuren  selbst  auszudrucken 
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sich  schmeichelte ,  auch  noch  ihre  Namen  beizufdgen.  Wenn 
aber  dem  Prometheus,  der  sonst  für  sich  allein  den  Men- 
schen modellirt,  nur  hier  Epimetheus  zugesellt  wird,  wel- 
chen diess  Bilden  aus  Tbon  nichts  angeht,  ist  es  dann  so 
sehr  zu  verwundern  dass  auch  die  andern  beiden  Brüder 
hinzugefügt  sind? 

Dass  der  Erfinder  des  Bildes  sich  durch  Prometheus 
und  Epimetheus  an  die  vier  Bröder  in  dem  Hesiodischen 
Mythus,  obgleich  dieser  zur  bildnerischen  Darstellung  sich 
gar  wenig  eignet,  hat  erinnern  lassen  und  sie  in  einer 
jedenfalls  nicht  eben  sehr  klaren  Weise  mit  der  ohne  Zwei- 
fel sehr  neuen  Dichtung  der  Menschenschöpfung  des  Pro- 
metheus verbunden  bat,  wird  denen  weniger  auffallen  die 
fleissig  darauf  geachtet  haben ,  wie  in  den  sp&lern  Zeiten 
die  mythologische  Wissenschaft  und  der  Geschmack  der 
meisten  Künstler  sich  zu  dem  überreichen,  von  sehr  aller 
Zeit  her  anfgehAuften  Stoff  verhalten ,  und  die  sich  unge- 
fähr eine  Vorstellung  davon  machen  kjtnnen,  dass  eine 
des  Namens  würdige  Kunstm^thologie  der  Sstbetischen  Kri- 
tik nicht  bloss  znm  Bewundern,  sondern  zuletzt  auch  zum 
Tadel  unerschöpflich  viel  Anlass  bieten  würde.  Um  ein 
einziges  Beispiel  wunderlicher  unmittelharer  Verbindung 
hochbedeutsamer  Scenen  anzuführen,  so  betrachte  man,  in 
Boch  gutem  Styl,  Gerhard  Antike  Bildwerke  Taf.  104,  1, 
bei  Guigniaut  pl.  148  n.  554  c. 

Um  die  hier  beurtheilte  Erklärung  bei  ihrem  Urheber, 
dessen  Gelehrsamkeit  zu  rühmen  ich  mich  oftmals  gefreut 
habe ,  mir  selbst  zu  erklären,  finde  ich  nichts  als  eine  nicht 
gar  selten  wahrzunehmende  ängstliche  und  eigensinnige 
Scheu  vor  dem  Neuen,  die  zu  den  gezwungensten  und 
rücksichtslosesten  Annahmen  treiben  kann,  um  an  Stelle 
dieses  Neuen  das  Alte  oftmals  Registrirte  zu  setzen  und 
etwa  noch  zu  erweitern. 


DiclzedbyGoOglC 


Kapaneus  *). 


Taf.  XII. 

schöne  Carneol,  der  sich  im  Besitz  des  Herrn 
h  V.  Quast  befindet,  stellt  auf  der  Vorderseite  in 
nlicher  Weise  den  Sturz  des  Kapaneus  dar,  wah- 
auf  der  Hinterseite  einen  Scarabfius  bildet.  Dieser 
s  Kapaneus  gehört  zu  den  eindrucksvollsten,  un- 
ten Ereignissen  des  ersten  Thebischen  Krieges,  der 
;n  und  an  hochalterthUmlichen  Ideen  reicher  war 
d  ein  anderes  Griechisches  Epos.  GebOrle  dach 
'  Stoff  der  Thebais  einer  weit  älteren   Zeit  an  als 

Ilias  und  der  Dichter  derselben  ist  uns  nur  als 
,  unter  keinem  andern  Namen,  bekannt  geworden 
die  der  Ilias  und  der  Odyssee,  während  fast  alle 
Iten  epischen  Gedichte,  indem  sie  auch  unter  die- 

irbücber  dei  Vereins  f.  Allerthumarr.  im  RhelDlaude  XXIX 
112  ff.  mit  folgender  Bemerbung  tod  E.  aui'm  Wecrtli. 
lieh  eineB  Besuchei  bei  dem  Hro.  Geh..Rath  t.  Quast 
mir  deraelbe  die  Anichauuug  dieiea  Tortrefflicben  Inla- 
il  derEHaubni^s,  deoaclben  für  eioe  Püblicatioo  io  dieieo 
m  IQ  beoutzea  (Taf.  II,  13).  Der  Sieia  zcicbuet  lich 
t  (liholl  flaches  and  Ecbarle«  Relief  au«  und  ist  beiüg- 
r  Herkunft  zu  lagen,  daaa  Hr.  t.  Qaaat  ihn  TOn  demver- 
Geh.— Bath  Schult  in  Dresden  erbiell  und  die«er  ihn 
alich  ffifareod  teinea  Aufenthaltes  in  UoleriUlieD  erwarb.'' 
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Sem  TOlksflblichen  Namen  und  Ehrentitel  der  mehren  ein- 
zelnen Heldenliedern  zosammengeselzten  Poesie  giengen, 
doch  auf  ihre  Eigennamen  in  verschiedenen  Gegenden  zn- 
rfickgefUhrt  wurden.  Diese  Tliebais  hatten  die  -Attischen 
Tragiker  zur  Quelle  wo  sie  den  Kapaneos  berührten  und 
alle  Andern.  Nur  das  Eine  ist  von  ihm  bekannt,  dass  er 
das  Erkahnen  der  Sieben  von  Argos  die  Kadmeische  Veste 
auch  gegen  den  Rath  des  Sehers  und  die  Zeichen  des 
Zeus  erobern  zu  wollen,  weiter  trieb  als  einer  der  Andern 
und  ganz  nahe  der  Einnahme  der  Stadt,  da  er  die  Sturm-  - 
leiler  angesetzt  und  erstiegen  hatte,  deren  Erfinder  er 
genannt  wird^,  von  Zeos  herabgeblitzt  wurde.  Sophokles 
giebt  ihm  eine  Fackel  in  die  Hand  3),  womit  er  die  StadI 
anzuzünden  dachte.  Zeus  hatte  das  gegen  die  Stimme  des 
Amphiaraos  beschlossne  Unternehmen  Schritt  vor  Schritt 
mit  üblen  Zeichen  und  Schrecknissen  verfolgt;  aber  die 
Huthigen  halten  sich  nicht  abschrecken  lassen.  Das  ah- 
nungsvolle Grauen  welches  das  von  einem  missacbteten  Se- 
herspruch ausgehende,  die  aosserste  Kriegswüth  und  Feind- 
schaft athmende  Gedicht  beherrschte,  nimmt  Aeschylns  in 
den  Sieben  zum  Anlass  den  trotzigen  Muth  des  ganzen 
Heers  im  Eapaneus  auf  die  Spitze  zu  steigern,  indem  er 
ihn  im  vorstürmenden  blinden  Holdenmuth  den  Blitzzeichen 
des  Zeus  vor  dem  Auszug  aus  Argos,  deren  er  sich  in 
diesem  entscheidenden  Augenblick  sehr  natüriich  erinnerte, 
ausdrücklich  Trotz  bieten  Issst: 

Denn  ob  es  Gott  gefalle,  sprach  er,  oder  nicht, 
Werd'   er   die  Stadt  austilgen   und  ihm  nimmer  Zeus 
Groll  in  den  Grund  einschlagend  hemmen  seine  Bahn; 
Der  Blitze  Lenchtungen  und  der  Donnerkeile  Wnrf, 
Was  seyn  sie  mehr?  mittägig  schwühle  Sonnenglnt. 
Die  Vermessenheit   des  Sophokleischen   Ajas  ist  sehr  viel 


t|  Veget.  de  re  milil.  i,   31. 
8)  Autig.   13B  nt/gfifes 
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geringer;  er  ist  seines  Huths  und  seiner  Kraft  so  voll,  dass 
er  prahlt  anch  ohne  den  Beigland  der  Athena  siegen  zu 
wollen,  wofür  er  erfahren  muss,  wie  ohnmüchtig  und  nich- 
tig der  Mensch  ohne  Gott  sey.  Eapaneus  spriciit  im  Tan- 
mel  seiner  Kampßust,  ein  entschieden  UnglSubiger  an  die 
Seher  und  die  Zeichen  in  so  früher  Zeit,  den  Gewitterzei- 
chen des  Zeus  Hohn ,  die  ihn  nicht  abhalten  sollten  seinen 
Willen  durchzusetzen,  nur  Erscheinungen  seyen  und  nichts 
bedeuteten.  Zeus  aber  richtet  auf  seinen  Nacken,  als  er 
schon  auf  der  Höbe  der  Zinne  angelangt  ist,  den  Blitz  und 
er  sinkt  hinab. 

Für  die  Kunst  ist  dieser  Gegenstand  minder  günstig, 
da  sie.  an  so  trotzige  Ueherkübnheit  und  verwegene  Frei- 
geisterei nur  erinnern,  sie  nicht  ausdrucken  kann.  Selbst 
nur  als  Giganten  den  Kapaneus  darzustellen,  wie  ihn  Ae- 
schylus  nennt,  vermöchte  sie  nur  in  Verbindung  mit  andern 
Scenen  des  Kriegs ,  wie  wir  ihn  auch  aufgenommen  finden 
in  Gemälden  des  Philostralus  (2,  29.  30)  und  wie  er  in 
einem  von  Zoega  erwähnten  Relief  der  Villa  Pamfili  vor- 
kommt: auch  an  einer  Etnirischen  Aschenkiste  ist  er  rie- 
siggross:  aber  diess  bedeutet  nicht  viel.  Es  wird  daher 
auch  kein  altes  Kunstwerk  gerühmt  das  ihn  darstellte,  ob- 
gleich zwei  alte  Gem&lde  kurz  erwähnt  werden.  Um  so 
mehr  Aufmerksamkeit  verdient  ein  Albanisches  Basrelief  in 
pentelischem  Marmor  bei  Winckelmann  (Taf.  109}  und  Zoega 
[Taf.  47],  dessen  Meister  verstanden  hat  wenigstens  die 
übergewöhnliche,  die  wunderbare  Natur  und  Kraß  des  Ea- 
paneus anzudeuten.  Der  Riese  nemlich,  indem  er  vom 
Blitz  in  den  Nacken  getroffen  zusammenkracht ,  greift  noch 
dahin  wie  nach  einer  Wunde;  er  erscheint  mit  grimmigem, 
aber  unverzerrtem,  gefasstem  Gesicht  und  mit  nocbnicht 
ganz  erschöpfter  Kraft  in  dem  zurückgreifenden  wie  in 
dem  noch  den  Schild  hallenden  Arm  und  in  den  dem  Hin- 
stürzen widerstrebenden  Beinen.  Der  Blitz  selbst  hat  nicht 
vermocht  ihn   augenblicklich   zu  tfidten.    Die  Figur  gehört 
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EO  den  sinnreichslen  und  gewaWxgsien  *).  Unter  den  ron 
Ar^  nach  Delphi  gevreiheten  Slaluen  der  sieben  Anfüh- 
rer gegen  Theben  war  auch  die  des  Kapaneus  und  ein  Epi- 
gramm auf  eine  ist  erhalten^, 

Fttr  geschnillene  Steine,  die  oft  an  die  berühmtesten 
Heroenmythen  mehr  erinnern  wollen  um  einen  Ringslein 
20  kennzeichnen,  als  ihnen  einen  vollstfindigen  und  den 
Regeln  der  Composition  von  allen  Seiten  genügenden  Aus- 
druck geben,  war  Kapaneus  ein  ziemlich  anlockender  Ge- 
genstand, weil  die  Scene  so  stark  aufßUt  und  auf  die  Ka- 
tastrophe, des  Helden  allein  beschränkt  ist.  Auch  werden 
deren  nenn  frttber  bekannte  rerzeichnet S).  Ob  darunter 
eine  Arbeil  ist,  welche  der  hier  bekannt  gemachten  an 
Verdienst  gleich  kommt,  kann  ich  jetzt  nicht  untersuchen: 
an  Abwechslung  fehlt  es  natflriich  nicht,  dass  der  Held 
jetzt  die  Leiter  ersteigt,  von  ihr  herabgeblitzt  wird,  anf 
Stücken  derselben  zu  Boden  liegt  u.  s.  w.  Ganz  sinnig 
ist  der  Gedanke  des  unsrigen.  Der  Blitz  ist  am  Hinter- 
haupt sichtbar   und  der  Leib    ist  schon  entseelt ,   der  linke 

4)  Nicht  richtig  faiit  Zoega  den  GediakcD  des  Ae(chjlus  tiud 
TaDlandosi  cli*  anch*  a  diapetto  di  GiOTe  l>  citli  aTrebbe  iocen- 
diata  —  dalla  ferociU  della  moata  eh'  ancora  anccambeDdo  sembra 
min>coiare  e  dal  diipelloao  modo  come  Ter  la  ceriice ,  otb  per- 
coaaa  rare«  il  fntmiiie,  dirige  la  deitra,  quiai  per  atrapparne  la 
■aetta  e  di  duoto  «cagliarla  contro  Giore.  Dieas  Uebermaas  hat 
demSlaliua  io  der  Tbebais  geralleo  10,897  ff.:  tod  Aeachjlua,  den 
Zoega  anführt,  ist  ea  fem.  Auch  hSIte  Zoega  unter  den  Bedenk- 
lichkeiteD,  die  man  einveudeo  könnte,  nicht  oeuneii  aolIeD,  data 
mau  nichta  tod  dem  Blilie  sieht  Denn  der  Blitutralkl  iat  acboa 
Torüber  indem  Kapaoeua  der  Wirknog  deiaelheii  mit  der  Hand 
niobgebt.  Ohnehin  Ifist  die  edelate  Kaott  nicht  leiten  abiichtlich 
die  Dinge  au«,  deren  Wirkung  erkannt  werden  soll,  wie  lie  Per- 
looen  and  ihre  Haadlnng  ToriuBieUt  und  biniudeoken  ISeit. 

5)  PauaBD.  10,  10,  2-    Anthol.  Gr.  4,  8. 

6}  in  den  GemmenTeneichDitaeii  und  in  Orerbecka  Bild- 
werken dea  Thebiachen  und  Troiachen  Kreiaea  S.  136  t.  Aecb 
eine  Unne  von  Philippus  dem  eralen. 
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Arm  bangt  gerade  herab,  die  Beine  knicken  ein:  dochfassl 
noch  die  Rechte  die  Leiter,  an  welcher  der  KArper  hinab- 
stürzt, im  Fallen  an.  Der  obere  Theil  der  Leiter,  wel- 
chen allein  der  Stein  fasste,  bricht  unten  mit  einer  Stnfe 
ab:  da  man  sich  mit  ihm  als  einer  Abbreviatur  der  Leiter 
ohnehin  behelfen  musste,  so  wollte' man  den  Schein  dass 
sie  nach  unten  in  das  Unbestimmte  fortliefe,  nicht  mit  der 
Verunstalinng  erkaufen  dass  sie  das  eine  Bein  der  Figur 
deckte  und  in  dem  Oval  doch  nicht  nach  ihrer  regelmäs- 
sigen Form  herrortrttte.  Man  hat  an  ein  Thor  gedacht,  und 
da  wohl  in  mehr  als  einer  Sage  der  kühnste  und  gewal- 
tigste der  Städteerstürmer  das  Sladithor  aushebt,  so  g&be 
ein  Hdd  und  ein  Thor  aach  ein  gutes  Ringbild  ab.  Aber 
Kapaneus  ist  das  Gegentheil  eines  Eroberers.  Wahr  ist  es 
dass  eine  Leiter  leicht  weit  besser  anzudeuten  war.  Da 
aber  ein  ThorflUgel  zu  den  alten  Festungsmauern  durchaos 
nicht  passt,  auch  die  Andeutung  dass  der  Unglflckliclie  ne- 
ben einem  der  sieben  Stadtthore  herabgefallen  sey,  leer 
und  einem  so  geschickten  Künstler  nicht  zuzutrauen  seyn 
würde,  so  müssen  wir  sagen  dass  das  Ding  an  welches 
Kapaneus  sich  noch  im  Fall  mit  dem  Arm  anzuklammern 
scheint,  zu  erralhen  übrig  bleibt. 

Da  in  diesen  Zeiten  j  bei  hochgestiegenem  wissenschaft- 
lichem Fleiss,  der  Hang  herrscht  durch  Zusammensuchung 
und  Vergleichung  des  Besondern  an  gleichartigen  Dingen 
die  Kenntniss  zu  erweitern,  so  würde  es  keine  verlichtli- 
Untersuchung  abgeben,  wenn  man  aus  allen  Vorrttthen  der 
Gemmenabdrücke  diejenigen  aussonderte,  worin  Beschrän- 
kung und  Bedingtheit  der  reinen  Darstellung  durch  den 
Baum  erkennbar  ist.  Man  würde  dann  nach  geeigneten 
Gesichtspunkten  unterscheiden,  Andeutungen,  Abbreviaturen, 
Nothbehelfe  auf  gewisse  Regeln  und  Gewohnheiten  zurück- 
führen, manche  Dunkelheiten  und  Zweifel  verscheuchen,  an 
Vielem  als  höchst  sinnreich  sich  erfreuen,  Hanches  ohne 
Zweifel  auch  aus  bestimmten  Gründen  tadeln. 
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Tftf.  XIII. 

Das  mit  B  bezeichnete  Ueberbleibsel  Römischen  Al- 
terthums,  das  im  vorigen  Jahr  in  Cöln,  engeblich  in  einem 
von  der  Hitze  trocken  geleglen  Theile  des  Rbeinbells  ge- 
Tunden  and  von  dem  Museum  der  hiesigen  Universilät  an- 
gekauft vrurde,  ist  von  so  eigenthümlicher  und  seltner  Be- 
schaiTenheit,  dass  ich  ihm  nur  das  unter  A  abgebildete  zur 
Seile  zu  stellen  weiss.  Es  ist  nicht  viel  weniger  als  einen 
Rheinischen  Fuss  lang,  vollkommen  wohl  erhalten  und  oB'en- 
bar  nicht  zu  einem  Gef^ss  bestimmt  gewesen,  nicht  bloss 
weil  es  keiner  Art  von  Gelassen  ähnlich  sieht,  sondern  auch 
weil  die  der  offenen  Seite  entgegengesetzte,  die  den  Boden 
abgeben  mttsste,  nicht  gleich  und  eben,  sondern  von  ziem- 
lich hohem  Relief  eingenommen  ist.  DiessRelief  hat  augen- 
föllig  die  Bestimmung  nach  aussen  herausgestellt  zu  seyn, 
und  es  muss  also  das  Ganze  angesetzt  gewesen  seyn.  Hierin 
nun  besteht  die  Uebereingtimmung  mit  dem  Monument  A, 
welches  in  dem  kleinen  Arsenal  (der  Armeria)  zu  Genua, 
wo  es  höchst  wahrscheinlich  auch  gefunden  worden,  auf- 
bewahrt wird  und  in  einer  D^scriplion  des  beaut^  de  G^nes 
(ä  G^nes   1788]  p.  35  abgebildet  >sl.    Der  Verfasser  sagt, 

1)  ithih.  Aet  Vereioa  der  AllerthamBfreDiide  im  RheiaUnde 
XIV  tS4»  8.  3a 
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man  halte  es  für  einzig  in  der  Welt,  und  nennt  es  proue 
und  rostrum ,  ohne  genauer  zu  untersclieiden.  Das  rostram 
war  ganz  eigentlich  ein  Schiffsschnabel ,  bestimmt  zu  fassen, 
einzudringen,  daher  S/tßoXov  genannt.  Man  sieht  deren 
sechs  an  beiden  Seiten  der  oft  genug  abgebildeten  nnjtch- 
ten,  doch  geschickt  nachgeahmten  Säule  des  Duillius  im 
Museum  des  Capitols,  geradeausgehende  Spitzen,  je  drei 
fibereinander,  am  unteren  Tfaeil  der  Prora,  die  oberhalb 
eine  hervorragende  Verzierung  hat.  Die  allen  Rostra  und 
die  Roslra  lulia  aof  Münzen  weist  Rasche  Lex.  r.  n.  IV,  1 
p.  1286  s.  nach.  Wichtiger  zur  Ermittlung  der  Form  sind 
die  Münzen  mit  einer  auf  einem  ßostrum  stehenden  Vic- 
toria von  Nikopolis,  Alexandria  und  andern  Slfldten,  be- 
sonders Khodus  p.  1300.  Eine  von  diesen  ist  abgebildet 
in  Millins  Gal.  mythol.  30,  167.  Dass  zum  Rostrum  kei- 
nes von  beiden  der  vorliegenden  GerSthe  dienen  konnte, 
ist  klar.  Zugleich  aber  ist  auch  vollkommen  wahrschein- 
lich, dass  sie  an  der  Prora  kleiner  Fahrzeuge  auf  an- 
dere Weise  gedient,  als  Verzierung  angesetzt  ihren  vor- 
dersten Theil  gebildet  haben.  An  Abbildungen  von  Schif- 
fen aus  dem  Alterthum  sind  wir  nicht  reich  und  die  in  den 
Herculanischen  Gemälden  vorkommenden  scheinen  zum 
grossen  Theil  mit  ähnlicher  Freiheit  behandelt  zu  seyn 
wie  auch  Gebäude,  Gärten,  Häfen  in  den  flüchtigen  Wand- 
malereien dieser  Klasse ') }  die  aufMünzen  und  einigen  Mar- 
morn möchten  noch  weniger  zureichend  seyn;  ganz  die- 
selbe Erscheinung  wie  in  ansern  beiden  Vorschiffsenden 
ist  schwerlich    nachzuweisen  ').     Indessen  bietet  jedes  von 

2)  I,  46.  46.  3,  (4.  15.  &0.  54.  56. 

3)  [Tölken  AoliLe  MeUlUrbeiteo  des  kdo.  Husenm«  1850  S. 
36  K  324  Vordertheil  eines  Schiffs  mit  Boslrum  [fftfiokos]  ats 
WeihgescheDk.  —  (N.  325.  Apiustre,  destgleichpn.]  —  Bin  in 
Korfu  gefandener  Scbiffischuabel  tou  Eri  ist  genau  beschi-ieben 
in  Gerhardi  Arcblol.  Zeit.  1865  Aoieiger  S.  73*.  —  W.  U.Leike 
über  den  Rsit  eiaer  tod    einem  Fischer  gerunduen   Pr«n   eine« 
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beiden  einen  Umstand  dar,  der  zur  Besttttigung^  der  An- 
nahme dient.  Der  Thierkopf  nemlich  an  dem  früher  be- 
kannten ist  nicht  nach  der  Natur ,  sondern  mit  Absicht  so 
gebildet  wie  er  ist.  Das  Aug»  blickt  wie  ein  menschliches 
aufmerksam  in  die  Weite  und  erinnert  so  an  das  vorsichtig 
ausschauende  Auge  des  Steuermanns,  welches  durch  Augen 
am  Vordertbeil  der  SchilTe  anzudeuten  alter  und  weit  ver- 
breileler  tiebrauch  war.  Viele  Beispiele  sind  angefahrt  zu 
den  Philostratischen  Gemälden  1,  Id  p.  323  ed.  Jacobs. 
und  auf  das  Erzstuck  in  Genua  passen  die  Worte  des  Ae- 
schylus  (Suppl.  750): 

xai  n^täffa  n^öü^ev  Sfiftaat  ßXiTUtvt^  odöv. 
Sodann  ist  die  Schnauze  des  Thiers  ganz  gebildet  um  an 
ein  recht  kräftig  anprallendes  roslrum  zu  erinnern,  das, 
verschieden  vom  Eriegsgebrauch ,  als  berechnet  auf  ein  ge- 
wöhnliches Anstossen  an  andere  Schilfe  gedacht  werden 
kann.  Nach  der  Form  dieses  Kopfs  ist  das  Uebrige  ein- 
gerichtet, die  Linien  gelind  abnehmend,  nicht  parallel  ge- 
halten wie  an  dem  Gegenslück  aus  COIn.  Diese  Verschie- 
denheit darf  jedoch  kein  Bedenken  über  die  gleiche  Be- 
stimmung des  letzleren  erregen;  denn  sie  hat  ihren  zurei- 
chenden Grund  in  dem  Gebilde,  welches  hier,  statt  des 
Tbierkopfs,  in  Relief  angebracht  werden  sollte.  Diesem 
kam  der  ungeschmälerte  Raum  der  schliessenden  Fläche  zu 
gut  und  eine  Ursache  diess  öusserste  Schiffsende  zu  ver- 
jüngen war  daher  nicht  gegeben.  Mit  dem  Erz  war  na- 
tdrlich  ein  hölzerner  Kern  überkleidet,  wodurch  die  am 
Vordertheii  des  Schiffes,  vielleicht  nicht  unmittelbar,  son- 
dern auf  einer  dem  eigentlichen  Schiffskörper  selbst  auch 
aufgesetzten  Unterlage  angebrachte  Spitze  die  erforderliche 
Festigkeit  erhielt^). 


allen  Kriegttchiffa  Tnotact.  of  ihe  R.  «ociet;  of  Litter.  %  Series 
Vol.  1  p.  246  ff.] 

4)  In  der  Maleracben  SammluDg  jetil  im  Maieam  in  Karlirnb 
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Der  aaf  der  vorderen  Flüche  gebildete  Phallus  ist  das, 
was  die  angenommene  Bedeutung  auch  dieses  andern  Stttoks 
bewährt.  Von  der  bekannleren  Bedeutung  dieses  Symbols 
in  den  Culten  des  Dionysos,  des  Pan,  des  Hermes,  des 
Priapus  ist  hier  abzusehn.  In  diesen  hatte  es,  so  wie  bei 
den  Indiern  der  Ungern,  Im  Allgemeinen  grosse  Heiligkeit 
wie  alle  Ideen  und  Bilder  des  Schöpferischen  und  Bele- 
benden in  der  Natur  ^j.  Eben  so  weiiig  hat  der  Phallus 
am  ScbiO  elwas  gemein  mit  den  unendlich  mairigfalligen 
frivolen  Spielereien  an  Lampen,  GefSssen,  in  Anhangsein, 
Figflrchen  aus  Thon  und  Erz,  wiewohl  Bach~hier  zuweilen 
eine  abergläubische  Absicht  mit  im  Spiel  seyn  mochte.  Son- 
dern der  Phallus  diente  auch  als  das  glteste  und  hSufigsle 
Zeichen  zur  Abwehr  des  Neides  und  schgdlicher  Zauberei 
durch  das  böse  Auge,  also  zu  Schulz  und  Erhaltung.  Nach 
Plutarchs  Erklärung  sollte  der  Anblick  der  zauberwehren- 
den Figur  (Phallus,  lächerliches  menschengestaltes  Bild  zur 
Abwehr  des  Neides  an  den  Schmiede-  und  Künstlerwerk- 
statten  bei  Poll.  VII,  10Ö  und  Bekker  Anecd.  Gr.  p.  30, 
auch  eine  Heuschrecke  u.  9.  w.)  durch  das  Abgeschmackte 
[dtä  x^v  ämniav)  das  neidUche  Auge  abziehen  und  hindern 


ein   SchiffteDde ,    ■□    nelehem    eioe   kurze   «n>  Bude  «bgebrocbne 
Prora  aicb  «DBchlieiil  in  dem  VerhiltniBie  wie  aoaer  roitrum. 

5]  Uil  welchem  Eroile  aolcbe  Bilder  aufgeraaat  werden  bön- 
oen ,  *uch  ohne  data  man  lich  in  Zeileo  einer  ho c haller thömli- 
cheo  Einfalt  turSokTeraeUl ,  leigen  anter  andern  folgende  Worte 
TOD  i.  GArrea,  der  im  Atbanaaiaa  S.  141  «od  der  Kirche  aagl: 
i^ber  aodreraeita  reraiegt  auch  ihre  Bjhrkraft  nie,  and  baben  die 
(leialer,  Dachdem  aie  lange  auf  dem  abaleigenden  Wege  hingegan- 
gen, aicb  wieder  dem  anfateigeaden  lugenendel,  dann  beginnt 
ao  in  der  Kirche,  wie  dnrcb  aie  in  ihnen,  indem  lie  ihr  wieder 
nahen,  ein  reichea  Sproaaeo  and  Treiben,  und  indem  die  getrie- 
benen Fiden  in  einander  vachaen ,  bildet  aicb  für  die  neue  tie- 
bnrt  auch  eine  neue  Placenta  und  die  []mhällun|  in  der  aie  bia 
inr  Reife  getragen  witd." 
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stflrlur  auf  die  Bedroheten  einzudringen  (Synpos.  V,  7,  4). 
Flinios  sagt  (XIX,  19):  faortoque  et  foco  lanlnm  contra  in- 
videntinm  effascinationes  dicari  videmnG  remedio  Salyrica 
Signa,  indem  er  mit  den  letzten  Worten  vermothlich  den 
Phailus  EU  nennen  umgeht,  wiewohl  an  einer  der  alten  Ita- 
lischen Stadtmanern  statt  dessen  auch  ein  panartiger  Faun 
gebUdel  ist.  Im  Allgemeinen  achreibt  ein  altes  Glossar 
richtig  mulonium,  n^oßaanäftov  ^)  und  Petronius  nennt  einen 
ledernen  Phallus  ein  fascinum  (136),  eigentlich  ein  nqoßa- 
oküvu»',  ähnlich  Uoraz  (Epod.  Ö,  Iti]  und  einige  der  car- 
mina  itbyphall.  Auch  in  Häusern  kommt  dieses  Schulzzei- 
chen vor  in  Pompeji ') ,  an  Aquaeducten  und  Amphitheatern 
bei  MUliit  (Voy.  au  midi  de  ia  France  IV  p.  209.  m].  Bei- 
spiele von  Gräbern  fuhrt  Gerhard  an  (Annali  d.  Inst.  1  p. 
65);  an  einem  Grabslein  zu  Mislra,  bei  Sparta,  ist  der 
Phallus  unter  der  Inschrift  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1409),  in 
einem  Grabe  zu  Eboli  fand  man  deren  zwanzig  aus  ge- 
brannter Erde  (Annali  IV  p.  301),  von  einem  inHipponium 
wird  Aehnliches  gemeldet  [Capiall»  UemoTie  p.  176.)  Kna- 
ben hieng  man  es  an  einem  Achselband  aber  der  Brust  auf, 
Varro:  LL.  7,  97:  itaque  pueris  turpicula  res  quaedam  in 
collo  fiuspendebatur.  Zwei  kleine  Erzfiguren  veranschau- 
lichen diess,  eine  ehemals  Townleyische,  jetzt  im  Britli- 
schen  Museum ,  and  eine  von  Etrurischer  Kunst  iiu  Museum 
in  Kessel,  welche  ÜT.  J^.  if«rmann  unter  dem  Titel:  der  Knabe 
mit  dem  Vogel  eine  Ilalische  Bronze,  Gölt.  1847,  mit  sehr 


6)  Vulcan.  Glossar,  p.  141  :  muUoniiim,  ngoßaexävtoy,  Aoixioi 
((.  AovxUXtot.)     Mutloniai,  ngoßaaxdytoi',     Muttooium,  ng6a^/ia. 

7)  Bullet  d.  J.  1834  p.  3S,  bd  dem  Hau«e  einei  ttickeri  über 
dem  BackofEii,  mit  eioer  Inichrift,  die  falicb  gedeutet  worden  ist,. 
BöiHger  Kl.  Sehr.  III,  S.  406,  0.  Jakn  Archiol.  Beilr.  ».  149.  Ein 
grOBier  Phairoi  in  Backitleto  iit  ans  der  Nische  ihn  einem  Thar~ 
pfeiler  rechts  im  Eingang  der  SladI  weggenomtneD  worden,  jetzt 
in  demCabinel  der  wegeo  Obicoeaitit  Ter  wahrten  GegenatJade, 
abgebÜdet  in  den  Pfailoisph.  Trauactioni   1763. 
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gelehrten  Anmerkungen  [insbesondre  über  die  Kaiische  Kassl) 
herausgegeben  hat.  Da  selbst  die  VeBlelinnen  dieses  Schut- 
zes gegen  die  oculi  venenn  maügni  (Gral.  Gyn.  406)  nicht 
entbehren  mochten ,  so  l&sst  sich  denken  wie  weil  der  Ge- 
brauch ihn  anzuwenden  sich  verbreitet  und  verzweigt  halle, 
Plinins  sagt  (28,  7):  Fascinus,  imperalornm  quoque,  non 
solum  infantium  cuslos,  qni  deus  inter  Sacra  Bomana  a 
Vestalihus  colilDF  et  currus  triumphanlium,  sub  bis  pendens, 
defendit,  medicos  invidiae.  Auf  den  Priap  ist  die  Wirkung 
des  einfachen  Phallus  übergetragen  worden^),  so  dass  die- 
ser elscustos  hortorum  [wie  bei  Harlial  3,  QU  nicht  Phallus, 
sondern  Priap  bezeichnet  ist)  sich  von  jenem  kaum  unter- 
scheidet^], und  auf  Ringen  eben  so  wie  der  Phallus  bloss 
gegen  die  Behexung  gelragen  wurde'*').  An  der  Prora 
eines  Schilfs  kann  demnach  der  Phallus  nicht  unerwartet 
seyn:  über  die  am  Uinlertheil  wie  zum  Schutz  angesetz- 
ten Gölterbilder  schrieb  Ruhnkenius  [de  tulelis  et  insigni- 
büs  navinm  Opusc.  I  p.  412.)  Von  dem  hohen  Allerthum 
jenes  Aberglaubens,  dessen  Grund  daher  auch  Plutarch^  phi- 
losophische Erklärung  nicht  ganz  enträthselt  haben  möchte  ' '), 


8)  Diod,  IV,  6  tnJingöt  nvt ßaaxaiponäi  ntärimlmv  laSta» 
KaJUtai^f  naqtteAyomtt. 

9J  Doch  möchte  ich  die  ■ngefnhrte  Stelle  dei  PlioiaB  19,  19 
nicht  auf  Priap  beliehen.  Bioe  der  Tielen  flnohtig  hingeworrenen 
falichea  Behauplgngen  Betügeri  iat  ei,  dasi  nur  durch  die  Kniist 
der  Phillui  im  Priap  penouiSciri  worden  aej.  Kl.  Schriri.  III 
S.  406. 

10)  Beispiele  tod  Beiden  giebl  BSItiger  S.  406  f. 

11)  Daii  die  Ableitung  fidiNjer*  a.  a.  O.  und  Andrer  „TOn  dem 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  and  des  tiedeiheus"  oicht  die  rechte 
se;,  ist  leicht  eioiuieha.  Aach  erklirl  ßälHger  aelbsl  ander*  in 
F.  A.  EitrU  UeberliefeTDDgea  1,  2  S.  59— 66  einem  in  die  Si. 
Sehr,  nicht  aufgenommenea  Aursitz,  Bier  besteht  ihm  der  tie- 
genisaber  in  dem  Lücherlichen,  einem  derben  Spass,  wesahalb  er 
auch  den  dem  erepitns  (Jfonif.  11,  2  pl.  136,  6),  mit  ArMti  [il 
fascino   e  TaDaleto  contro  del   foicino  Napoli  1S25  4)  herbeiiiehl^ 
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zeugen  die  Phallen  an  den  sog^enanolen  Kyklopiächen  Mau- 
ern Ton  Alalri  nnd  mehreren  andern  SUdlen  Italiens*'): 
and  auch  in  Griechenland  sind  welche  gefunden  worden. 
Ro$t  sah  in  den  Trümmern  der  allen  Stadt  Thera  an  der 
Ecke  eines  stattlichen  Heuerrestes  an  einem  Quaderstein 
einen  Phallus  eingeritzt  mit  der  Beischrift  TOIS  01AO12^\ 
welche  nichts  anders  bedeuten  kann  als  dass  den  Freun- 
den dessen,  der  sie  machte,  dieser  Gegenzauber  zu  gut 
kommen  möchte,  ond  ich  selbst  habe  an  einem  grosseren 
Stttck  alter  Stadtmauer  der  von  Homer  genannten  hoch  und 
schön  gelegnen  Stadt  Antheia  inHessenien  bei  einem  kur- 
zen abendlichen  Besuch  ihrer  wenigen  zerstreuten  Bainea 
dasselbe  Zeichen  gefunden. 


Mit  Plularch  la  Termillelo  i«t  die  Amichi  0.  Jahn»  Peraii  SiL  p. 
12$:  es  coaitanti  Teleroin  «operititione  obicoen*  miiimam  Tim 
habebant  ad  aTertendam  effaicinBliooem,  qaare  Um  frequeua  renim 
lurpiealuDm  iMOt  erat.  Dieter  Meinung  iil  aueb  CataMbtm  LecU. 
Tbeocr.  c.  S.  Da*  icbon  erwlbate  menscheDgeatalle  Zerrbild  rar 
den  Schmiede-  nnd  Knnatlerwerkaiiiten  nnd  die  fraUeuhafteD  Maa- 
ken  all  OacJllen,  welche  fiäfft^r  aianreich  in  dieien  ZuaimnieDhan^ 
briogl,  paaaen  dam  ebeo  ao  gut,  beaoodera  aber  auch  dai  Aus- 
apeieu  in  den  eignen  Enten  oder  lonai,  voräber  Pliniua  'JS,  7 
alleriei  millhejli,  liebl  mil  Recbl  Catmibatt  hierher.  Der  dem  Neid 
de*  bBten  Aegs  eulgegengea etile  Phallnt  würde  demnach  eigeut- 
lich  dam  aeju,  aicb  oder  den  Gegeatland  woran  er  igt,  lu  ent- 
Btellen,  zu  beichimpFea  [wie  er  in  Italien,  Spanien,  Deutachlind 
ata  Scheltwort  dient)  and  dadurch  mittelbar  la  schütien  indem  der 
■auberhirte  Neid  zarückgehalteo  wird.  Anch  TunubuM  Ad?.  0, 
28  achlieaat  aich  der  Erklirung  Plularcha  an,  mit  welcher  Aleiand. 
Aphrod.,  aagl  er,  übereinatimme. 

12)  in  Cbioai  »h  ich  im  Jahr  1843  aof  der  Stadtmauer  an 
derStraaae  einen  kotosMleD  Phallus  aurgealellt,  der  darauf  nicbRooi 
gehraclit  worden  ial.  Ein  anderer  ebenralla  kolosul,  befand  aich 
und  befindet  aich  Termnihtich  noch  im  Garten  Paoloiti  daaelbit. 

13}  M.  I.  d.  I.  3,  26  Annali  d.  1.  XUl  p.  19  (wo  auch  p.  24 
ein  Phallus  an  einem  Grabmal  bemerkt  ial),  Reiaeu  auf  den  Griech, 
Inaeln  I  S.  64.  Vgl.  Dodwell  in  den  Annali  d.  I.  archeol.  1.  6S. 

V.  14 
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Schiffsverzierung. 

Die  Furcht  vor  dem  bösen  Auge ,  vor  (Jeni  Jettatore 
ifl  Unlerilaiien  sioh  erhalten,  so  wie  Geberden  und  Zei- 

mit  der  Hand  gegen  den  Augenzauber.  Bei  den  vie- 
Jeberbleibseln  heidnischer  Gebräuche,  worunter  die  Tür 
mg  geweihten  Glieder  des  menschlichen  Leibes  vor 
rn  unverkennbar  sind,  hat  ein  durch  die  Aengstlicb- 
und  den  Argwohn  der  menschlichen  Gitmütber  so  sehr 
rslützter  Aberglauben  als  jener  nichts  Auffallendes. 
t  auffallend  also  ists  wenn  in  Neapel  zum  Schulz  ge- 
das  mal  occhio  wenigstens  nicht  vor  allzuianger  Zeit 
lele  mit  Andeutungen  des  Priapischen  und  in  Calabrien 
estalt  von  Phallen  selbst  gelragen  wurden  '*],  eher  das~ 

die  Pries  lerschaft  in  Frankreich  und  den  Niederlanden, 
nders  in  Isernia  in  Unlerilaiien  die  Priapischen  ex  voto 
'  andern  Bedeutung  so  stark  missbrSuchlich  in  den 
gendiensl  einzuscbwärzen  gewussl  hat  '^]. 


4>  Casiub.  Lectt.  Theoer.  c.  8  p.  260  la  Gerd*  ad  Virg.  Eol. 
03.  JL  Payna  Knight  An  accoanl  of  the  remaini  of  iho  wor- 
dF  Pri^UB  lately  esiatiog  at  liernia  ia  ibo  kingdom  at  Napiea 
'O  leiten,  one  fram  Sir  W.  Hamillon  and  the  other  froDi  b 
n  residiDg  at  liernia,  lo  which  ii  iddvd  a  discourse  od  the 
lip  of  Priap.ui  aod  ilt  conoexioa  wilh  Ihe  myaiic  tbeology 
e  ancienta  Loiii).  1786.  4  p.  5  s.  (die  Coacha  Veoeria  TOa 
men  and  Weibern  im  Volk  getragen  p.  47.).  Dan  fiuch  iil 
Bellen  da  der  Verr«(»»er  Dachmats  vegen  der  lä  obicoenen 
>rlarelD  die  Eiempiarc  zu  Ternichtcn  geiuchl  bat:  die  Göt- 
-  Bibliothek,  besitzt  einea.  Böttiger  io  Eberu  Veberlief.  1. 2, 6% 
6]  B&Hgert  Aroillbea  111  S.   4t  1   f. 
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Einige  KHnstdenkmäler  in  England  i). 


Iin  Brittischen  MQseutn,  im  sechsten  Saal  N.  13,  ist 
ein  bedeutendes  Werk  Griechischer  Sculptur,  zwei  K&pfe, 
der  weibliche  in  ziemlich  hohem  Relief,  der  männliche  Tasl 
ganz  rund  (anc.  marbl.  X,  32).  Sie  werden  im  Katalog 
(Synopsis  p.  77 :)  Paris  und  Helena  genannt.  Allein  der  ge- 
spannte Ausdruck  des  Heros  und  die  ernste  Miene  des  schö- 
nen Weibes  lassen  vermuthen ,  dass  es  Pelops  und  Bippodamia 
sind  von  einem  Relief,  das  sie  in  dem  entscheidenden  Wett- 
rennen darstellte.  Da  die  Köpfe  lebensgross  sind  und  die 
Figuren  auf  dem  Wagen  einen  ungewöhnlich  grossen  Raum 
einnahmen,  so  entsteht  die  Vermuthung,  dass  der  Marmor 
von  dem  Giebelfeld  eines  Tempels  herrührt. 


Die  zahlreichste  Privatsammlung  von  Marmorwerken 
in  England  ist  die  BluniJellsche  zu  Ince  bei  Liverpool,  die 
zum  grösseren  Theil  im  Jahr  1809  in  zwei  Bänden  in 
gr.  fol.  auf  160,  Iheüs  in  Rom,  Iheils  in  London  gestoche- 
nen Tafeln  herausgegeben  wurde,  wenn  man  es  so  nen- 
nen kann,  dass  das  Werk  verschenkt,  also  zerstreut  und 
-vergraben  worden  ist,  so  dass  es  schwer  ist  eines  Exem- 


1)  PhilologaB 
-Abichailte  (iod  a 


Ton    SchneidewiD   1846    1,  344.     Einige  gr&Bi< 
irlerwKrl«  ■iifgenommen  worden. 
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plars  habhaft  zu  werden,  (Engravings  and  elchings  of  the 
principal  statues,  busis,  basreliers,  sepulchral  monamentS) 
cinerary  urns  etc.  in  the  collection  of  Henry  Blundell  Esq. 
at  Ince.)  Die  Erklärungen  sind  zum  grossen  Theil  von 
dem  erkrankten  Besitzer  vom  Bell  aus  dictirt  worden;  der 
Sohn  scheinl  nach  dessen  Tod  die  Herausgabe  des  nicht 
beendeten  Werks  besorgt  zu  haben:  S.  Clarac  Hosäe  du 
Louvre  T.  3  p.  CCCXXXVII.  Ein  Verzeichniss ,  das  man  in 
Ince  ausgjebt,  enthält  noch  einige  hundert  Stücke  mehr, 
die  nicht  gestochen  sind ,  und  auch  diess  einen  Theil  der 
Fragmente  in  Harmor  und  Bronze  nicht.  (An  accounl  of 
the  statues,  busl,  bass-relieves  —  at  iuce.  Collected  by 
H.  B.  Liverpool  1803.  4.)  Die  Sammlung  hat  im  Gan- 
zen ganz  den  Charakter  einer  Römischen;  nur  ein  und 
das  andere  Monument  aus  Griechenland,  wie  Tat.  129  ein 
Relief  mit  drei  Heroen ,  ist  in  England  aus  Auctionen 
hinzugekommen.  Eine  Vorstellung  zeichnet  sich  durch 
ihre  Seltenheit  aus,  Taf.  108,  eine  Platte  5  F.  lang,  2% 
F.  hoch,  also  vermuthlich  von  einem  Sarkophag,  aus  Villa 
Allieri  in  Rom ,  enthält  den  gefesselten  Promelkeua.  Auf 
der  linken  Seite  des  Beschauers  isl  Prometheus,  in  beque- 
mer Lage,  an  den  ausgestreckten  Armen  über  den  Hän- 
den angefesselt;  der  Geier,  der  sich  aus  der  Höhe  auf 
ihn  stürzt,  ist  noch  entfernt;  eine  Fackel  unter  dem  Pro- 
metheus liegend,  deutet  sein  Vergeben  an.  Mit  demRük- 
ken  nach  ihm  sitzt,  nach  vollbrachtem  Werk,  Vulcan,  mit 
der  Mütze  bedekt,  den  Hammer  in  der  Rechten  aufgestützt. 
Vor  ihm  sind  fünf  flehende  Okeaniden,  zwei  knieend,  wo- 
von die  vordere  Vulcans  Knie  umfasst,  die  andre  spre- 
chend, indem  sie  beide  Arme  erhebt,  zwei  stehen  mit  er- 
hobenem rechten  Arm,  die  hinterste  steht  unbewegt,  ohne 
Handlung,  vor  ihr  ist  ein  Delphin.  Eine  spötere  und  nicht 
sehr  bedeutende  Composilion  ^). 

2)  Edirl  TOD  Ollo  Jahn  •rch    Zig.  1859,  XVI.  Tar.  114,  4. 
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In  einer  andern  wichtigen  Sammlung,  die  neun  Sar- 
kophagreiiefe  mit  bedeutenden  Vorstellnngen  der  hSu&g 
Wiederbollen,  die  berühmte  Vase  Lanti,  schöne  Statuen  und 
Torse,  mehrere  ansehnliche  Büsten  enthalt,  ebenralls  ge- 
stochen, aber  auch  nicht  fUr  das  Publicum  (Outline  engra- 
vings  anddescriptions  of  the  Woburn  AbbeyMarbles  1823, 
48  Tafeln),  ist  eine  verstümmelte  Platte  mit  Apollon ,  Athens 
und  sieben  Husen,  die  beiden  andern  fehlend,  von  aus- 
gezeichneter Arbeit  (pl.  5) ,  woran  rragmentarisch  auch  In- 
schriften zu  lesen  sind']. 

3)  Jetit  im  Corpa«  iatcr.  Gr.  Vol.  3  n.  6324  e. 
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Galleria  Omerica  von  Fr.   Inghirami^). 

2   Bande  1829.  1831. 


Nächst  der  Galerie  mythologique  von  Hillin  und  den 
BiiderbOchern  von  Hirt  und  0.  Müller  ist  kein  anderes 
Werk  vorbanden,  welches  im  Verhdllnisse  su  dem  Umfang 
und  dem  Preis  eine  so  grosse  Anzahl  von  DenhmSlern 
enthielte:  und  da  diese  Bildwerke  zugleich  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Klassen  und  der  Zeiten  lehrreich  und  durch 
die  Gegenstände  grossentheils  nichtig  oder  auch  anspre- 
chend sind,  so  verdient  das  Buch  zur  allgemeineren  Be- 
nutzung in  Deutschland  empfohlen  zu  werden.  Es  kann  als 
Hülfsmittet ,  um  sich  zuerst  mit  einer  Anzahl  alter  Kunsl- 
vorstellungen  bekannt  zu  machen  ^  um  so  besser  dienen 
als  der  Herausgeber  in  seiner  für  Bekanntmachung  alter 
Denkmäler  gegründeten  Anstalt  Vasen,  Gemmen  und  Bron- 
zen geschickt  aach  in  den  Farben  der  Originale  nachzu- 
bilden versteht.  Namenilich  wird  das  Buch,  für  Gymnasi- 
albibliolheken  angeschafft,  denen  unter  den  Schülern,  wel- 
che Sinn  und  Fleiss  genug  haben,  um  sich  zu  dem  Stu- 
dium der  Denkmfiler  vorzubereiten,  sehr  zweckmtissig  in 
die  Hand  gegeben  werden  können.  Der  Tischbeinische 
Homer  mit  Erklärung  von  Heyne  und  Scbom,  welchen  Hr. 
Inghirami  durchgängig  benutzt  und  oft  mit  grossem  Lob 
erw&hnt  [z.  B.  p.  155—199],  hat  ohne  Zweifel  zn  dem 
Unternehmen  die  Veranlassung  gegeben.  Wenn  in  diesem 
Werke,  bei  der  noch  geringen  Anzahl  der  DenkniSler,  die 
Anordnung  wenig  geregell  war,  so  hat  Herr  I.  mit  Recht 

i;  Atlgem.  Lilter,  Zeitung  Halle  183$  April  S.  587. 
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die  Odyssi'e  von  der  llias  abgesondert  und  nach  der  Folge 
des  Gedichts  die  Bilder  zusammengestelll.  Die  erschiene- 
nen beiden  Bände  schliessen  die  llias  ab;  von  einer  Fort- 
setzung ist  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden,  obgleich 
der  Herausgeber  beabsichtigte,  ausser  der  Odyssee  auch 
andere  Poesien  durch  ähnliche  Sammlungen  von  Bildwer- 
ken zu  GOmmentiren.  Er  bestimmt,  nach  der  Zueignung, 
suin  Werk  zunächst  Familien,  die  ihren  Kindern  eine  sorg- 
ftlltige  Erziehung  geben  und  sie  daher  anch  mit  der  Kunst 
bekannt  machen  wollen,  was  mit  der  der  Alten  anfangen 
muss.  Dies8  hat  auf  die  Anordnung  und  Behandlung  Ein- 
fluss  gehabt,  indem  der  Vf.  vorzüglich  darauf  aus  ist,  ein 
recht  voUzfihliges  Bilderbuch  zu  geben,  recht  viele  Stellen 
der  llias  durch  die  Bilder  anschaulich  zu  machen,  dem 
Gedächtnisse  zu  iiberliefern ,  jeden  Gesang  auszustatten, 
wodurch  aber  freilich  die  Monumente  sehr  oft  auch  un- 
passend und  willkürlich  den  Stellen  des  Gedichts  zugetheilt 
worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke  sieht  die  symbolische  Er- 
klärungsart des  Vf.  in  einem  schlimmen  Verhältnisse.  Dass 
er  darin  einen  kühneren  Flug  nimmt  als  irgend  einer  sei- 
ner Landsleule,  dass  er  sich  bei  dem  Anschauen  der  Mo- 
numente in  leichte,  sanfte  Träume  einer  eigenttiümlichen 
Symbolik  und  Mystik  harmlos  und  unbekümmert  um  Kritik 
und  Geschichte  veHiert,  ist  bekannt.  Der  zürnende,  zu- 
rückgezogene Achilles  ist  ihm  die  WJnlersonne ,  unter  wel- 
cher die  Natur  leidet  (S.  XIII  ff.)  und  die  Bezüge  zwischen 
nden  solarischen  Poemen"  und  der .  Waffenrüslung  der 
Heroen  oder  andern  Neben-  oder  auch  Hauptumsländen 
der  heroischen  Kunsldarstellongon  werden  oft  genug  nach 
dem  beengten  Ideenkreise  eines  selbslgeschaffnen  Systems 
festgestellt.  Die  Hedusa  auf  dem  Schilde  des  Achilles  ist 
ein  Emblem  des  Universum  (2,  95);  die  Thiere  in  welche 
sich  Thetis  verwandelt,  sind  die  desThierkreises,  sie  seihst 
die  jungfräuliche,  mit  Schlange  und  Löwe,  bedeutet  als 
die  Jungfrau  die  Gruppe  von  Sternbildern ,  zu  welchen  die 
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Sonne  nach  dem  SommerBolsUlium  gelangt,  »und  es  waren 
demnach  die  Ai)enteuer  des  Peleas  und  der  Thetis  geh^- 
ligt  die  Geheimnisse  des  Sabäigmus  zu  symboHsiren"  (2, 
316)^  daher  isl  Chiron  ihnen  zugesellt  als  Heister,  der 
Astronomie  (S.  213).  Dass  zur  liias  vorzüglich  viele  Bil- 
der sich  finden ,  erklfirt  sich  dem  Verf.  nicht  ans  dem  poe- 
tischen Interesse  der  Personen  und  der  Geschichten ,  son- 
dern aus  dem  Gultus  der  solarischen  Heroen ;  und  jedem 
Gesänge  schickt  er  ausser  dem  Inhalt,  äusserlich  genommen, 
eine  Teocrazia  Omerica  de!  libro  vorans.  Daher  verlangt 
er  auch  ausdrücklich ,  dass  der  Gelehrte  sich,  bei  den  That- 
sachen  nicht  viel  aufhallen  solle,  wie  der  Dilellant ,  sondern 
nmflditiren  über  die  Philosophie,  welche  deren  Ausführung 
mbtivirte".  Doch  hat  diese  Richtung  seiner  Ansichten  we- 
niger Nachtbeil  als  diejenigen,  denen  sie  traurig  oder  wi- 
drig vorkommen  könnte,  befürchten  dürfen.  Denn  in  ei- 
ner gewissen  Region  ist  der  Vf.  klar,  unterscheidet  zwi- 
schen den  Erklärungen  seiner  Vorgänger  oft  richtig  and 
mit  guten  Gründen,  und  ein  Vorratb  schStzbarer  Bemer- 
kungen und  Nachweisungen  giebt  auch  dem  Text  im  All- 
gemeinen Brauchbarkeit.  Sollten  in  Deutschland  ähnliche 
Werke  künftig  zu  Stande  kommen ,  so  wird  man  allerdings 
einen  ganz  verschiedenen  Zweck  zu  verfolgen  haben.  Es 
wird  nicht  darauf  ankommen,  den  Inhalt  des  Homer  in 
Abbildungen  vorzuführen ,  wie  der  Römische  ludimagister  . 
die  Knaben  nach  der  tabula  Iliaca  unterrichtet;  sondern 
vielmelir  im  Zusammenhange  zu  zeigen ,  wie  die  Poesie 
auf  die  Kunst  eingewirkt  habe,  wie  insbesondere  im  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Poesieen  untereinander,  woraus 
selbst  auf  diese  hier  und  da  ein  neoes  Licht  föllt;  und 
wie  sich  in  der  Behandlung  der  durch  die  Rhapsoden  ver- 
breiteten, durch  ihre  innere  Vollendung  sich  tief  and  be- 
stimmt einprSgenden  Geschichten  und  Charakterformen  die 
Knnst  zum  Bedeutenden,  zur  Beschränkung,  znm  Ausdrucke, 
zur  Methode  und  Consequenz,  wie  sie  im  Dienst  eines  er- 


CtKK^Ic 


Galleria  Omerica  von  Fr  Inghiremi.  217 

fa^enen  Herren  zugleich  zu  einer  würdigen  Freiheit  und 
heiteren  Eigenlhümiicblieit  sich  gewöhnte.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  sieht  man  einen  ziemlich  weilen  Kreis,  von 
Studien  sich  eröffnen,  die  zu  eben  so  belehrenden  als  an- 
ziebenden,  dem  jetzigen  Stande  der  Alten humskennlnisse 
sehr  angemessenen  Publicationen  führen  können  und  wer- 
den: und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  diese  mit  guter 
Ueberiegung  und  Vorbereitung  unternommen  werden,  da 
besonders  auch  in  diesem  Fache  das  Uebereille  dem  Voll- 
kommenen leicht  den  Weg  in  das  Publicum  vertritt.  Von 
der  Vollständigkeit  in  den  Abbildungen  wird  man  bald  zu- 
rückkommen ,  und  kaum  in  die  der  Anführung  einen  gros- 
sen Werth  setzen,  vorausgesetzt,  dass  nichts  von  eigen- 
Ihümlichem  Gehalt  übersehen  werde.  Auch  Herr  Inghirami 
hStte  eine  gute  Anzahl  der  260  Kupferlafeln  ohne  grossen 
Nachtheil  sich  erspnren  können.  Diese  Tafeln  enthalten, 
ausser  der  Büste  und  der  Apotheose  Homers  Taf.  I.  II,  der 
tabula  Iliaca  nnd  den  ßruchslücken  ähnlicher  Taf.  HI— VI, 
vier  Staluen;  43  sind  mit  Vasengemülden,  45  mit  Griechi- 
schen und  Griechisch-  Römischen  Basreliefen,  68  mit  ge- 
schniltnen  Steinen  angefüllt,  8  ffirEtrurische  Urnen,  6  für 
Etrurische  Spiegel;  einige  enthalten  Wandgemilde,  eine 
Prän estinische  Cista  mit  Deckel,  eine  Lampe,  eine  Münze 
und  verschiedenes  Andere,  Vier  sind  doppelt  aufgeführt  j 
die  tabula  Itiaca  ist,  auf  26  einzelne  Tafeln  zerschnitten 
in  kleinen  Bröckchen  durch  des  Ganze  vertheill,  und  eben 
so  sind  auf  35  andern  die  Gem&Ide  der  Mailänder  Hand- 
schrift ,  so  weit  sie  reichen ,  mitten  unter  den  Productionen 
ganz  anderer  Jahrhunderte  ausgestreut.  Beides  erscheint 
ziemlich  störend;  auch  die  Vignetten  jener  Handschrift 
sieht  man  lieber  an  ihrer  Stelle  als  ein  schätzbarer  '■— '- 
mal  ihres  Jahrhunderts  und  einer  in  Geist  und  Au 
durchaus  veränderten  Kunst.  Um  den  übrigen 
der  durch  Hrn.  Inghiramis  erspriesslicbe  Thfiligli 
kunstgeübte   Hand    zur  Sammlung  vereinigten    De 
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zur  leichleren  Uebarsicht  zu  bringen,  zugleich  »ber  das 
Verhältniss  der  Denkmäler  zu  der  Poesie  nach  besler  Ein- 
sichl  richliger  zu  stellen,  werden  wir  zuerst  diejenigen 
absondern,  die  uns  nicht  in  eine  Gallerie  der  Ilias  zu 
gehftren  scheinen,  dte  andern  aber  alsdann  auf  eine  im 
Ganzen  und  zum  Thcil  auch  im  Besondern  von  der  des 
Herausgebers  verschiedene  Weise  neu  zusammenstellen. 
Die  Aufgabe  einer  ßecension  des  Werks  wird  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Denkmäler  auf  diese  Art,  so  viel  es  in 
Kürze  gescheiien  kann,  vollständig  erledigt  werden. 

Auszuscheiden  sind  vorerst  diejenigen  Monumente,  die 
nur  durcli  irrige  Erklärung  hier  slehen.  CI.  Zeichnung 
auf  Stein,  Pitt.  d'Ercol.  I,  3,  welche  K&hler  (Descr.  d'un 
Vase  de  bronze  et  d'un  tableaa  d'Herculanum  1810}  mit 
Verwerfung  von  acht  eignen  und  drei  früheren  Conjectu- 
ren,  sinnreich  auf  Adrastos  und  Arion  bezogen  hatte;  hier 
zur  Enttäuschung;  „die  ErkISrer  haben  ihre  Zeit  in  den 
Wind  geworfen,  indem  sie  aus  einer  Zeichnung  schöpften, 
die  fast  in  nichts  ihrem  Originale  gleicht,  wo  bessere 
Nachforschung  etwas  ganz  anderes  habe  entdecken  lassen 
als  was  von  den  äusserst  wenigen  und  übel  zugerichteten 
übrig  gebliebenen  Zflgen ,  woraus  sich  keine  einzige  ganze 
Form  unterscheiden  lässl,  copirt  worden  ist."  Diese  Nach- 
sicht ist  zu  bedauern  wegen  der  schönen  Erklärung  der 
Zeichnung  aus  dem  Oedipus  von  Kolonos  welche  Thiersch 
in  dem  unlängst  erschienenen  glänzenden  l^ogramm, 
CDissertation ,  qua  probatur  veterum  artificum  opera  ve- 
terum  carminibns  optime  explicäri)  p.  18 — 21  tab.  3 
gegeben  hat.  CCXIV.  Ebenfalls  von  dem  Vf.  selbst  „eher 
zur  Berichtigung  als  zur  Vermehrung  der  Homerischen 
Gegenstände  vorgebracht."  Peleös  aus  Winckelmann  125, 
nach  Lanzi,  weichem  auch  Visconti  Espos.  di  gemme  ant. 
n.  348  zustimmt,  die  SOhnung  durch  Flusswasser  wegen 
des  ersdilagenen  Pbokos  (Ovid.  Fast.  2,  35).  LXXVI.  Vasen- 
gemaide,  auf  Ilias  5,  785  bezogen,  stellt  den  Streit  der 
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Alriden  vor  der  Abfahrt  vor,  wie  Rec.  anderswo  zei^ 
(alte  Denkm.  111  p,  25).  Die  genaue  Auseinanderset- 
zung der  Geberden,  die  zuletzt  der  -  Canonicus  Jorio  Hi- 
micR  degli  antichi  p.  363^-66,  lav.  17  gegeben,  zeigt 
nur,  wie  viel  darauf  ankommt  den  rechten  Moment  zu 
erfassen.  CVl.  Vase  aus  Tischbein  1,  33,  nach  Italinsky 
fttr  Dolon  in  Mitten  des  Odysseos  und  Diomedes  gegeben, 
Gal.  mythol.  150,  572.  Die  Vorstellung  ist  noch  so  wenig 
befriedigend  bis  jetzt  erkiflrt,  als  die  sonderbare  Inschrift, 
Corp.  Inscr.  gr.  5.  Doch  ist  die  Deutung  auf  Aegislhos 
zwischen  Orestes  ond  Pylades  wahrscheinlicher.  CXI.  Odys- 
Sflus  und  Diomedes  anf  das  Palladium,  nicht  gegen  Dolon, 
ausgehend;  Gemme  aus  Tischbeins  Homer  III,  5.  Gal.  my- 
thol. 173,  570.  XVi.  DerHamiltonscheCammeo  aus  Tisch- 
bein I,  2,  falsch  erklärt  als  Homer  von  den  Huseo  un- 
terrichlet.  CX.  Silberschale  Stroganow,  Odysseus  und  Di- 
omedes, statt  die  Waffen  des  Dolon  der  Pallas  zu  weihen, 
streiten  über  die  des  Achilleus,  wie  Kflhler  und  Hillin 
richtig  erkifirten.  CXX.  Die  Seile  der  Valicanischen  Pracht- 
vase,  jetzt  im  Louvre,  welche  Hillingen  Uned.  mon.  21 
(mit  ihm  Hailer  ArchSol.  §.  143,  4.  413,  2)  auf  den  Ab- 
schied des  Achilleus  und  Patroklos  von  Peleua  und  Hend- 
lies  deutet,  Hr.  Inghirami  doch  lieber,  mit  Panofka  Vasi  di 
premio  I ,  auf  Eiensinische  Preisvertheilong  bezieht.  Wenn 
nur  bekannt  wBre,  dass  Helm,  Schild  und  Speer  die 
Preise  gewesen  seyen.  Der  anderen  Erklärung  steht  ent- 
gegen, dass  nur  ein  Abschied,  wenn  es  einer  wfire,  zu 
sehen  ist,  der  andere,  der  diesem  entsprSche,  fehlt.  CXXX. 
Gemme.  Nicht  Ajas  den  Hektor  und  die  Troer  berausfo- 
demd ;  sondern  die  zusammengewachsenen  Molioniden  [alte 
Denkm.  H  p.  328).  CXUII.  Nach  Visconti  PiocI.  V,  23  Me- 
nelaos  dem  Apollo  den  Helm  des  Eaphorbos  weichend,  nach 
Dias  17,  60—70  was  Gerhard  Baschr.  Roms  II,  2  S.  232  wi- 
derlegt. Er  denkt  an  Votivlafel  eines  siegenden  iKriegera: 
es  konnte  auch  von  einem  Grabsteine  seyn.    Vgl.  die  Rec 
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des  Mus^e  du  Louvre  Pi.  223  (alte  Denkm.  U  p.  163). 
CLVII.  der  berühmte  fragmentirte  Onyxcammeo,  jetzt  bei 
Blacas,  der  auch  von  Schorn  IX,  4,  von  Visconti  u. 
a.  nach  Winckelmann  tav.  129,  für  den  trauernden  AohJI- 
lens  und  Antilochos  genommen  wird,  stellt  den  Orestes 
und  Pylades  tn  Taurig  vor,  wie  das  Basrelief  Grimani 
(jetzt  in  Weimar)  zeigt.  £ben  so  das  Bruchstück  eines 
Reliefs  CLVIII,  bei  Winckelmann  130.  XXXI  ist  eine 
Ergänzung  des  Cammeo  von  Pichler  oder  Marcband. 
CUCXV.  Unedirte  Vase  des  Grafen  Balk  in  Moskwa,  be- 
achtenswerth ,  hier  gegeben  als  der  Sieg  des  Herakles  über 
den  Marathonischen  Stier,  was  anspielen  soll  auf  Ilias  19, 
9S,  wo  Zeus  von  Herakles  sprichlj  noch  wunderlicher,  dass 
die  vielen  anwesenden  Götter  die  Olympischen  Spiele,  als 
Stiftung  des  Herakles,  und  worin,  nach  Pausaaias  viele 
von  ihnen  selbst  gekämpft,  angehen  und  Kampfrichter 
darunter  gemischt  seyn  sollen.  Es  sind  zwei  Hauptgruppen 
und  Herakles  ist  dem  Dionysos  gegenübergestellt;  diess  ist 
das  Wesentliche.  Die  Composition  ist  mit  der  bekannten 
d'Hancarvillscheno  Oenomaosvase  zu  vergleichen.  CLXXVI — 
CLXXVII  stellen  den  Streit  des  Odysseus  und  Achitleus  am 
Mahle  vor.  S.  alte  Denkm.  H  S.  559.  CXCIV.  Etruri-' 
sehe  Urne,  als  Acliilleus  und  Lykaon,  Hias  21,  falsch 
erklärt:  die  Vorstellung  ist  unbekannt,  CGI.  Die  von 
Millingen  edirte  Gii^enlivase,  AXIAEEVS  und  HEKTOP 
kämpfend  um  eine  Leiche ,  wrsshalb  man  Memnon  für 
Hektor  vermuUiet:  hier  aber  wird  zu  11.  22,  324  die 
Leiche  supplirl,  wonach  dann  wenigstens  CXCIX  nicht 
getrennt  und  unterschieden  werden  sollte.  Aber  der 
Kampf  um  eine  Leiche  ist  eine  mit  keiner  andern  zu  ver- 
mischende Kriegsscene.  CCXIX,  Sandstein  aus  einem  Grab 
in  C  hinsi ,  mit  flachem  Relief  in  eigenthümlichem  Styl, 
hier  mit  voller  Willkür  auf  den  Schwur  des  Antilochos 
23,  683  gedeutet.  CCLVU.  So  eine  Elr.  Urne,  aus  dem 
Huseo  Etr.  Chiusino   27   auf  Aeneas,  der  den  Streichen 
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des  AchiUeus  enlEOgen  wird,  21,  261.  307.  CCLX.  Das 
Schiff  der  Tyrrhener  mit  Dionysos,  im  Innern  einer  Kyliz 
des  Pr.  von  Canino  die  aussen  Gruppen  von  KSmpfern 
enthitlt:  ein  merkwürdiges  Bild. 

Sodann  sondern  wir  alt  die  Vorstellungen,  welche 
niobt  die  Handlung  der  Dias  selbst  angehn ,  sondern  nur 
die  Ursachen  zum  Kriege,  wie  Vlil  Ganymedes  vom  Adler 
geraubt,  IX  Urtheil  des  Paris,  X  Paris  zu  Helena  von  Eros 
geführt,  XI  die  Etruskische  geflügelte  EAtNA,  XII  das 
Capitolinische  Rund  mit  dem  Lebenslaufe  des  Aciiilleus, 
CXLI,  Freier  der  Helena ;  Fragment  eines  Spiegels,  unedirt, 
UV  und  wiederholt  CLXXXIX  die  schöne  Bronze  Uawkins, 
Anchises  und  Aphrodite;  auch  die  in  der  Ilias  ii^end  wie 
z.  B.  auch  prophetisch',  erwähnten,  aber  in  den  Umfang 
andrer  Homerischen  Poesien  fallenden  Gegenstände ,  als 
XLVUl  das  Rehef  mit  Protesilaos  und  Laodamia,  XLIX. 
LI  Philoktetes  in  Lemnos,  Etr.  Urne,  und  Gemme,  und  L 
derselbe  in  Troja,  Spiegel,  XCl.  XCII  Iliupersis  nach  einer 
Etr.  Urne  und  nach  der  schönen  Vase  Vivenzio,  CXXIII 
dieselbe  nach  dem  oberen  Theile  der  Tabula  Iliaca,  XIII 
Ajas  die  Leiche  des  AchiUeus  davon  tragend,  der  bekannte 
Etr.  Scarabäus.  Entbehrlich  halten  wir  auch,  oder  würden 
wenigstens  in  besonderer  Reihe  vereinigen,  die  Bilder  von 
Homer  zuf&llig  berührter,  manichfaltiger ,  der  Handlung 
selbst  fremder  Mythen  und  Gegenstände,  wie  XLVIi  die 
Mauern  von  Tiryns,  aus  Gell,  CCXlIi  das  sogenannte  Grab 
des  Patroktos  aus  Chotseuf,  LIU  die  Pygmäen  und  Kraniche, 
Vasenzeichnung,  LVl  Priamos  {nPIAME)  im  Kampf,  an- 
geblich mit  Amazonen,  eigentlich  aber  mit  Männern,  Vase, 
LXXXI.  LXXXII  Lykurgos ,  zwei  bekannte  Vasen,  LXXXIH 
Betlerophontes  von  Prötos  abgesandt,  Vase  im  Museo  Bor- 
bonico,  LXXXlVBellerophontes  undAntea,  diese  auf  einem 
Ruhebett  liegend,  und  in  den  Spiegel  blickend,  den  eine 
Dienerin  ihr  vorhält,  Urne  von  Volterra,  wiederholt  auf 
den  Mon.  Elruschi,  LXXXVl  die  alte  Terracotta  mit  Belle- 
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rophontea  und  Chimfira  (eben  so  (^ut  konnte  aach  die  Vtse 
ans  Tischbein  1,  2  anfgenommen  werden),  LXXXVÜI  aas 
M.  Flor.  II,  1,  31.  Gal.  mythol.  155,  562,  Miilin  H^.  sur 
renlÄvement  du  Palladium  p.  7 ,  weder  als  Kassandr«,  noch 
als  Tbeano  bei  dem  Palladium  charakteristisch,  sondern 
eine  unbestimmte  Variation  eines  solchen  Thema.  CU  He- 
ieager,  Atalante,  Atropos,  Toxeus,  Elr.  Spiegel,  CHI  Ka- 
1yd.  Jagd,  Urne  von  Volterra,  CXXl  Achilles  als  Kind 
auf  dem  Bücken  des  Chiron  reitend ,  Hippo  daneben ,  aus 
den  Marm.  Taurin.  wegen  U.  11,  830),  CLXXX  Achilles 
iuShyros  aus  B.  Röchelte  12  (wegen  des  19,327  erwähn- 
ten Sohnes],  CLXXXII  und  CLXXXV  Achilles  sich  wappnend 
in  Skyros,  eine  Uuerseite  von  swei  Sarkophagen ,  überein- 
stimmend ,  XXXVI  die  andre  des  einen  (des  Capitolinischen}, 
Abschied  des  Achilles  von  Skyros  und  die  verlassene  De!- 
damia,  CCXL  die  Familie  der  Niobe  nach  Cockerell,  CXLI 
Fragment  eines  Etr.  Spiegels  mit  Freiern  der  Helena,  nach 
Lanzi  unedirt,  CQXXIII.  CCXXIV  Urlheil  des  Paris,  zwei 
Spiegel,  der  zweite  vielleicht  etwas  ganz  Andres,  CCXXV. 
CCXXXI  Peleus  und  Theiis,  zwei  bekannte  Reliefe,  CCXXXIV  - 
Verwandlung  der  Theiis,  Vase  Pourlales  aus  B.  Bochelle 
Mon.  \nM.  1,  I.  CCXXXV  Thetis  von  Peleus  ta  Chiron 
hingeführt ,  Vase  des  Elr.  Mus.  Chiusino.  CLXXXVIII  Achil- 
les in  die  Ferse  verwundet,  unedirte  Gemme  des  Museum 
zu  Florenz.  CCIII  dasselbe,  sehr  vorzüglich.  CXC  der 
berühmte  Florenlinische  Cammeo,  Ganymedes,  von  dem 
Adler  eben  abgeselzt,  und  von  Hebe  dem  Zeus  enlgegen- 
geführt,  wie  wir  die  vielbesprochne  Composition  deuten 
möchten.  CCXXXVI  Ajas  die  Leiche  des  Achilles  tragend, 
unedirter  SkarabJtus  in  Corlone.  CUV  die  gleiche  Scene, 
die  Leiche  unbärtig,  schönes  Gesicht,  unedirte  Gemme,  für 
Menelaos  mit  der  Leiche  des  Patroklos  gegeben. 

Um  die  Kunstwerke  zu  einem  allen  Epos  zur  Ueber- 
sicht  zu  bringen,  die  verbSitnissmSssige  Einwirkung  eines 
jeden    von    diesen   auf  die   bildende  Kunst   anschaulich  zu 
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machen,  glellen  wir  als  Princip  auf,  dass  man  die  Gattun- 
gen derselben  absondern  mässe.  In  Scnlplur  sind  nns  ans 
den  firäheren  Perioden  so  wenige  Darstellungen  erbalten 
und  die  grosse  Mehrzahl  der  Reliefe  ist  so  spit  nnd  ab- 
stechend, dass  man  wohl  tbnt  an  diesen  eher  den  fortdau- 
ernden EinfluES  so  viele  Jahrhunderte  hindurchgegangener 
Compositionen  oder  tncb  das  Besondere  der  späteren  Zei~ 
len  für  sich  aubucfaen.  Die  gescbniltnen  Steine  sind  in 
ihren  Darstellungen  tbeils  so  abhängig  von  grösseren,  ans 
denen  sie  entlehnen,  theiJs  so  bescbrünkt,  tbeils  so  unbe- 
stimmt, dass  wir  sie  ebenfalls  am  liebsten  nnter  sich  zu- 
sammenslellen  würden;  doch  könnten  sie  auch  zum  Tbeil 
snr  Vergleicbung,  zur  Ausschmfickung ,  hier  und  da  zur 
Erg&nziing  der  einen  oder  andern  Hauptreibe  eingemischt 
werden,  nur  dass  man  wenigstens  den  andern  sehr  betrSchl- 
UcbenTheil,  der  sich  auf  bestimmte  Stellen  des  Dichters  mit 
Gmnd  nicht  oder  noch  nicht  zurückführen  lässt,  sondern 
Ueldenfiguren  und  Eriegsscenen  mehr  allgemein  und  klas- 
senweise darstellt,  trenne  und  nicht  willkürlich  unterstecbe. 
Zar  Ilias  lilsst  sich  allein  ans  Vasengemälden  eine 
Gallerie  bilden ,  über  deren  Reichlhum  man  erstaunen  wird, 
und  selbst  die  aus  den  neueren  Entdeckungen  in  Elrurien, 
die  wegen  ihres  Alters  nnd  Sti's  besonderer  Autmerksam- 
keit  werth  sind,  ausgesucht,  werden,  verbunden  mit  eini- 
gen andern  von  verwandter  Art,  schon  eine  recht  scbOne 
Sammlung  ausmachen.  Hit  der  Klasse  der  Vasengerafilde 
sey  der  Anfang  gemacht,  eine  Ilias  in  Bildern  vorzuzeich- 
nen,  indem  wir  nnter  die  von  Hr.  Inghirami  vorgelegten 
Zeichnungen  die  seit  dem  bekannt  gewordnen  einreiben. 


Es  folgt  S.  595—616  eine  Gallerie  von  25  Vasenge- 
mälden, mit  Vergleicbung  der  von  den  Alten  erwähnten 
Gemälde,  die  der  Sculpturwurke ,  darunter  15  Basreliefe, 
dazu  abgesondert  die  Etrurischen ,  zuletzt  die  Reihe  der 
gescbniltnen  Steine. 
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In    Oeerbecks    Bildteerken   zum   Thebischen   und   Troi- 
tchen  BeldenkreU  ünien  sich  ausser  einem,  wie  ich  glaube, 


I)  Gerhards  Archäol.  Zeiluag  t853  S.  106.  Eine  Nachleie, 
10  wie  die  Torb  ergehende  Abhandluag  >b  Beiag  anr  die  llia»  eine 
VoTarbeit  BOB  mHoen  SammlaDgen  getreseQ  itt.  Diese  eratrecklen 
lieb  über  deu  Hanpiiahalt  dei  epUchen  Cjcloa,  das  Troische  nnd 
Thebische,  hiaans  iadem  sie  parallel  liefen  mit  meioem  epiiohen 
Cfclut  in  xwei  Biodea  und  den  Titel  erhalten  lollteD:  der  epUehe 
Cjclus  ia  Bildwerken.  Sehr  gera  konate  ich  es  geschehen  laasen 
daaa  vod  einem  mit  diesen  Denkmilern  eifrig  beichäfligten  Zuhö- 
rer der  Plan  der  io  dem  tod  ihm  angenommenen  Titel  rerdeckt 
liegt,  aufgenommen  warde,  der  luerst  Öffentlich  angedeutet  ist  in 
der  Zeitscfar.  f.  A  W.  1834  S.  123.  „Es  wird  einmal  ein  Cjdui 
Ton  ansgeinihlten  Bildwerken  xu  jedem  der  Gedichte  dieser  Kliase 
aufzuElellen  lej'n,  nm  ihr«  michtige  Einwirkung  auch  nach  dieter 
Seite  bin  besser  wabnunehmen  und  in  fortlaufenden  Reihen  die  ' 
kunstleriscbe  Behandlung  mit  der  dichterischen  leichter  lu  rer- 
gleichen.  DieKjprien  werden  in  diesem  böcbsL  wunscheniwerthen 
Bilderbuche  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen."  Tb.  Bergk*  Wi- 
derspruch in  derselben  Zeilschrift  1850  S.  406  hat  in  dieser  An- 
sicht Dicbtt  Indern  können.  Sie  war  wiederholt  ausgesprochen  in 
den  Griech.  Tragödien  1,  12,  und  da«  Buch  wurde  sogar  ange- 
küadigt  in  der  Vorrede  in  dan  Alten  Denkm.  1849  1  S.  VI.  Auch 
schrieb  ich  Ton  Rom  aus,  in  einem  Brief  an  ATellino  in  dessen 
Bullettino  Nspoletano  1843  p.  33  da  molto  tempo .  rado  prepa- 
rando  una  zicca  scelta  de'  monumenti  recatiTi  al  Diclo  delle  fafole 
•piche  e  Iragicbe  un  cicio  epico-lragico  figurslo  ad  aao  degli  studj 
phitologici  nctis  mia  pairia.  Der  im  rorhergeb enden  Aarsali  ge- 
wonnene Gesicbtapankl  der  Sonderung  der  HonumanU  nach  den 
Kunstarten,  der  für  da«  kunsthisturische  Stadium  mancherlei  Vor- 
tbeile  gewähren  kaDD,ist  in  jenen  TorläuBgem  unter  der  Hand  immer 
fnrtgeselilen  Samralungrn  und  Aufseichaungen  aufgegeben  wegen  der 
äberwiegendeo    Beiguemlichkeit  der  ununterbrochenen  ConlinuilJil. 
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nicht  dahin  gehörigen  nur  fünf  VasengemSlde  der  neueren 
Galtung  und  vier  kleine  der  alteren  abgebildet  und  kaum 
noch  eben  so  viele  andre  aus  beiden  Klassen  angefahrt. 
Davon  einige  nachzutragen  wird  also  der  Mühe  werth  seyn, 
da  sie  im  Ganzen  einen  so  grossen  Vorzug  vor  der  Menge 
der  andern  Darstellungen  behaupten.  Man  kann  fOglich  zwei 
Abtheilnngen  machen,  die  der  natürlichen,  reinmenschlichen 
Verhältnisse  and  die  der  fabelhaften  Abenteuer,  Gegen- 
stande der  gemUthlicfasten  und  andre  von  phantastischer  Art. 
Die  schöne  Scene,  Telemaehs  Besuch  bH  Nettor,  mit 
dem  Namen  (nicht  NE2T0P,  sondern  NEi:TäP\,  No.  I, 
wo  gleich  bei  der  Begrüssung  Nestors  Tochter  Obst  oder 
Gebäck  zum  freundlichen  Empfang  herbeibringt  (nach  einer 
in  Griechenland  noch  jetzt  nicht  ganz  ausgegangenen  Sitte, 
nur  dass  man  wohl  süsses  Eingemachtes  dem  frischen  Obst 
vorzieht),  von  einer  1845  in  Ruvo  gefundenen  und  1848 
für  Berlin  in  Neapel  erkauften  Amphora  (No.  1945  des 
Verzeichnisses],  hätte  vor  vielem  Andern  die  Aufnahme 
im  Stich  verdient.  Durch  sie  ergiebt  sich  auch,  dass  Mil- 
lingen  Unrecht  hatte,  seine  eigne  Vermuthung  über  das 
Gem&lde  seiner  Peint.  de  Vases  pl.  55.  56  aufzugeben  und 
lieber  allgemein  eine  gastliche  Scene  anzunehmen,  weil 
die  Darslellnng  nicht  mit  Homer  übereinstimme.  So  gut 
wie  die  Ankunft  des  Telemachos  frei  und  nach  Sitte  and 
Cäremoniel  der  Zeit  gemalt  worden  ist,  ebenso  gut  konnte 
auch  dessen  Abschied  von  Nestor,  an  dem  dort  zwei 
.  Töchter  den  Abscbiedstrunk  bereit  hallen,  nach  eigner  Er- 
findung dargestellt  werden.  Wäre  die  Scene  genrearlig 
allgemein  verslanden,  so  hätte  das  auffallend  altergraue 
oder  durchaus  kahl  aussehende  Haupt  des  Alten  keinen 
Sinn.  Es  ist  wichtig  sich  endlich  zu  überzeugen,  welcher 
grosse  Unterschied  zwischen  Homers  Darstellungen  und  den 
aus  ihm  geschöpften  Gemfilden  istj  und  verkennen  llisst 
sich  auch  nach  so  manchen  vorkommenden  Beispielen  nicht 
dass  man  für  die  bedeutenden  Scenen  des  häuslichen  Lebens 
V.  15 
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^ern  einen  Typus  aus  der  heroischen  Poesi«  entlehnte.  Ob 
freilich  die  Bttcbselte  des  GofSsses  die  Ankunft  des  Tele- 
machos  und  (tes  ihn  begleitenden  Nestoriden  in  Spart« 
vorstellen  solle,  wo  ihnen  Helena  selbst,  zwischen  ihnen 
stehend ,  den  Trank  reichte ,  wie  de  Witte  vermulhele  (Gab. 
Durand  no.  420.  Coli.  H.  no.  6,S),  ist  Ungewisser.  Doch 
mächte  ieh  lieber  Beides  zusammen  annehmen  als,  mit  E. 
Vinet,  Beides  Ensammen  ablehnen.  Hiernach  würde  auch 
in  Tischbeins  Vasen  1,  14  Telemachos  den  Abschiedstrunk 
empfangen,  Nestor  hier  nur  weniger  steinalt  und  weniger 
treubertig,  und  zwei  Töchter  auch  hier,  der  Composilion 
wegen,  gemalt  sein. 

Zu  der  Candeloriscben  Vase  in  München  No.  7  (der-  . 
selben  welcher  Gerhard  im  Rapp.  Volc.  p.  139  not.  135 
mittelmSssige  Zeichnung  zuschreibt],  wird  künßig  eine  von 
Campanari  gefundne  hinzukommen ,  die  als  eine  der  schön- 
sten Vasen  einer  reichen  Ausgrabung  bezeichnet  wird: 
„JVouriAaa,  die  mit  ihren  Mädchen  zum  Fluss  die  Kleider 
zu  waschen  geht."  Bull.  d.  I.  1834  p.  177.  Schon  ein 
Oemälde  Polygnots,  in  dem  Bau  links  von  den  Propyläen, 
enlhieh  Nausikaa  nebst  den  mit  ihr  waschenden  Mädchen 
und  den  Odysseus  sie  überraschend  {iipKfai[t»yoy ,  Paus.  1, 
22,  6).  Da  von  dem  Chortanz  dieser  Wäscherinnen  bei 
Aeschyius  die  Rede  gewesen  ist,  so  bemerke  ich,  dass  in 
Pompeji  in  der  easa  della  fuilonioa  (in  der  Strasse  di  Mer- 
curlo]  vier  grosse  Waschstände  zwischen  ganz  niedern 
Mauern ,  worin  man  vermuthlich  das  Zeug  mit  den  Füssen 
slampne,  und  an  einem  der  Pilaster  des  Perislyls  Gemälde 
von  Wäscherinnen  gefunden  wurden. 

Dagegen  würde  ich  No.  8  u,  8  ausschliessen ,  das 
letztere  Gemälde^  welches  Tnf.  XXXI,  2  auch  abgebildet 
ist,  unbedingt.  Denn  was  wollen  ein  auf  einem  behauenen 
Stein  sitzender  König  mit  Scepier  und,  anstatt  einer  Schutz 
suchenden  Flüchtenden,  ein  Mädchen^  das  ihm  Obst  aus 
ihrem  Gewandbusen  darbietet,  wonach   er  reicht,    neben 
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einem  die  Begleiterinnen  der  Nansiksa  in  Sdirecken  set- 
zenden Odyssens,  wenn  auch  an  sich  der  glattbSrtige 
Backte  Jüngling,  der^  anf  ein  Knie  niedergelassen,  auf 
vier  Mädchen  ganz  eatgegengeselzle  Wirkungen  macfat, 
wiriiUch  Odyssem  sein  könnte?  Auch  das  aus  Stackeibergs  . 
Gräbern  Tat.  23  herbeigezogene  Gemälde  erweckt  mir  we- 
niger die  Vorstellung  eines  Sophokleischen  Chors  der  Wä- 
scherinnen, welcher,  da  er  nicht,  wie  bei  Aescbylus,  im 
GemSIde  die  Wüsche  im  stampfenden  Tanz  bearbeilra 
konnte,  billigerweise  Ball  spielen  sollte,  als  den  eines  Tanz- 
meisters, weicher  zehn  in  drei  Gruppen  verlheilte  Hädebsn 
im  Tanzen  und  in  Lnflsprttngen  übt  und  durch  seine  leb- 
hafte Bewegungen  sie  aufmuntert  nnd  antreibt.  Noch 
weniger  freilich  als  diese  Jahnsche  Erklärung  kann  ich  die 
dagegen  in  der  Arch.  Zeitung  IV  S.  309  wieder  hervor- 
gezogene Slackelhergische  billigen. 

Dass  Odysseos  von  Älkinoo»  Abschied  nehmend  zn 
verstehen  sei  auf  dem  aus  Buonarroti  von  HtUin  Gall.  m. 
172,  639  gegebenen  Medaillon,  wie  auch  0.  Hüller  an- 
führt, ist  eine  sinnreiche  Erkläning,  bei  welcher  der  Raum 
zu  benichsicbtigen  ist:  weil  wahrscheinlicher  wenigstens 
als  was  R.  Rocbetle  mon.  ined.  p.  368  not.  3  dachte,  Be- 
ralhong  des  Odysseus  mit  Eurylochos  und  anf  der  Sliule 
das  Bild  der  Galene,  welcher  der  Anker  kaum  angemes- 
sen sein  möchte. 

Odysseus  eingekehrt  bciEmtüos  kann  ich  nnr  verma- 
then  nicht  behaupten  bei  Dubois-Haisonneuve  pl.  LIV,  3 
[Panofka  Bild.:ant.  Leb.  14,  5],  in  einer  Vorstellung,  dieder 
Text  irrig  zum  „genre"  herabzieht.  Odysseus  hat  edle  Ge- 
stalt und  das  Kennzeichen  der  Mutze.  An  einer  Stange  Irflgt 
ein  Mann  zwei  vrirthschaftliche  Körbe ,  oTrov  äi  a^tv  «wipe 
Afsffci/AM)s,(Oil.  XIV,  449),  ein  Schwein  mit  einem  Jongen  ist 
neben  ihm.   Dielnschrin  Vfi.^u;0  möchte  falsch  gelesen  sein. 

Hieran   knüpfe  ich,   indem  andre  Vasen  in  dieser,   so 
wie  auch  in  der  Reihe  der  Fabeln   nachher  folgen  mögen, 
15» 
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ein  wohl  erfundnes,  jetzt  verlornes  Basrelief.  Winckeimann 
Hess  es  in  der  Wiener  Ausgabe  der  Kunstgeschichte  auf 
9. 135  stechen  und  bemerkt  in  dem  Verzeichniss  der  Kupfer- 
stiche zu  No.  7,  dass  es  im  Capitolinischen  Museum  sei 
(wo  es  jetzt  sich  nicht  findet]  und  dass  die  Vignette  „aus 
einem  grossen  Kupferstich,  so  für  den  3.  Band  der  Mon. 
ined.  bestimmt  war,  hier  ins  Kleine  gebracht  worden  und 
die  Deutung  anderwärts  gegeben  wird.^  Von  hi«r  muss 
es  Pea  genommen  haben  in  der  Storia  d.  a.  I  p.  236;  wel- 
cher ni  p.  424  angiebt,  es  sei  aus  Villa  Albani  und  sclieine 
eine  Speisekammer  (dispensaj  vorzustellen ,  indem  er  auf 
II  p.  143  verweist:  wo  Winckeimann  wirklich  eine  Alba- 
nische dispensa  anführt,  in  der  Dresdner  Ausgabe  tV,  4, 4. 
Darunter  aber  versteht  er  nichl  diexs,  sondern  ein  wirklich 
Albanisches  Relief  und  eine  wirkliche  Speisekammer,  dazu 
mit  lateinischer  Inschrift,  die  nHmlich  bei  Zoega  Taf.  27. 
Die  Vorstellung  des  andern  Reliefs  nun  ist  nach  einem 
Cameo  in  Eckhels  Choix  de  p.  gr.  pl.  37,  2,  im  Tischbein- 
Schornschen  Homer)  von  Inghirami  und  auch  vonOverbeck 
No.  91  abgebildet  worden.  Kleine  Abweichungen  sind, 
dass  im  Relief  die  Mutze  des  Odysseus  geflochten,  die 
Lanze  der  Pallas  weniger  gerade  geslelK  ist,  der  Behelmte, 
der  einen  Widder  schlachtet,  an  EumSos  anslösst.  In  der 
Vignette,  einem  Ausschnitt  aus  einer  vollständigen  Zeich- 
nung, sind  anstatt  diese  zu  verkleinern,  des  Raums  wegen, 
unten  die  Pässe,  auf  der  rechten  Seite  die  lelzte:.Pigur  bis 
auf  das  rechte  Bein  und  geschlachtete  Schweinchen  in  ih- 
rer Hand,  oben  der  Helm  der  Pallas  weggeschnitten  wor- 
den. Der  Stein  selbst  ist  zwar  nach  Eckhels  Urlheil  von 
Meisterhand  geschnitten;  ob  er  aber  wirklich  auch  antik 
oder  erst  in  neuerer  Zeit  vom  Marmor  copirl  sei,  und  so 
vielleicht  anch  der  Taf.  20,  welcher  einen  Ausschnitt  aus 
einem  andern  Basrelief,  der  Ermordung  der  Aegislhos 
darbietet,  wünschte  ich  noch  von  Andern  geprüft  zu  wis- 
sen.    Der  Behelmte  muss   wohl  Telemachos  sein,  der  in 
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seiner  Freude  sich  hergiebt  an  der  Bereitung  des  MrIiIb 
Theil  ZD  nehmen,  so  dass  en  das  Mahl  am  Schlass  des  16. 
Gesangs  zn  denkeo  ffflre.  Enmfios  nnd  Philölios  giebl 
Schorn  im  Tischbeinschen  Homer  an  VIII,  7;  Odyssens  im 
Hause  des  Laertes  VIII,  8. 

Im  Museum  zu  Parma  ist  an  einer  Vnse  Odyssetu  ton 
seinem  Hund  erkannt,  mit  einer  weiblichen  Figur,  Eury- 
kleia.  Rv.  Odysseus  sein  Schwert  hallend,  Kirke  und  ei' 
ner  der  Gcfabrlea  mit  Thierkopf ,  anch  diess  hier,  wie  die  . 
andere  Seile,  nicht  im  alleren  Styl.  Odysseus  und  der 
Hund,  ähnlich  wie  No.  92,  ist  auch  im  Mus.  Worslej.  tar. 
27,  30  der  Mail.  Ausg.  Im  Tischbein-Schornschen  Homer 
VIII,  3.  4.  5,  Tgl.  Schorn  im  KunstblatI  1824  No.  102. 

Penelope  sitzend  und  den  Odt/iaeiu  anhörend,  den  sie 
noch  nicht  eriiennt,  an  einem  dreilienkligen  Geföss,  mit 
KAAOS,  ist  angegeben  in  der  Reserve  iXr,  (de  Luc.  Bonap.) 
p,  14  no.  52.  Ein  GemSide  von  edelster  Auffassung  und 
Composition,  ein  Muster  aus  der  guten  Periode  der  Va- 
senmalerei, an  einem  sehr  grossen  bei  CBre  gerundnen 
Kraler,  stellt  dar  Odytseus,  eine  langgestreckte  Figur,  sit- 
zend vor  Penelops  and  als  Aethon  ihr  von  Odysseus  er- 
zählend. Uebor  ihren  Stuhl  ist  ein  Paniherfell  gebreitet 
fiber  ihm  ist  zu  lesen  O^iVTEVS  (das  T  mit  dem  Quer- 
strich niclitoben,  sondern  ein  wenig  tiefer,  wieaufMomm- 
sens  Tar.  I  der  Unterital.  Dial.  no.  14  von  Nolaniscben 
Geissen,  anch  im  Lucianischen  Mus.  iXr.  no.  1449  und 
sonst).  An  der  Wand  hKngen  Schild  und  Schwert  AVflh- 
reird  Odysseus  in  angenehmer  Nachlässigkeit ,  behaglich 
sein  übergeschlagnes  Knie  halt,  schlägt  sie  in  Sehnsucht 
nach  dem  Entfernten  sich  mit  der  Hand  an  die  Slirne,  ein 
Bild  der  Trauer  und  Unruhe,  Zu  beiden  Seiten  ist  eine 
Nebenfigur,  bei  der  einen  erbalten  .  .  OMEJBÜ.  (Rv. 
ScbMf  und  Tod,  geflügelte  Jönglinge,  tragen  die  Leiche 
des  Sarpedon,  unten  und  oben  gefasst,  sehr  schön  dahin). 
Diess  in  Gerhards  Archäol.  Zeit.   IV  S.  285  No.  17  kurz 
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OT^fthnte  GefSss  sah  ich  nnISngst  wieder  in  der  Sammlang 
Campana,  die  angeblich  auf  930  Stück  angewachsen  und 
in  langen  Reihen  von  Sälen  wohl,  aufgestellt  ist  [Mon.  in.  d. 
inst.  VI,  21].  Dieselbe  Vorstelinng,  abernvon  alterthümlicher 
Strenge  nicht  frei,"  ist  an  einer  Hydria  ans  Lokri  im  Mus- 
eum zu  Berlin  No.  884  [ann.  XXI.  tav.  T],  ■  Odysseus,  mit 
dem  Reisehut  auf  der  Schuller  hängend,  in  gleicher  Stellung 
als  dort,  erzählt;  Penelope,  mit  <<twa8  gesenktem  Haupt, 
hM  mit  Theilnabme  zu :  der  Ausdruck  in  Iraherer  Kunst 
jSt  noch  weniger  lief  und  ansprechend.  Auch  hier  ist  ein 
Helm  aufgehängt  zwischen  beiden.  Nur  hinter  dem  Odysseus 
sitzt  hier  ein  Dritter,  ein  Alter  mit  Mantel  und  Stab,  in  wel- 
chem Gerhard  im  Verzeichniss  den  Laertes,  Panofka  wohl 
richtiger  den  Mentor   erkennt,  Archäol.  Zeit.  IV  S.  248. 

Das  gar  wohl  gedachte  Gemälde  aus  Pompeji  No.  103 
hat  schon  der  wackre  Gu.  Becchi  im  Museo  Borbon.  I. 
tav.  B,  1824  neun  Jahre  vor  W.  Gell,  richtig  gedeutet, 
Odysseus  baarfUssig,  mit  dem  von  Eumäos  ihm  geschenk- 
ten Knotenslock,  hat  auf  einem  Stück  SSule  vor  dem  Hause 
sich  niedergelassen ;  Penelope  ist  herausgetreten  ond  sicht- 
bar ist  die  Freude,  womit  er  den  Aeusserungen  über  ihre 
Treue  gespannt  zuhört;  eine  Dienerin  schaut  neugierig  aus 
einem  Fenster  des  Hauses  heraus  auf  diese  Scene. 

Bei  Baseggio  in  Rom  sah  ich  1846  in  einer  Kylix 
von  schäner  Zeichnung,  wie  mir  schien,  Penelope,  sitzend 
zwischen  zwei  SSalen ,  also  in  oder  vor  ihrem  Hause;  ein- 
gehüllt wie  in  Trauer;  vor  ihr  stehend  Odysgeus,  bärtig 
mit  langem  Stab  und  Hut;  hinter  ihr  und  tiber  die  ganze 
andre  Seite  hin  Figuren  der  Freier,  alle  als  nicht  zu  ju- 
gendlich gezeichnete  Männer  die  ihr  Haus  erfüllen  und  de- 
ren Anwesenheit  und  Zahl  auch  ohne  irgend  ein  besondres 
Thun  Bedeutung  genug  hat. 

Toreutisch  war  auf  einem  silbernen  Teiler  vorgestellt 
nach  einem  Epigramm  [Anihol.  Pal.  IX,  816  p.  487)  Odys- 
seus,   vor  Telemachos  und    Penelope  der  Eurykleia  ängst- 
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lieh  winkeHd  ihn  nicht  zu  verrathen ,  wie  Jacobs  richtig 
erklSrl  (Anim.  III,  3  p,  678).  Aof  Odysseiig,  welcher  der 
Peaelope  die  von  den  Phäaken  zum  Geschenk  erhaltnen 
Gewänder  übi-Fgiebt,  geht  ein  Epigramm  unter  den  ana- 
Ihemalhischen  der  Anthologie  VI,  314,  vermuthlich  ein  Ge- 
mälde. Peneiope  vttx  von  Zeuxis  höchst  charakleristisch 
gemalt  nach  Plinius;  Oiiysseus  von  Nikomachos.  Statuen 
der  Peneiope  und  der  Etirykleia  von  Thrason  im  Tempel 
zu  Ephesos  erwähnt  Strabon.  in  Ilhaka  wurde  nach  Thiersch 
(Epochen  S.  273)  eine  aus  kleinen  bronzenen  in  einem 
Halbkreis  vereinigten  Figuren  bestehende  Wiederholung 
einer  Gruppe  gefunden ,  welche  die  Fusswaschung  nach  des 
Odysseus  Heimkehr  darstellte,  wovon  Bröndsted  nur  das 
Bild  des  Odysseus  selbst  erhallen  konnte. 

Von  den  ungemein  schönen  Thoafriesreliefen,  welche 
die  FuSEwaschung  und  die  trauernde  Peneiope  ilarsellen, 
finden  sich  Wiederholungen,  ausser  den  zu  No.  97  u.  101 
angeführten ,  aus  Tusculum  in  Caninag  Tuscolo  tav.  3.  4 
p.  13  und  in  den  Eestaer'scheo  Sammlungen,  und  ist  das 
zweite  auch  in  Kopenhagen  (Hus4e  Thorwaldsen  I  p.  116 
oo.  104],  das  andre  auch  bei  dem  Harquis  von  Rocking- 
ham  (Terracott.  of  the  Brit.  Hua.  p.  9],  Beide  sind  auch 
abgebildet  in  dem  Ruc.  des  pl.  pour  l'hist.  du  Cab.  des 
Mi.  par  du  Hersan  IHM  pl.  33.  24.  Kleine  Verschiedenhei- 
ten kommen  hiqr  wie  in  andern  der  classischen  thönernen 
Frieslypen  vor.  —  Odysseus  an  der  Narbe  erkannt  enthält 
eine  Paste  in  Tischbeins  Homer  H,  5  (vielleicht  No.  100). 

Peneiope  scheint  allerdings  auch  gemeint  zu  sein  in 
zwei  Vasenbildern  der  Annali  d.  Inst.  Xill  tav.  J.  K.  p. 
261.  Nachdem  sie  in  dem  ersten  J.  de  Witte  im  Cab.  Du- 
rand no.  419  an  einer  Amphora  aus  Noia  vermuthet  hatte 
in  einer  auf  einem  Stuhl  mit  RUcklehne  sitzenden  Figur  in 
langem  Gewand  und  Peplos^  welche  Wollknäuel  hin  und 
her  wirft  und  durch  eine  Ente,  n^ihtip,  vor  ihren  Füs- 
sen,   statt   de»   beigeschriebenen    Namen,    bezeichnet    sein 
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würde,  harn  an  einer  Vase  in  Neapel  derselbe  Vogel  vor, 
auf  der  Hand  einer  stehenden ,  vom  Hals  bis  sn  den  FDs- 
sen  Yerhflilten  Figur,  vor  welcher  ein  Wollkorb  gteht. 
Diese  ist  ohne  Nebenfigur;  der  andern  steht  ruhig  ein 
junger  Mann  im  Mantel,  mit  einem  Stab,  gegenüber,  den 
man  Telemachos  nennen  darf.  Wegen  dieser,  nicht  einmal 
untrüglich  gewissen  Deutung  soll  man  indessen  nicht  jede 
Frau,  bei  der  eine  Gans  ist,  ein  Vogel  sehr  bestimmter  Be- 
deutung bei  den  Alten,  oder  ein  Arbeitskorb  steht,  für 
Penelope  halten;  wie  z.  B.  Italinsky  wegen  des  letzleren 
das  anmuthige  Bild  Tischbein  I,  10,  wo  eine  KAAH  sitzt 
zwischen  zwei  stehenden  Zofen,  wovon  die  eine  einen 
Spiegel  halt.  Das  ebenfalls  sehr  gefällige  GemSIde  in  Hi)- 
lingens  Vases  de  Sir  Coghill  pi.  22,  ein  junger  Mann  mit 
knotigem  Stab ,  gegenüberstehend  einem  an  Spindeln  im 
Stehen  spinnenden  jungen  Weib,  ein  IIA12  KALOS  einer 
KALE  gegenüber,  kann  nach  dem  Anzug  und  der  treu- 
herzigen Miene  gar  wohl  ein  ehrbares  httusliches  oder  für 
einen  Hausstand  bestimmtes  Paar  vorstellen. 

Die  Freier  durch  Odysseus  getOdtet,  von  Polygnot, 
enthielt  die  Wand  des  Pronaos  im'Tempel  der  Athene  Areia 
zu  PlatSa.  Auf  ihre  Erlegung  durch  Odysseus  und  Tele- 
machos wird  die  andre  Etrurische  Aschenkiste  von  Cetona 
bei  Cbiusi  Annali  d.  I.  XIV  tav.  E  von  Emil  Braun  p.  48 
und  Bullett.  1843  p.  61  mit  Recht  bezogen,  wie  undurch- 
dringlich auch  die  Etrurischen  Ideen  sein  mfigen,  die  sich 
daran  geh&ngt  haben.  Weit  weniger  sind  die  Bemerkun- 
gen von  Micaii  zu  seiner  Abbildung  in  dem  letzten  seiner 
drei  Bände  Monumenti  tav.  49,  I  zu  billigen,  worüber  Cs- 
vedoni  in  seinen  Osservazioni  crit.  p.  20  sich  verbreitet. 

Was  nun  die  andre  Abtheilung  oder   die  Fabeln  be- 
triBl,  so  bedaure  ich  von  Profetu  und  Menelaoi,  die  schon 
am  Amyklttischen    Thron  vorkamen ,  und  anderen  Darstel- ' 
lungen  an  einer  Vase  des  Bourbonischen  Museums  in  Nea- 
pel   augenblicklich    genauere  Notiz  nicht  aufGnden  zu  kön- 
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nen  [mns/Borb.  XIII,  58].  Die  nvielleicht  ninzige"  Vorstellung 
eines  unter  Schiffstrflmmern  schwmmenden  Odysseus,  mit  zwei 
aus  der  Höhe  blasenden  Gesichtern  von  Winden,  glaubt  E. 
Braun  an  einer  Lampe  der  Pogeibf^rg'schen  Sammlung  Qelzt  in 
Hflnchen)  zu  erkennen,  Ballell.  d.  Inst.  1844  p,  41.  Odys- 
seus  auf  dem  Flosse  war  nach  Plinius  von  Pamphilos  gemalt. 

Zu  der  Noianiscben  Vase  mit  der  Blendung  des  Poly- 
pkem  No.  10  kommt  eine  andre  archaische  hinzu,  wovon 
ioh  einst  die  Zeichnung  bei  Gerhard  sah.  Der  riesige  Po- 
lyphem  sitzt;  drei  mit  Schwerlern  umgürtete  Begleiter  des 
Odysseus,  oder  er  selbst  voran  mit  zween,  wiewohl  er 
sich  nicht  unterscheidet,  führen  den  borizonlai  über  Ihren 
Köpfen  gehallnen  Pfahl  nach  dem  Auge  (Rv.  Fünf  Kampfer). 
An  einer  Amphora  aus  Capua  in  Berlin  in  dem  Nachtrag 
des  Verzeichnisses  1650  No.  1929,  ist  die  Scene  anders 
und  „in  Caricalar"  dargestellt.  An  einer  Aschenkisle  von 
Vollerra  bohrt  Odysseus  allein  den  Balken  in  das  runde 
Auge,  Uhden  in  den  Sehr,  dar  Berl.  Akad.  1616  S.  37. 
Diess  und  die  Werke  der  Kirke,  die  Sirenen  und  die  Un- 
terwelt sind  es,  die  man  aus  dem  Kreise  der  Odyssee  an 
diesen  Elruriscben  Kasten  findet.  Odysseus  den  Becher 
hinreichend ,  Sbnlich  wie  die  Pamfitische  Figur  No.  1 9 
(Ilsehbeins  Homer  VI,  2),  ist  im  Huseura  Chiaramonti,  s. 
Gerhard  in  der  Beschreibung  Roms  II,  2  S.  64  No.  499. 
üeber  das  Relief  No.  23  (wo  Gal.  mythol,  172,  632»  für 
174—632  zu  lesen  ist),  s.  auch  Clarac  M.  du  Louvre  pl. 
323,  249  p.  682  und  Zeitschr.  f.  a.  Kunst  S.  422.  No.  27 
ist  auch  in  Houels  Voy.  pitt.  de  la  Sicile  Tom.  2  pl.  I3T 
und  in  Tischbeins  Homer  VI,  4. 

Die  Capitolinische  Gruppe  No.  17,  besser  in  der  klei- 
nen Erzgruppe  Pourtal^s  bei  B.  Bochetle  Mon.  in^d.  pl. 
62,  2  p.  356,  und  Irei  von  der  Syrinx,  welche  dem  Mar- 
mor zugleich  mit  der  restaurirten  Hand  gegeben  worden 
ist ,  gehört  wahrscheinlich  nicht  ■  hierher.  Heyne  hat  zum 
Tischbein'schen  Homer  VI,  3  wohl  bemerkt,  dass  die  von 
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Polyphem  getretne  Figur,  nach  ihrer  grossen  Jugend  und 
Zsriheil,  auch  nach  der  Koprbinde ,  die  sie  trägt  (und  beide 
KApfe  sind  im  Mnrmor,  wenngleich  aufgesetzt,  doch  alt, 
wie  Platner  in  der  Beschreibung  Roms  III,  1  S.  144  be- 
zeugt), nicht  einer  der  GefShrten  des  Odysseus,  sondeni 
Äkit ,  der  Gelieble  der  Galalea  seyn  möge.  Die  Wuth  tics 
Kyklopen  ge^fen  Akis  und  die  Liebe  der  Galalea  zu  ihm 
sind  aus  den  ßämischen  Dichtern  bekannt,  aua  Ovid  (Het, 
XIII,  750),  Silius  (XIV,  221),  der  Laleintschen  Anthologie 
(I,  148,  Scrv.  ad  Ecl.  IX,  39],  und  es  konnte  gar  nicht 
Tehlen,  dass  in  dieser  Mustercaricalur  der  LeidenschaFlen 
den  komischen  Bildern  zarter  Verliebtheit  auch  andre  der 
bestialischen  Eifersucht  gegenüber  gealellt  wurden.  Ein 
solches  weist  die  Gruppe  auf,  nach  Massgabe  der  Aufgabe 
fein  und  gut  gehalten.  Der  Riese  zerrt  den  getödelen  oder 
vielleicht  nur  ergrilTenen  und  sein  Schicksal  noch  erwar- 
tenden Akis,  aber  dessen  Tödung  die  Sagen  nalSrlich 
wechseilen,  und  weidet  sich  an  seiner  Rache,  Ein  Hoch- 
relief in  Hfinchen,  das  der  damalige  Kronprinz  von  Bay- 
ern in  Rom  kaufte ,  stelll  dasselbe  dar,  obgleich  Sehern 
an  Akis  nicht  gedacht  hat,  Kunstblatt  1»28  S.  190,  Glyp- 
tothek VI,  137  S.  121.  Polyphem  sitzl  „auf  einem  Felsen 
am  Heer  und  hiiU  in  der  aufgeschwungenen  Rechten  eine 
Keule,  während  er  mit  der  Linken  einen  todlen  nackten 
Körper  aus  der  Fluth  zieht"  Dieser  letzte  Zug,  der  im 
Horgenblalt  1810  S.  29^  angegeben  ist,  würde,  wenn  er 
sich  wirklich  erkennen  lässt,  die  Rachlust  malen,  die  sich 
von  ihrem  Opfer,  das  der  grosse  Akisfelsen,  nah  am  Ufer 
nächstens  bedecken  wird ,  nicht  sogleich  trennen  mag. 
Auch  der  Karneol  No.  43  dUrfle  hierher  zu  ziehen  sein. 

Odysseus  unter  dem  Widder  geklammert  ist  in  Va- 
senbildern nicht  selten.  Eines  der  vorzüglichsten  besitzt 
E.  Braun  in  Durchzeichnung,  Odysseus  gravitätisch  unter 
den  mflchligen  Widder  gestreckt,  viele  sinnlose  Inschriften 
umher.    Solche  finden  sich  auch  an  einem  Lokrischea  GefSss 
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mil  derselben  Vnrslellong  nnil  einem  Bnnm  dahinter,  aber 
mil  ichwarzlichen  Figuren  aal  Treissem  Grunde  [Rv.  Krieg»* 
lente),  in  der  KBrlsrnher  Sammlung,  s.  Jahrb.  des  Ailerlhums- 
Vereins  der  Rheinlande  11,  S.  61,  wo  auch  eine  onedirte 
Wiederholung  in  Manchen  angefahrt  ist.  Eine  andre,  zwi- 
schen zwei  Mantelfiguren ,  besitzt  Col.  Leake  in  London, 
und  im  Oatal.  del  Pr.  di  Canino,  genauer  in  der  Franzö- 
sischen Ausgabe,  No.  1449,  ist  ein  einhenkliges  Gefitsschen, 
Odysseus  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  anter  dem  Widder, 
mit  den  Beischriften  A0O&OAT2  und  LAU.  Auch  an 
einer Fogelbergschen  Lampe  kommt  die  Gruppe  vor,  Bullet. 
IB44  p.  41,  und  im  Brittischen  Museum  sah  ich  sie  in  ei- 
ner kleinen  Gruppe  in  Erz. 

Unter  den  Darstellungen  der  Kirke  ist  die  welche 
0.  Jahn,  Arch.  Beilr.  S.  407,  dem  Overbeck  S.  782  folgt, 
ich  verstehe  nicht  warum,  ffir  mehr  als  problematisch  er- 
klart ,  vorzflglich  zu  beachten.  An  demselben  Gefilsse  sind 
in  oberer  Reihe  Oedipus  mit  der  Sphinx  und  ein  Greif  mit 
einem  Kampfer,  in  der  unteren  Kirke  mit  einem  Löwen, 
Eber  und  Wolf  dargestellt,  diess  alles  in  geistreich  phan- 
tastischer Weise.  Die  drei  Verwandelten  der  Kirke  stecken 
gerade  in  den  von  Homer  genannten  Thieren  (X,  212.  239); 
die  Zauberin,  die  originell  und  charakteristisch  gezeichnet 
ist,  hat  oben  mit  einer  gebietenden  Handbcwegnng  das 
Werk  vollbracht,  ihre  Zanberbfichse  ist  aufgestellt,  auf  ih- 
ren Zanberstab  stjilzt  sie  sich  nur,  indem  sie  hinter  Felsen 
nackt,  mit  flallemdem  Peplos  hervorgeht.  Hier  sind  also 
Wundertiiiere  zasammengestellt,  Sphinx,  Greif  nnd  die  aus 
Menschen  verwandelten  natürlichen  Thiere,  die  man  zumal 
in  dieser  Umgebung  und  durch  die  Erinnerung  an  Homer 
und  durch  die  Geberde  der  gemalten  Kirke  leicht  als  ver- 
wandelte erkennt,  wAhrend  anderwärts  die  Menschen  mit 
Thicrköpfen  besseren  Effect  machten.  Die  ganze  Verkehrt- 
heit der  aus  Vorurlheil  oft  verdrehten  Knnsturtheile  Hicalis 
erkennt   man    darin,   dass    er    diese   Malerei   für    etrurisch 
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erklärt.  Dass  sie  echl  griechisch  sei,  hat  auch  Csvedoni 
bemerkt  in  den  schon  erwähnten  Osservazioni  p.  25.  In 
Nola  sah  ich  im  Sept.  1842  bei  Br.  Dominico  Soglia  an 
einem  der  schönen  lekythenartigen  grösseren  Geßisse  anf 
der  einen  Seite  Kirke  mit  dem  Zaoberbecher,  auf  der  an- 
dern einen  der  Geführten  mit  Sckweinihopf.  Den  „bisher 
unedirten"  Spiegel  No.  57  werden  auch  die  Annali  d.  Inst 
für  1852  lav.  H  bringen,  mit  Erklärung  von  0.  Jahn  p. 
210.  .  Die  Sicilische  Lekythos  aber  No.  49,  mit  Kirke  and 
vier  verwandelten  Gefährten,  ist  von  der  No.  51  angege- 
benen ,  in  Gerhard's  Besitz ,  nicht  verschieden  '). 

Odysseus  den  Schstlen  des  Elpenor  ciürend  hat  man 
in  den  Impronle  gemm.  VI,  47  zu  erkennen  geglaubt,  BuU. 
1H39  p.  110.  Den  Schatten  seiner  Mutter  Antikleia  be- 
fragte er  auf  dem  achten  der  Epigramme  im  Tempel  der 
Apollonis  in  Kyzikos  in  der  Anthol  Palat.  Ueber  den  Nu. 
64  erwähnten,  wichtigen  Spiegel  Mon.  ined,  II,  '2Q  f nicht 
3d]  schrieb  auch  Grifi  (dello  speccbio  rappres.  Uiisse  e  Ti- 
resia,  Roma  183b  4.),  welcher  die  Namenserklärungen  von 
Bunsen,  Campanaii  und  P.  Secchi  bestreitet.  Einiges  ist 
auch  bemerkt  Bullett.  1840  p.  58. 

Für  das  schöne  Gemälde  des  Sirenen-Abenteuers  No. 
67  ist  es  nicht  unwichtig,  daSs  das  andere  Bild  an  dersel- 
ben Amphora  (im  Katalog  des  Prinzen  von  Canino  No. 
829 ,  jetzl  im  Briltiscben  Museum  No.  785) ,  die  drei  schwe- 
benden Eroten  HIMEPO^,  Pothos  und  Eros,  damit  in 
Verbindung  stehe.  Denn  die  Sirenen  sollen  hier  Liebe  be- 
deuten. An  einer  von  dem  ersten  Herausgeber  angeführ- 
ten Cornaline  Blacas  sind  auf  der  einen  Seite  zwei  Sirenen 
auf  der  andern  zwei  Eroten.  Die  Sirene  über  der  Ent- 
führung der  ®^AIA  durch  den  Adler  in  Tischbeins  Vasert 
I,  26  schwingt  Tympanon  und  Tänia,  und  das  Tympanon 
hat  auch   der  Eros  bei  der  Baccha  das.    I,  50  und  sieht 

1)  Kirke  ein  Schweia  ffiEICTad  ,  Vase  tod  Nncera  (Bull.  Nip. 
1667  V,  71  r.  It.  V,  2.) 
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man  in  ähnlicher  Bedeutung  ßfler.  An  einer  Kylix  von 
Nikosthenes  im  C«b.  Durand  No.  418  (übergegangen  an 
Beugnot)  sitzt  nur  eine  Sirene  auf  einem  Felsen  und  zwei 
Schiffe  segeln  vorüber.  No.  77  ist  bei  R.  Rochelle  pl.  61, 
1,  nicht  61,  2.  In  dem  Basrelief  Landsdowne  in  den  Hon. 
d.  I.IV,  29  (Annali  XIV  p.  155]  scheint  das  SchilTdes  Odys- 
seus  mit  den  drei  Sirenen  darüber  mit  den  Scbitfun  der 
beiden  andern  Abtheilungen  und  der  figurenreichen  Ein- 
fassung in  einen  phantasievolien ,  aber  schwer  zu  erralhen- 
den  allegorischen  Zusommenliang  gesetzt  zu  sein.  An  ei- 
nem LampengriS  abgebildet  im  Bnllett.  Napol.  1B46  tav.  111. 
5  und  ausführlich  besprochen  von  Avellino  1847  p.  39  f. 
45—47,  ist  Odysseus,  an  den  Hast  gebunden  und  bestrebt 
sich  iosEureissen ,  von  einem  Jüngeren  gehalten,  während 
ein  dabei  sitzender  Bärtiger  zuzureden  scheint.  EinaEtru- 
Tische  Urne  mit  dem  an  den  Mast  gebundnen  Odysseus  ist 
auch  in  den  Antiq.  PourtalSs  No.  10;  eine  andre  Nachah- 
mung im  Anliqnarium  zu  Mannheim  nach  dem  Verzeichniss 
von  Graff  II,  S.  Ö.  Die  Gemme  No.  72  ist  in  Hillins  Gal. 
m  167,  Q38  aus  Paciaudi  in  umgekehrter  Richtung  abge- 
bildet. 

Skyllo  kommt  in  Vasenmalerei  [Relief]  wenigstens  No. 
OS  an  der  Kylix  in  Berlin  mit  dem  viermaligen  Schiff  des 
Odysseus  vor,  woraus  man  vermulhen  müchle,  dass  aucli 
an  dem  vorbin  erwähnten  Landsdowneschen  Basrelief  das 
Schiff  des  Odysseus  dreimal  vorgestellt  wäre.  Wie  sehr 
die  Skylla  die  Maler  beschfifligle ,  zeigen  die  Beispiele  bei 
Flinius,  die  Skylla  in  Rom  von  Nikomachos,  die  von  Pha- 
{erion,  die  von  Andokides  bei  Andern.  Von  Nikias,  dem 
Maler  derNecromanlia  Homeri  (No.  60),  war  auch  Kalypso 
.zweimal  gemall,  der  Kyklop  von  Timanthes.  Eine  Skylla, 
die  in  drei  Seehundsracben  drei  Güfährten  vcrschlingl,  wo- 
ran aber  der  obere  Theil  fehlt,  ist  abgebildet  Marm.  Oxon. 
P.  1  lab.  LI,  132  und  ist  von  echt  Griechischer  Ausführung. 
Damit  ist  das  GemAlde  Pitt.  d'Ercol.  III,  21  zu  vergleichen. 
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wo  aach  drei  der  Gefdbrlen  gefassl  sind  und  Skylla-dabei 
ein  Ruder  scliwmgl. 

Sehr  sonderbar  and  ihre  Aufklfintn^  erst  noch  erwar- 
tend sind  zwei  Vaeengemälde.  Das  eine  aus  PSstoio  im 
Museum  zu  Neapel,  bei  Dobois-Haisonneuve  pl.  72  und 
Panofka  sur  les  nons  des  Vases  gr.  pl.  VU,  I  p.  9  not^ 
enthalt  O^rSSEYS,  auf  Felsen  gelagert,  das  Schwert  in 
Hfinden.  Ein  junges  Weib  mit  der  sogenannten  Cista  017- 
stica  geht  auf  ihn  zn.  Hinter  dieser  steht  ein  Jüngling 
mit  Lanze  an  einer  Stele,  wobei  geschrieben  steht  TILdE- 
MAXOSy  vor  einer  sitzenden  weiblichen  Fignr,  die  eine 
Amphora  auf  dem  Scboosse  hfill  und  einen  Kranz  unter 
sich  hat  nnd  vor  welcher  KAAE  (so  ist  auch  bei  Dubois 
fflr  KAji2  zu  lesen ,  ein  Fehler  der  auch  bei  Tischbein 
1,  10  vorkommt],  gerade  vor  dem  Namen  Telemaclios  ge- 
schrieben ist.  Hinter  ihr  eine  weibliche  Fignr  mit  einem 
Spiegel.  Müller  in  der  Archfiol.  S-  416,  1,  indem  er  irri- 
gOTweise  liest  und  verbindet  T^Xi(Kt%oi  *alöi,  nennt  das 
Ganze  „Odyssens  an  Telemachos  Grabe,  nach  einem  dun- 
keln Mythus",  Panonia  noch  unglaublicher  die  zweite  Hoch- 
zeit des  Odyssens.  Dass  Cäremonien  zu  verstehen  seien, 
wird  durch  das  untere  Feld  aoch  wahrscheinlicher,  welches 
man  in  Neapels  Antiken  S.  261  beschrieben  findet.  Der 
Aechlbeit  der  Inschriften  zn  misstrauen  ist  nicht  der  ent- 
fernteste Grund.  —  Sodann  inachl  B.  Rochette  in  den  Mon, 
in^d.  pl.  76,  7  bekannt  0JYSSE.2  sitzend,  nackt,  jung, 
unbtirtig ,  hinter  ihm  ein  HSdchen  mit  Cista ,  vor  ihm  ein 
auf  einen  Stab  gestützter  Jüngling  zwischen  einem  Hünd- 
chen nnd  einem  Schwan,  worin  ich  ebea  so  wenig  als 
dort  etwas  Mythisches  erkennen  kann.  Der  Heransgeber 
meint  p.  251  Eurynome,  die  treue  Magd  derPenelope,  oder 
die  Amme  des  Odysseus  Eurykleia.  Man  begreift,  dass  bei 
einem  Kämpfer,  zwischen  zwei  Weibern,  wie  es  in  zwei 
Gruppen  bei  Dubois  pl.  66,  3.  4  der  Fall  ist,  THAEMA- 
JtO^nach  der  Wortbedeutung,  nicht  als  Sohn  des  Odysseus 
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gvschriekun  wSre.  Ab*er  Odysseus  und  Telemachos  zusrnn- 
meii  sind  doch  nur  die  bestinimten  Personen  der  Sage, 
und  mit  welcher  Art  von  nXxv^  sind  sie  in  Verbindung 
gesetzt  ? 

Falsche  ErklSrungen  aus  der  Odyssee  sind  wir  los  ge- 
worden Pitt.  d'Ercol.  III,  6  durch  0.  Jahn  aber  Paris  und 
Oenone  1844  S.  13,  der  darin  diese  erkannte;  Eirke  in 
einer  Zauberbude  nach  Gell  New  Pomp.  pl.  72  p.  150  in 
Mallers  Archaol.  a.  a.  0.  durch  denselben,  Arch.  Beilr.  S. 
402 — 406.  Gegen  manche  Benamsungen  wie  Odysseus  und 
Telemachos  in  den  Lambergscben  Vasen  I,  94  p.  93,  Odys- 
seus ankommend  bei  der  Kalypso  an  einer  in  Neapel, 
Odysseys  die  Fenelope  wiedererkennend  in  einem  Vatica- 
nigchen  Relief  u.  a.  ist  es  heute  nicht  mehr  nölhig  ein 
Wort  zu  verlieren. 
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Würdig  neben  den  Slatuen  von  Aegitia  zu  stehen 
sind  die  Reliefe  di^s  älteren  grossen  Denkmals  von  Xan- 
tkoi  in  Lykien,  das  nicht  nach  der  Einnahme  derSlailt 
durch  Harpagos  Ol.  58,  3,  ungefShr  die  Zeit,  in  welcher 
jene  entstanden  sein  möcblen,  errichtet  sein  kann.  Denn 
bei  dieser  giengen  alle  Xanthier  bis  auf  die  abwesenden 
Fnmilienvttter  unter  (Herod.  I,  176,),  und  nachher  als  Ly- 
kien tributpflichtig  war  und,  bei  eigner  Verwaltung  der 
Städte  und  vermuihlich  schon  damals  einer  Conföderation, 
doch  einen  Persischen  Agenten  in  der  Hauptstadt  Xanthos 
hatte,  wurde  ein  so  ansehnliches  Grabmal  gewiss  keinem 
d^  Unterworfnen  erbaut.  Auch  lässt  bei  aller  Verschie- 
denheil der  Figuren  der  alterthftmltcb  strenge,  doch  schon 
von  Anmuth  leis  umflossene  Styl,  die  bewundernswtirdige 
Einfalt,  Wahrheit  und  bereits  erworbene  Sicherheit  und 
Feinheit  der  Arbeit  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
das  Lykische  Werk  ungefähr  in  dtr  gleichen  Zeit  entstan- 
den sei,  als  das  andre  in  Aegina:  ob  aus  einheimischer 
Schule  oder  unter  dem  Einiluss  der  zur  Zeit  hochberUhm- 
len  WcrksIStte  von  Chios  oder  der  Schiller  des  Dipönos 
und  Skyllis,  diess  wird  nie  auszumachen  sein.  Auf  dieser 
Slufe  kann  die  Kunst,  wie  das  neuere  ttelien  lehrt,  auf  den 


I )  Zwei  Paragraphen  90'  u.  128'  aus  der  dritten  Ausgabe  ton  K.  0. 
MülleraArchlologie  I64aUultell.  d,  ln*l.  archeoJ.  1847  p.  65—72. 
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verschiedensten  Punkten,  bei  geringer  Verbindong  unter 
einander  von  innen  iieraus  die  wunderliare  Uebereinslim- 
raung  entwickeln,  wenn  wir  difise  Lyliisch-Griecliischen 
Werke  mit  den  sonstlier  bekannten  Griechischen  Denkmä- 
lern erblicken.  Wie  weit  stehn  hinter  diesem  Denkmal  die 
Friesstucke  von  Assos  zurück. 


Hr.  Karl  Feliows,  dem  wir  die  Überraschende  Erwei- 
terung der .  Kansigeschichte  durch  das  Lyklsche  Allerthum 
verdanken,  für  dessen  im  Lande  gesammelte  und  dem  Na- 
lionalmnseum  geschenkte  Denkmäler  dieses  ein  besondres 
grosses  Gebäude  errichtet  hat,  machte  diese  Entdeckung 
auf  seiner  ersten  Reise  1838.  (The  Xanthian  Marbles,  their 
acquisilion  cet.  L.  1643.]  Abbildung  der  Reliefe  s.  in  Fel- 
lows  Journal  writlen  during  an  excurgion  in  Asia  Minor 
L.  1839.  p.  231  und  eine  bessere  in  seinem  Account  of 
discoveries  in  Lycla  L.  1841.  p.  170,  wiederholt  in  Ger- 
hards archäologischer  Zeitung  1843.  Tf.  4.  S.  49,  noch 
sehr  berichtigt  und  verbessert  M.  d.  I.  IV  tv,  3.,  womit  zu 
verbinden  die  sehr  eindringende  Beschreibung  und  Erklä- 
rung von  E.  Braun  Ann.  XVI,  p.  133.  Bull.  1845.  p.  14 
und  im  N.  Rhein.  Mus.  1844.  S.  481—490.  vgl.  Gerhard 
Arcbfiol.  Zeit.  1645.  S.  69.  Das  Grabmal  ist,  wie  noch 
vier  andre,  meist  inXanthos  selbst  gefundene,  ein  viereck- 
ter  Thurm  aus  Kalkstein  in  einem  einzigen  Stocke  auf  ei- 
ner Basis,  so  dass  der  Fries  über  $0  F.  vom  Boden  war, 
über  dem  Fries  ein  starker  Karniess  mit  Abacus  darauf. 
Die  Figuren  sind  ungefähr  wie  am  Fries  des  Parthenon, 
3  F.  6  Z.  hoch,  und  vertlieilt  auf  je  drei  weissen  Mar- 
morpletten  auf  jeder  Seite;  die  Ost-  und  Westseite  8 
F.  4  Z.,  die  beiden  andern  etwas  weniger  lang.  H.  d.  1. 
IV.  tv.  2.  Auf  der  ,  westlichen  als  der  Hauptserle  ist  der 
Fries  durch  eine  kleine  ThiirOfinung,  worüber  eine  sängende 
Kuh,  wie  über  einer  ähnlichen  (Fellows  Asia  M.  p.  236). 
V.  16 
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ein  Löwe  ist,  durchbrochen;  diese  Thttre  führt  in  eine 
achlh&Jb  Fnss  hohe  Kammer  und  ist  sehr  unbequem  um 
einzusteigen,  wohl  eher  zum  Hineinschieben  eines  Aschen- 
kastens oder  von  Spenden  bestimmt.  Diese  Einrichtung 
hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Grabe  des  Kyros  $.  245,  A.  2- 
Die  Kunst  hingegen  erscheint  nicht  nur  im  Ganzen  rein 
Griechisch,  sondern  es  trefien  noch  Überraschender  einzelne 
Figuren  Überein,  die  thronenden  Göttinnen  mit  der  Leuko- 
Ihea  Albani,  von  der  darum  ein  Abguss  genommen  und 
neben  der  Grabkammer  aufgestellt  worden  ist,  nach  dem 
Anzug  Oberhaupt  die  weiblichen  Figuren  mit  der  den  Wa- 
gen besteigenden  Göttin  und  der  gewappnete  Mann  mit 
dem  Aristion  der  Stele  in  Athen  (§.  93.  n.  19,).  Um  so 
aufiallender  ist  das  Fremdartige,  Eigenthümhche  in  den 
dargestellten  Religionsgebräuchen,  Göttern  und  deren  At- 
tribute». Die  Compositionen  der  vier  Seiten  sind  deutlich 
in  einheitlichem  Zusammenhang  und  engerm  Bezug  unter 
einander.  Auf  der  Seite  mit  der  Grabespforte  sind  aller- 
dings Demeter  und  Kora,  jene  mit  einer  Patera,  die  jün- 
gere Figur  mit  Granat-Frucht  und  Blüthe,  nebst  den  drei 
Hören  oder  Chariten,  die  mittleren  mit  Granat-Apfel  und 
Blüthe,  die  hintere  mit  einem  Ei,  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit zu  erkennen ;  und  da  auf  den  drei  andern  Seiten 
die  Mitte  eingenommen  wird  von  drei  thronenden  Göttern, 
mit  Stäben,  in  weiten  Aermelgewöndern  und  Hanteln,  zwei 
börtig,  der  dritte  ohne  Bart  ohne  jünger  zu  sein,  so  dringt 
sich  der  Gedanke  an  die  drei  Zeus  von  selbst  auf  (nur 
dass  dann  Poseidon  nicht  aus  diesem  Bezug  heraus  auch 
mit  der  Demeter  als  Phytalmios  insbesondre  zu  verbinden 
ist).  Doch  wird  diese  Annahme  durch  ein  dem  Bären  am 
meisten  ähnliches  Thier  unter  dem  Stuhl  des  einen,  einen 
Triton  als  Ornament  unter  der  Stuhllehne  und  eine  Granat- 
blume in  der  Hand  des  andern  und  Granatäpfel  in  beiden 
Händen  des  dritten  nicht  unterstützt.  Diesen  drei  Gattern 
scheint  eine  Familie  Geschenke  zu  weihen,  der  geharnischte 
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Mann  seinen  Helm,  die  Frau  eine  Taube,  ein  Kind  einen  Hahn 
und  einen  Granatapfel.  DiessKind  ist  auf  der  andern  breite- 
ren, der  mit  derTbüre  und  den  zwei  Göttinnen  gegenüber 
liegenden  Seite,  welche  an  den  Enden  noch  zwei  und  eine 
stehende,  gleich  den  Hören  gegenüber  untergeordnete  Figu- 
ren hat,  wogegen  die  Enden  der  zwei  schmäleren  Seilen 
von  vier  sehr  schönen  mädcbenraubenden  Uarpyien  einge- 
nommen werden.  So  passend  und  verständlich  bei  einer 
Grabvorstellung  diess  Beiwerk  ist,  worauf  man  Anfangs  auf 
mancherlei  Weise  spielend  die  Figuren  der  Hauptvorstellung 
bezog,  so  wenig  ISsst  diese  selbsl  sich  im  Besondern  und 
aus  den  künstlich  herbeizuziehenden,  meist  selbst  seltnen 
oder  nach  ihren  Bezügen,  nach  Zeit  und  Ort  mehrdeutigen 
und  völlig  zusammenhangslosen  Einzelheiten  einheimischer 
Griechischer  Mythologie  und  Symbolik  bestimmter  erklären. 
Von  farbigen  Ornamenten  erkennt  man  Spuren  ausser  deii\ 
Blau  des  Grundes  in  der  rolhen  Helmspitze  und  dass  die 
Leisten  der  Plinthen  und  an  den  Thronen  bei  ihrem  nie- 
drigen Relief  bemalt  gewesen  sind. 

Proben  weit  früherer  Kunst  und  In  rauherem  Stein  aus  ' 
Xanthos  sind  in  London  eine  Stele  mit  awei  Löwen  darauf, 
mehrere  Thiere  aus  einer  zur  Zeit  der  Römer  gebauten 
Mauer,  zum  Theil  abgebildet  Lycia  p.  174.  Sehr  alt  sind 
auch  Stücke  eines  Frieses  ähnlich  dem  von  Assos ,  ein  Bär, 
ein  Hirsch,  ein  Löwe  einen  Hirsch  zerfleischend,  ein  lau- 
fender Satyr  mit  einem  Baumzweig;  ein  schmälerer  Fries 
mit  fechtenden  Hahnen  und  andern  Vögeln,  vier  geflügelte 
Sphinxe  von  einem  Grab  und  eine  kauernde  Sphinx  von 
vollendeter  Arbeit  im  strengen  Styl  u.  s.  w.  Löwe  und 
Stier  sind  vorherrschende  Gegenstände  in  der  Lykischen 
Sculplur  (Lycia  p.  173),  und  Löwen  sollen  noch  in  den  Ly- 
kischen Bergen  leben  (p.  1H2.)  Uebrigens  sind  alle  Mo- 
numente de^  neuen  Lykischen  Museums  aus  Xanthos;  von 
andern  Städten,  Tlos,  Telmessos,  Pinara,  Myra,  Kadyanda,  hat 
i^.  £9llows  nur  Zeichnungen  und  einige  Abgüsse  mitgebracht- 
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DlbZ^H^i  Mausoleums  ist  die  Snasenite  Grenze  jenseits 
deren  dasnwelte  grosse  Denkmal  von  der|  Aktopolis  ron 
Xähthoi  nicht  herabgesetzt  wehien  kann.  Erst  bei  seiner  drit- 
ten Reise  ientdeckteHr.  Pdlows  durch  «msigste  Nachgrabung 
mnl  mit  fielen  Ghlck  dito  weit  Umhtir  zerstrenlen  Bestand- 
theite,  woraus  er  nachmsls  den  unter  dem  Namen  eines 
Uansoleum  oder  eines  Ehrendenkmals  des  Harpagus  be- 
kannten Bau  in  Zeichnung  zu  reconsthiiren  sinnreich  ver- 
sochlhat.  Noch  kommt  es  darauf  an,  ob  diese  Herstellung 
des  Jonischen  Geb&udes  völlig  sicher  stellen  kann,  dass 
die  Statuen,  die  UlverHänaden  des  Skopas  in  Kähnheil  und 
Leichtigkeit  der  Darstellung  no«h  hinausgehn,  zu  dem  Ge- 
bäude gehört  hnben,  dessen  meisterhafte  Friese  eher  anf 
die  Z6it  derer  von  Phigelia  faindeut«». 

Dieser  Friese  sind  twei,  der  eine  3  F.  4  Z.,  d«r  an- 
dere 1  F.  3  Z.  hoch,  der  grössere  aus  16  Marmo^latten. 
Die  Composition  im  Ganzen  und  der  Zusammenhang  ein- 
zelner Theile  bleibt  ungewiss,  da  nur  ein  Theil  aufg;efun- 
den  ist.  Der  grössere  Fries  stellt  eine  Schlacht  dar  mi| 
dem  Feuer  und  der  Lebendigheit  der  Darstellungen  von 
Phigalia,  alyer  eine  wirkliche  Schlacht  nnd  mit  Nachahmung 
dar  WirkliohtK4t  auch  in  den  Rüstungen  der  Kampfer,' nach 
welchen  die  beiden  Seiten  schwer  zu  unterscheiden  sind- 
D>euilich  sind  langbekleidete  Joiiische  Hoplrlän,  Lykier  ähn- 
lich wie  Eferodot  [V]|,  92.)  sie  beschreibt,  An^e  tragen 
An^xynden,  'die  Bagenscbtltzen  Lederharnische;  zwei  Ar- 
ten Vhn  Heimen,  das  Laiselon  (Philostr,  Imagg.  p.  323.} 
Auf  IQttf  Pla((<en  sind  Hopliten  gegen  Reiter  im  Gefecht, 
auf  andern  blosse  FusskAmpfer,  diemannichfariigsten  KWMpf- 
gruppfln.  Die  Lanaen,  Schwerter  und  Bogen  war«n  nicht 
ausgedrückt,  nur  als  Ausnahme  von  diesem  Princip  lindet 
sich  ein  Schaft  in  Marmor,  ein  Lech  zum  Einstecken  eines 
Schwerts  in  die  Hand.  Auf  dem  kfeineren  Fries  ist  dar- 
gestellt die  BiimaMme  ein»  Stadt,  Niederisgo  au!»en,  wel- 
cher die   Belagerten  vnn   den  Mauern  zusehn ,  Angriff  «af 
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das  Hanptlhor,  'ein  Atisrall,  SluripIeUern  gegen  dreifach 
aber  «inander,  ragende  w^hlbenaiinte  Mauern,  Gesandte 
welche  die  Stadt  tibergeben.  Vor  dem  Sieger  näiplteb,  mit 
Phrygischer  Hätze  und  Monte],  welcher  einen  Thr-on  ein- 
nimmt und  fiber  welchen  ein  Sonnenschirm  gebiiUea  wird 
{Zeichen  dos  büchalen  Rangs,  das  von  den  Persern  nach 
Aegypten  ttbergieng  und  noch  jetzt  in  Marokko  im  Ge- 
brauch ist;  die  Franzosen  erbeuteten  den  des  kaiserliehen 
Prinzen) ,  stehn  zwei  Greise  sprechend ,  van  fünf  Bewaff- 
neten begleitet.  Auf  einem  Eckstein  werden  Gefangne  mit 
auf  den  Rflcken  gtibundnen  Händen  abgeführt,  die  nicht 
Kriegslenle  sind.  Beschreibungen  im  Einzelnen  geben  Sam. 
Birch  Britannra  XXX.  p.  192-!'202  (mit  v.Qrsi(4lig  aufzu- 
nehmenden Dentungen)  and  E.  Braun  im  N.  Rhein.  Mus. 
m.  S.  470,  nachher  aoob  erweitert  in  der  Archaol,  Zeit. 
1844.  S.  358  ff.  vgl.  Bttll.  1$4@-  P-  70.  Die^e  Soenen  nun 
werden  auf  die  Eroberung  rpn  Xfinthos  durch  den  Feld<- 
herrn  des  ^yros  bezogen ,  da>in  stimmt  m^P  mit  Sir  Fel- 
lows  (Xaqtbian  Marbles  1842.  p-  99<)  bis  jetzt  ätierein.  Gol. 
Leake  nimmt  ^war  an  (Transact.  of  litter.  Second  Serie»  I. 
p.  260  9s.],  das«  dasPenkmal  desBarpagos  nictit  bald  nach 
der  Einnahme  der  ßtadt  (Ol.  5S,  3.),  sondern  erst  gegen 
Ol.  70,  vielleicht  von  dem  b^i  Herpdot  Ol.  71,  4  vprkom- 
m^nden  Enkel  des  HarpagQS  gesetzt  wordeq  «ei,  des  jjtyls 
wffgen;  nach  diesem  werde  mnn  lieber  nock  ein  Jahrhun- 
dert (Oll  d5,)  heronleigeben  wollen  noder  zwei*^!  abev  das 
erlaube  dio  Geschichte  Kloinasiens  nach  Alexander  nicht. 
Doch  wir  dürfen  nnr  bei  dsm  ^inpn  Jahrhundort  stfiken 
bleiben,  ija  wir  ohnehin  an  d>«  Periode  des  Skopss  uQd 
Praxiteles  dßiken  würden ,-  und  diese  Einwendung  der  Ge- 
schichtP  gegen  dis  Aussage  des  S|y|s  ftber  die  Zeit  ist  ge- 
hoben; fluph  setzt  c,  yv.  Head  im  Classica)  Hnsenm  N-  )li 
obgleich  »onst  einverstanden  mit  L^ak?  (p.  2^4.  ?28.),  4flS 
Denkmal  Ol.  83  odpr  86  oder  nflpk  ppfliar  (p.  390.),  AUein 
4er  Inhalt  der  P'pio^e  selbst  ist  dep  Annahme  entgegen;  er 
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ist  nicht  blos  verschieden  im  Einzelnen  von  der  Geschichle, 
wie  Leoke  entschuldigend  annimmt,  sondern  im  Ganzen 
.  und  Wesentlichen,  und  sogar  gewisgermassen  das  Gegen- 
theil  von  ihr.  Nachdem  die  Xanlhi'er  durch  die  Hassen 
des  Harpagos  in  die  Stadt  zurückgeschlagen  worden  wa- 
ren, brachten  sie  ihre  Weiber  und  Kinder,  Sklaven  und 
andre  Habe  in  der  Akropolis  zusammen,  verbrannten  sie 
und  stürzten  sich  dann,  durch  furchtbare  Eide  verbunden, 
auf  die  Feinde  und  suchten  im  Gefecht  den  gemeinsamen 
Tod,  so  dass  Xanthos  eine  ganz  neue  Einwohnerschaft  er- 
hielt, mit  Ausnahme  von  achtzig  Hausvätern,  die  zur  Zeil 
des  Untergangs  in  der  Fremde  gewesen  waren.  Unmög- 
lich also  konnte  man  die  Perser,  die  über  Leichen  in  die 
offen  stehende  Akropolis  eingezogen  waren,  inl  heissen 
Kampf  der  Bestürmung  und  die  Xanthier  als  unterhandelnd 
darstellen.  Zu  derselben  Zeil  ungefähr,  worin  die  wahre 
Geschichte,  deren  eigne  Natur  gegründeten  Verdacht  der 
Entstellung  oder  Uebertreibung  nicht  zul&sst  und  die  sich 
so  wenig  künstlerisch  verdecken  als  im  Allgemeinen  ver- 
gessen liess,  von  Herodot  erzählt  wnrde,  oder  bald  nach- 
her. Hierzu  kommt,  dass  die  Friese  keine  Perser  im 
Kampfe  zeigen ,  die  im  Heere  des  Harpagos  über  die  Jo- 
nischen und  Aeolischen  Hülfsvölker  hervorragen  müssten. 
Darum  nölhigt  uns  eine  so  bedeutende  historische  Dar- 
stellung zu  einer  andern  Annahme.  Die  Xanthier,  die  ihre 
Stadt  auch  gegen  Alexander  mit  ähnlicher  Harlnäckigkett 
vertheidigten  und  im  Kriege  des  Brutus  und  der  Triumvirn 
sich  abermals  mit  Weibern  und  Kindern  vernichteten,  nach- 
dem durch  List  der  Feind  eingedrungen  war,  könnten  früh- 
zeitig auch,  wie  die  Jonier,  einen  Versuch  gemacht  haben 
sich  der  Persischen  Oberherrschaft  wieder  zu  eniziehn, 
dessen  üblen  Ausgang  das  Monument  ihren  Kindern  tri- 
umphirend  und  drohend  vor  Augen  stellte  j  doch  würde 
dies  von  Herodot  vermulhlicb  nicht  übergangen  worden 
sein.    Oder   die   Darstellung   der   eroberten   Stadt  bezieht 
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sich  nicht  auf  Xanthos ,  sondern  auf  auswärtige  Thaten  des 
Persischen  Coinniissiirs  in  Xanlhos,  wie  an  der  von  Ap- 
pian  erwähnten,  jetst  in  London  befindlichen,  mit  Lyki- 
scher  Schrift  überdeckten  FriedenssBnle  von  Xanthos  die 
Griechischen  Verse  von  dem  Sohn  eines  Harpagos  rtthmen, 
dass  er  als  der  beste  in  der  Landschlacht  Oc^^  mUt/y) 
unter  allen  Lykiem,  die  demnach  hier  mit  ihm,  nicht  wider 
ihn  stritten,  viele  Akropolen  zerstörte  und  seinen  Verwand- 
ten einen  Theil  der  Herrschaft  (jtiQog  ßaialslag)  zuwandte 
(die  auswärts  eroberten  Städte,  unter  oberhoheitlicher  Ge- 
nehmigung). Diess  vermuthlich  in  dem  Krieg  des  Cuago- 
ras,  der  aach  Kilikien  zum  Aufsland  brachte  und  von  den 
Persern  Ol.  98,  2.  zur  See  und  sechs  Jahre  später  in  Cy- 
pem  selbst  geschlagen  wurde  (Franz  in  der  ArchfioL  Zei- 
tung 1844.  S.  279.].  Die  Jonier  sind  alsdann  auch  hier 
ohne  Zweifel  Söldner  im  Dienste  des  Artaxerxes,  so  wie 
auf  der  andern  Seite  vielleicht  Arkadier  fochten,  die  Schwei- 
zer des  Alterthnms ,  wie  ans  der  alten  KomOdie  bekannt 
ist.  Von  den  beiden  Giebeln  haben  sich  die  Haifie  des 
einen  mit  einer  Schlacblscene  und  Stdcke  des  andern  mit 
zwei  thronenden  Göltern  und  stehenden  Figuren  erhalten, 
wahrscheinlich  Dankopfer  an  die  Götter  f(ir  den  Sieg  und 
diess  wohl  auf  der  Vorderseite.  Unter  den  meist  sehr  un- 
vollständigen Slatuen  von  verschiedner  Grösse ,  die  Sir 
Fellows  in  den  Intercolumnien  des  Vorder-  und  Hinter- 
giebels und  auf  den  Abroterien  anbringt,  setzen  am  mei- 
sten in  Verwunderung  die  weiblichen  Figuren ,  die  nach 
der  rechten  oder  der  linken  Seite  gewandt,  in  lebhaftester 
Bewegung,  zum  Theil  sich  umschauend,  enteilen,  wodurch 
sie  in  Linien  des  Körpers,  dem  auch  das  Gewand  sich  eng 
und  wie  durchsichtig  anschmiegt,  und  der  fliegenden  Ge- 
wandmassen,  unter  der  so  kähnen  als  erfindungsreichen 
Hand  des  Werkmeisters,  eine  Fülle  von  Schönheiten  ent- 
wickeln, über  welche,  was  in  der  raschen  Ausführung  un- 
vollendet oder  verfehlt  erscheint,  leicht  zu  übersehn  ist. 
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Von  alterlhümticber  Hfirte  möchten  diese  Eigenheüen  der 
Bebandlung  zu  unterscheiden  seyn.  Auf  den  Plinthen  die- 
ser Figuren ,  zwischen  den  FUssen ,  findet  sich  ein  Fisch 
ein  grösserer  Fisch,  ein  Seekrebs,  eine  SchneckenmusGhel, 
ein  Vogel,  der  in  dieser  Verbindung  für  einen  Seevogel, 
niclit  fUr  eine  Taube  zu  nehmen  ist:  und  ähnliche  Thiere 
sind  nach  diesen  fünf  in  den  Zeichen  übereinstimmenden 
Figuren  auch  in  zwei  andern  ähnlichen  and  zugehörigen 
vorauszusetzen,  wo  sie  mit  dem  grösseren  Theil  des  Gan- 
zen fehlen.  Wenn  nun  diese  Symbole  Nereiden  deutüch 
anzeigen,  so  ist  deren  Flucht  nur  zu  begreifen  aus  Stö- 
rung in  ihrem  eignen  Reiche  durch  eine  Seeschlacht  ent- 
weder, wie  die  gegen  Euagoras,  oder  durch  einen  Land- 
sieg, welcher  die  Feinde  nöthigte  sich  Über  Hals  undKopt 
in  die  SchifTe  zu  werfen,  wie  z.  B.  bei  Herodot  V,  116: 
und  nur  unter  dieser  Voraussetzung  passen  auch  Nereiden 
an  ein  Siegesdenkmal.  Zugleich  geben  sie  dann  einen 
Beweis  mehr  ab ,  dass  in  den  Friesen  nicht  die  Einnahme 
von  Xantbos  durch  den  ersten  Harpagos,  sondern  ein  spä- 
terer Sieg  der  Persischen  Regierung  über  einen  Aufstand 
gegen  sie  dargestellt  sey.  Aber  es  scheint  auch  die  un- 
verkennbare Beziehung  dieser  Nereiden  auf  einen  Seesieg 
die  architektonische  Combination ,  dats  sie  zu  demselben 
Bau  mit  den  Friesen  gehört  haben ,  sehr  zu  bestätigen. 
Diese  Vereinigung  vom  Getümmel  der  Schlacht  und  (an- 
deutend) zur  See  und  dem  Bild  erstürmter  Stfidte  bringt 
eine  gute  Totalwirkung  hervor.  Auf  solche  Art  war  hier 
durch  Joniscbe  Hand  und  in  rein  Griechischer  Weise  der 
Assyrische  und  Persische  Gebrauch  Schlachten  vorzuatellen 
(S.  245*   248  A.  2.)  nachgeahmt. 

Ausser  diesem  Monument  sind  aus  der  besten  Kunst- 
zeit aus  XanUios  nach  London  gebracht  worden  besonders 
zwei  L&wen,  das  nach  dem  geflügelten  Wagen  benannte 
Grab  mit  merkwürdigen  Vorstellungen  (Asia  H.  p.  226. 
Lycie  p.    165.],  ein   Fries  von  Wagen  und  Heitern  (Ljrcia 
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p.  173.]',  eine  Jagd,  vemiuthlich  von  einem  Grabe, 
der  Zug  der  Landleute,  die  ihre  Abgaben  in  Zucl 
Jagdlhieren  and  andern  Naturalien  dem  Herrn  en 
CLycia  p.  176.).  Sehr  gut  scheinen  anch  die  Frs 
von  Amazonengerecht  and  Festprocession  das,  [ 
Bellerophon  die  Chimfira  bekämprend  p.  136.,  die 
lossaler  Fignr  von  einem  Grabe  ebenralls  versetzt 
ist,  und  nicht  wenige  unter  den  Reliefen  von  Grab 
die  nur  hfiasliche  Scenen  oder  Krieg  darstellen  (nie 
mal  p.  209.  scheint  eine  Ausnabme  zu  machen),  ei 
sehr  vorzägliche  und  eigenlhümliche  Compositionen 
[vgl.  das  Titelknpfer,  wo  MESOS  zu  schreiben  is 
135.  141.  166.  178.  197.   198.  200.  206.  207.  208 
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Taf.  XIV. 


Dieses  Gemälde  tod  einer  Vase  aus  Cfire  in  der 
Ssinntlung:  Campana  bietel  des  Nenen  von  verschiedener 
Arl  nicht  wenig  dar.  Wenn  es  auf  den  ersten  Blick  ziem- 
lich rSthselhafl  erscheint,  so  ergiebt  sich  doch  hald  der 
Inhalt  im  Wesentlichen,  und  nur  über  einzelne  Besonder- 
heiten wünscht  man  bestimmtere  Auskunrt  geben  zu  kön- 
nen. Schätzbar  ist  es  im  Allgemeinen  schon  dadurch  dass 
es  die  nicht  gar  zahlreichen  Darstellungen  aus  dem  Th«3- 
bischen  Epos  vermehrt.  Dieses  war  vernialhlich  mit  alten 
andern  sogenannt  Hotnorischen ,  nachdem  die  Ilias  und 
Odyssee  ihnen  den  Vorrang  abgelHUfcn  hatte,  mehr  und 
mehr  in  einen  engeren  Kreis  zurückgelreten,  obgleich  noch 
Pindar  und  die  Tragiker  den  tiefen  Eindruck  den  sein  In- 
halt machte,  bezeugen,  und  scheint  wenigstens  in  der 
Periode  der  Vasenmalerei  nnd  an  ifanm  bedeutendsten  Fa- 
brikorten weniger  gegolten  zu  haben. 

Die  Namen,  die  nach  der  Linken  geschrieben  sind, 
lassen  keinen  Zweifel  zu.  In  TYJEY2  hat  das  £  die 
Gestalt  eines  umgedrehten  B^  was  in  dem  auf  der  Homm- 
senschen  Tafel  der  Alphabete,  nach  der  von  dem  General 
Galassi  gefundenen  Vase  von  Cure  nicht  vorkommt,  indem 


I)  Hon. 
9  p.  36—41 


d.   Iml.  archeol.    1858   Vol.  6  Ut.    14.  AoDali  Vol. 
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da  diess  Zeichen  vielmehr  ß  bedeute! ').  Dagegen  stehl  es 
viermal  auf  der  Vase  von  Cäre  mit  dem  Abschiede  des 
Heklor  in  den  Schriften  des  Inslituls  für  Iä55  Taf.  20  p. 
67,  wo  das  ß  eine  ganz  eigenthamliche  Form  bat,  und  au 
der  früher  beltannten  auch  aus  Cdre,  Hon.  d.  I.  2,  38  in 
Alviai,  so  wie  auch,  nur  rechts  gewandt,  in  dem  Corcy- 
rSischen  Alphabet  bei  Hooimsen.  Auf  unserer  Vase  selbst 
haben  wir  in  dem  zweiten  Namen  nEPIK^YMENOS  die- 
selbe Form  des  b  noch  zweimal,  und  noch  einmal  in  dem 
dritten.  Denn  dieser  tautet  BY2MENA.  Der  Name  Is- 
mene  hat  also  spöter  das  H  oder  die  Aspiration  abgestos- 
sen  und  Y  mit  /  verlauscht,  was  nicht  minder  häufig  ge- 
schehn  ist  als  das  Andre').    Noch  finden  sich  beiEumathius 


2)  Theodor  Homm«eD  die  onter  iUltscheo  Dialekte  Tsf.  1  N. 
12  S.  8. 

3)  VJKle  ßpigpieU  in  meiner  Trilogie  S.  479  f.  Hier  iat  riet 
la  DDlerBcheiden ,  t)  dialelitische  Abneigung  gegen  das  v  (Ahrenl 
Dill.  AeolicB  p.  81)  wohin  ftirvlos ,  Mtnkijni  Tür  ftvalof ,  raudlus 
gcliört;  2)  allberge  brachte  ftltche  Schreibung,  wie  in  A/t^^xriiai', 
'A/ifiuaiorit ,  woftir  in  Alliscben  Intcbriften  und  lonil  aneh  die 
rieblige  'Jfiifuaiarit  gebraucht  worden  ist  [C.  I.  Graec.  o.  1688  p. 
808);  3)  aus  TaUcber  Etymologie,  wie  in  Jvaaii.^s,  neben  T^ta- 
avl^i,  TQumUfiot  (Zeilscbr.  T,  a.  Kunst  13l8  S.  M2),  in  tQV^dlfuc, 
dreibuscbigar  Helm,  jqktogvs,  wo  dann  Buttmann  Leiil.  3,  250, 
W^tlenbacb  ad  Eunap.  p.  241  durch  die  apilifindig  falsche  tod 
9Qiat  geliUEcbl  worden  lind,  suweilen  Tielleiebt  um  die  wahre 
Bedeutung  etwai  lu  Tentediea,  wie  der  Süngcr  bei  den  Hihleii 
in  Samoi,  *U  Freund  der  Braleo.  xpfai^iitoc  K^täifolos  genannt 
wurde  (Epiich.  Cvcl.  I,  218);  4)  durch  irrige  Veriauschung  der 
Abicfareiher  (BoiiBon.  ad  Babr.  fah.  61,  2),  und  eben  ao  der  Schrei- 
ber im  Alterlhum,  wie  Mowwj^io  in  Atliachen  das  Seewesen  be- 
treffendeo  luBchriften  (Keil  Aoal.  epigr.  p,  334  %.)  ,  Httayiiri'vag 
auf  einer  tob  Koa,  Svnxiit  auf  MSnien  (bei  Mroonel),  MIPSIN 
SleiDscfaneider  auf  iwei  Sieiuen.  In  Ableitungen  (ritt  t  für  v  ein, 
wie  io  aittkoi  von  du;,  pniQtfiaXof,  neben  vniQfu^s,  Elfarfuätufy 
{'Hl/aifviöj^t) ,  f(it>,  qUvt,  9iattec,  vermulhlich  tod  ^u'ui.  Oft  geho 
beide  Vocale  neben  einander,  wie   in    rpifui,  Tpv'fui.    ZuweÜeo  iat 
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verinuthlicb  aus  Sucht  des  Archaistischen ,  die  Namen 
'Yaitivij  (worin  /  für  H  die  sp&tere  Aussprache  ausdrückt) 
und  ^Yafuvlag.  Sehr  nahe  stehn  einander  sodann  dieFor- 
men  für  ff  und  /u.  Aber  das  o  ist  sirher  durch  die  letzten 
Buchstaben  der  drei  andern  Namen  des  Bildes,  und  das  (t 
ist  genau  eben  so  wie  hier  auch  in  //Eßtx^tlfuvo;,  so  wie 
auch  das  v  in  demselben.  Beide  Buchstabtüi,  a  und  [*,  mit 
dieser  geringen  Verschiedenheit  kommen  auch  auf  andern 
Vasen  nicht  seilen  vor*}.  Endlich  der  vierte  Name  kann, 
wenn  man  die  Wortbedeutung  berücksichtigt,  unmöglich 
anders  lauten  als  KXvtoi,  der  auch  als  der  eines  Philoso- 
phen vorkommt  s.  zu  Herakles  bei  Eurytos  1859  Taf.  2. 
Allerdings  hat  das  Koppa,  das  wir  in  dem  ersten  Bucb- 
slaben  erkennen  müssen,  in  UeQ^xiv/Kvot  seine  gewöhn- 
liche Gestall.  Doch  ist  die  dort  gebrauchte  Phönicische 
des  Koph,  die  ganz  mit  der  des  q  (P)  übereinstimmt,  auch 
an  dem  Galassiscben  Gef&HSchen  in  der  Abbildung  von 
Lepsius  in  den  Annalen  T.  8  tv,  d'agg.  C.  und  danach 
bei  Franz  (p.  22.  46)  in  dem  unler  dem  Syllaharium  ste- 
henden Alphabet,  auch  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
von  Lepsius  Cp-  191 ) ,  so  dass  hierin  Mommsen  geirrt 
haben  inöchtB.  Uebrigens  könnte  leicht  auch  eine  blosse 
Nachlässigkeit  in  der  Zeichnung  dieses  Buchstabens  gesucht 
werden,  indem  der  Strich,  stall  gerade  unter  der  Mitte  des 
Runds  hinabziigei:n,  an  der  Seite  sich  anschlösse. 

Von  l^deus  und  Iimene  wissen  wir  dass  er  sie  am 
Brunnen  ermordete,  aus  Mimuermos  und  Pherekydes '). 
Diessist  aller  Wahrscheinlichkeil  nach  aus  dem  Homerischen 
Epos  der  Thebais  geflossen,  und  was  Hlmnermos  anführt, 
Ismene   sey,   als   sie   mit  Theoklymenos   am  Brunnen  eine 


die   Wunel    ungeni»,   wie   in  Kigga ,   Kvggtr,  Aotic^ra ,  Xfftai»n, 
Xvfiai»tt  (Böckfa  SlBitRhauihaltuDg  der  AthcDcr  3,  83). 

4)  Jo.  Fnni  Elcmeala  Epigrsphices  Griec*e  p.  44.  46 

5)  Arislopb.    (iramni.    Argum.    Sopb.    Aatig.    Schol.    Eurip. 
PhoeD.  53. 


DiclzedbyGoOgle 


25ti  Tydeus  und  Isuiane. 

buhlerische  Znsammenkunft  hatte,  von  Tydens  auf  Gebeisg 
der  Athene  getödut  worden,  diess  ist  als  eine  spSteni  in 
priesterlichem  Geiste  besonders  molivirte  Dichtung  zu 
betrachten,  die  sich,  wie  so  oft  gescheht»!  ist,  an  die 
filtere  Sage  angerankt  halte.  Was  ich  in  der  Aaseinander- 
setzung jenes  ßpoB  einst  vermnthet  habe,  dass  es  das 
greuelhafte  Ereigniss  vor  dem  Beginne  der  Belagerung 
enthalten  habe,  damit  der  grimmige  Tydeus  sich  von  An- 
fang an  greulich  zeigte ,  wie  er  noch  im  Augenblicke  sei- 
nes Todes  erscheint^),  wird  wahrsciieiniicb  durch  unser 
Gemälde,  wie  wir  sehn  werden,  bestfiligt.  So  zeigt  die 
Nachahmung  dassAchilleus  diePolyxene,  als  sie  sum  Brun- 
nen vor  dem  Skäischen  Tbore,  wo  er  auch  ihren  Bruder 
den  Knaben  Troikts  mordete,  Wasser  zu  schöpfen  heraus- 
gekommen war,  umbrachte,  diesen  in  seiner  FQrchlerlich- 
keit.  Tydeus  der  die  Brunnenschöpferin  durchbohrt,  ist 
auf  Vasen  der  alten  Art  von  dem  hochverdienten  Hillingen  er- 
kannt worden'].  Wenn  diess  schon  vorher  nicht  ganz 
sicher  war,  so  wird  es  noch  zweifelhafter  durch  unser 
GemSide,  da  dort  auch  Acbilleus  und  Polyxena  gemeint 
geyn  könnten.  Denn  die  Darstellung  unsres  Gefflsses  ist 
von  jener  durchaus  verschieden.  In  dieser  wird  man  ei- 
nen Brunnen  nicht  sofort  erkennen  oder  zugeben.  Und 
doch  scheint  dieser,  der  Brunnen  vor  der  Stadt,  an  wel- 
chem nach  filteslem  Brauch  auch  Fürstentßchter  das  Trink- 
wasser schöpften ,  nicht  bloss  an  sich  sehr  wesentlich  für 
die  epische  Sage;  sondern  man  wird  ihn  auch  darum  gern 
voraussetzen,  weil  es  sehr  unwahrscheinlich  ist  dass  neben 
jener  charakteristischen  Sage  von  der  Ermordung  der  Is- 
niene  eine  so  ganz  verschiedne,  wie  die  dargestellte  ohne 


6)  Der  epiicbe  Cyclus  oder  die  Homeriacben  Dichter  2,  35T. 

7)  Peint.  de  Vaiei  pl.  22;  lach  bei  Gerbard  Elr.  und  Camp. 
VaieDbilder  T*f.  E,  11  aod  in  Oierbecb*  Bildwerken  des  Thübi- 
■chea   and   Troiachen   Kreisea    Tif.  3,  12  S.   123.  Vgl.  Anntli  22, 

78  I. 
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die  Annahme  des  Brnnnens  seyn  würde,  in  so  alter  Zeit 
h&tle  aufkommen ,  und  dass  sie  hätle  gatiz  in  Vergess  kom- 
men können,  wSre  sie  aufgekommen  gewesen  und  genug 
zu  Ansehn  gelangt  um  von  dem  allen  Gef^ssmaler  vorge- 
zogen zu  werden.  Ja  es  scheint  sogar  unmöglich  etwas 
anders  anzunehmen  als  den  Brunnen ,  weil  die  Scene  of- 
fenhar  im  Freien,  vor  der  StadI  ist,  wo  etwas  Wohnliches 
für  Ismene  nicht  zu  denken  ist;  Periklymenos  flieht  von  ihr 
weg  und  Klytos  rückt  heran.  Dass  der  Schwester  des 
Eteofales  und  Polynikes  ein  heroischer  Charakter  gegeben 
ist,  so  dasB  sie,  den  sichern  Tod  im  Auge,  trotzige  Worte  ' 
an  den  Feind  richtete,  würde  kein  Hindemiss  seyn  wie 
sehr  auch  bei  Sophokles  Ismene,  der  Antigene  gegenüber,, 
mit  der  sie  auch  in  der  Odyssee  verbunden  wird,  den 
Charakter  geändert  hat.  An  ein  Wassergei^ss  aber  ISsst 
das  Ding  von  weisser  Farbe  worauf  ihr  linker  Arm  ruht, 
kaum  denken.  Und  was  das  sey  hinter  dem  Ismene  siebl, 
ist  schwer  zu  bestimmen.  Naifirlich  ist  es  das  Wasser  der 
Brunnenrohre  aufzusammeln  in  ein  grosses  rundes,  auf  einem 
Fuss  in  der  Mitte  ruhendes  Gefass,  wie  sie  aus  spSleren 
Zeiten  bekannt  sind,  oder  in  den  Raum  einer  ßundmauer, 
oder  in  einen  langen  Trog,  wie  sie  bei  den  einsamen  den 
Reisenden  gewidmeten  Brunnen  Kleinasiens  angebracht  sind. 
Aber  ein  auf  vier  Füssen  aufgestellter  BehSiler ,  unter  dem, 
wie  als  Wachler  oder  etwa  als  Begleiter  der  anwesenden 
Person  ein  Hund  liegt!  Und  über  dem  Flächenraum  des 
Gestells  selbst,  der  Wand  nach  aussen,  die  roth,  ein  eben 
so  breites  Geialel  das  schwarz  und  darüber  wieder  eine 
Masse  die  roth  angeslrichen  ist,  mit  Ausnahme  des  sellsa- 
men  Dings  unler  dem  linken  Arm  der  Ismene.  Ich  scheue 
mich  faal  zu  erinnern  an  die  allerdings  viereckten,  meist 
lllnglich  viereckten  Stander,  die  man  bei  dem  Brunnen  aus- 
sen vor  manchen  kleinen  Studien  Italiens  sieht,  bestimmt 
für  die  Töchter  der  Sladt  um  die  Wäsche  zu  reinigen, 
Naustkaa  begleitet  die  Wäscherinnen  an  das  Meer.  Mein 
V.  17 
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Freund  0.  Jahn  erinnert  mich  an  die  Münchner  Vage  fn 
Pnnolkas  Bildern  antiken  Lebens  Tat  IH,  8,  wo  das  Brun- 
nenwasser in  einer  tiscbshnlich  gebildeten  Marmoreinfassong 
gefasst  ist  und  aus  drei  Mündungen  ausstrOml^).  Sollte 
die  rolhe  Hasse  aber  dem  schwarzen  Grunde  darunter  die 
zu  waschenden  tiewfinder  bedeulen,  so  wSre  der  Gegen- 
salz perspectivischer  Auffassung,  den  wir  in  Vasenbildern 
der  ersten  Zeit  oft  genug  finden,  nirgeuils  aafTallender  zu 
sehen:  ein  Beispiel  von  Tierenstellung  und  Tiefenperspec- 
tive  wie  in  dem  Viergespann  einer  Metope  von  Selinus 
und   den   drei  Nymphen  des    Albanischen   Leukotheareliers. 

Periklymenos  war  einer  der  berühmtesten  Thebischen 
Helden:  denn  er  war  es  nach  Pindar  der  den  Amphiaraos 
verfolgte  als  diesen  die  Erde  aufnahm  s);  er  hatte  denPar- 
thenopSos  getöiiet  "^).  Dass  dieser  Periklymenos  flieht  in- 
dem er  auf  des  Tydeus  Beginnen  zurückschaut,  muss  als 
sonderbar  auffallen.  Wfire  erder  Griechen  einer,  so  würde 
man  sagen  dass  durch  sein  Abwenden  und  Entsalzen  nur 
das  Greuliche  der  That  an  der  Kdnigatochtur  ausgedrückt 
werden  sollle.  Aber  dass  er  der  gewallige  Thebische  Held 
seyn  soll,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  da  er  ohne  Waffen 
ist,  so  tttsst  sich  nicht  denken  dass  er  zuvor  von  Tydeus 
in  die  Flucht  geschlagen  sey. 

Zu  Boss  kommt  ein  andrer  Thebfier,  wie  zu  vermu- 
Ihen,  aus  der  Stadt,  Klylo*  mit  Namen,  wohl  nicht  ein 
namhafl^  Krieger,  sondern  einer  der  Vielen  gleichgOllig 
welcher,    denen   die   Vasenmaler  jener  Periode,   beliebige 


8!  O.  Jahn  VaienaaiDDiliiiig  König  Ludwigs  N.  420  wo  iwei 
■iidre  AbbilduDgea  aagerührl  aind.  Vor  der  eineo  der  awei  Be- 
gleiterinoen  der  Nauiikaa  itt  eio  Fellblock,  auf  dem  die  Wäaclie 
geklopft  wird,  oder  abgerieben.  Sollle  dat  Gelirel  an  dem  Bran- 
nen  der  Iiroene  dszu  beitimmt  teja  die  Wische,  indem  man  Waa- 
tet  sudieiBBu  lieai,  mit  deo  Fäiaen  daran  zu  reibeo? 

9)  Nem.  9.  26. 

10)  Eurip.  Phoeg.  1 1&7.    Apollod.  %  6,  8.  PauHn,  8,  18  extr. 
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Namen  (immer  von  ehrenvoller  Bedeutung)  beischrieben, 
wie  wir  in  mehreren  Schlachlscenon  des  Troischen  Kriegs 
sehen.  Er  ist  mit  einer  Lanze  versehen  und  scheint  sym- 
bolisch eine  ganze  Schaar  zu  bedeuten,  die  aus  der  Stadt 
heranrückt,  wie  an  der  grossen  Vase  Fran^ois  in  Florenz 
Hektor  aus  dem  Sladllhor  herbeizieht  als  vor  demselben, 
unter  den  Augen  des  Priamos,  Achillens  den  Troilos  er- 
legt. Reiterei  ist  ansehnlicher  als  Fussvolk:  darum  ist  ein 
Reiter  gemalt,  und  die  Licenz  dass  dessen  Figur  nun 
nach  dem  beschränkten  Raum  kleiner  ausfallen  musste,  als 
die  andern  j  hat  auf  dieser  Stufe  der  Haierei,  nach  andern 
Beispieleni  nichts  Befremdliches.  Hiernach  nun  würde  der 
nnbewaffnete  Periklymenos  bei  dem  Heranrücken  des  feind- 
lichen Heeres,  an  dessen  Spitze  Tydeus  vorangestürmt 
wäre — oder  wann  sonst  Tydeus  die  Ismene  am  Brunnen 
überfiel  —  sich  wie  zufällig  ausserhalb  der  Mauern  hefinden 
um  durch  seine  Flucht  das  Grausen  vor  dem  grimmigen 
Tydeus  zu  vermehren,  da  er  der  sonst  der  furchtbarste 
der  Thebischen  Helden  wer,  jetzt  ungerüstel  und  daher 
unfähig  wäre  Ismene  zu  schützen. 

Von  den  Farben  ist  in  diesem  GemSlde  eigenthflmli> 
cherweise  Gebrauch  gemacht.  Von  Klytos  ist  schwarz  das 
Fleisch,  das  Gewand  mit  zwei  rothen  Flecken  ^  so  wie  sein 
Boss,  von  dem  aber  die  Mähnen  und  der  ovale  Schmuck 
über  den  Hinterbeinen  rolh  sind.  Die  ganze  Figur  der 
Ismene  ist  weiss,  nur  das  Haar  schwarz,  auch  der  Hund 
weiss,  mit  drei  schwarzen  Flecken ;  über  ihm  sind,  an  dem 
Wasserbehölter,  wie  schon  angegeben,  rolh,  schwarz  und 
wieder  roth  zu  sehn,  Tydeus  schwarz  und  Periklyme- 
'nos  weiss. 

Das  Ornament  unter  dem  Hauptgemälde  ist  hier  mit 
Bezug  auf  Theben  gewghlt,  obgleich  zwei  gegenüber  sit~ 
zende  Sphinxe  auch  sonst  als  Beiwerk  gebraucht  werden, 
mit  irgend  einem  andern  Gegenstande  zwischen  ihnen. 
Der  frauenköpfige  Vogel,   dessen  Name  und  besondre  Be- 
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deutung  wir  bis  jetzt  nicht  zu  bestimmen  vermögen,  ist 
derselbe  den  wir  auch  an  dem  Hals  der  filtesten  und  wich- 
tigsten der  PanathenSenvasen  und  zwar  einer  Eule  gegen- 
über, so  wie  an  einigen  andern  Vasen  erblicken  ■']. 


11)  Hillingen  Ancient  uned.    Hon.  I  pl.  3  p.  0. 
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Taf.  XV. 

Da  die  Flgoren,  am  in  gleicher  Grosse  wie  sie  sich 
am  eine  bauchige  Amphora  faemmziehen ,  auf  einem  Blatt 
in  zwei  Reihen  haben  untereinander  gesellt  werden  mfls- 
sen,  so  scheint  es  nöthig  den  Beschauer  des  Bildes  zu- 
vOrderst  auf  den  Plan  des  Ganzen  surmerksam  zu  machen. 
Die  Vorderseite  nimmt  die  Vorstellung  des  in  der  Ueber- 
schrifl  genannten  mythischen  Acts  ein.  Auf  der  Rflckseite 
ist  damit  nach  herkömmlichem  Brauch  eine  der  belieb- 
ten allgemeinen  Vorstellungen  ohne  persönlichen  Bezug 
rerbnnden,  hier  drei  Kimpfergruppen ,  wie  spaterbin  Bac- 
chische  Figuren ,  palttstrische  n.  a.  Diesen  sind  daher  auch 
keine  Namen  beigeschrieben.  Dazwischen  sind  unter  den 
Doppelhenkeln  a  colonnette,  die  im  Stich  durch  feine  Linien 
angedeutet  sind,  zwei  Gruppen  angebracht,  die  wir  als 
Decoralion,  ohne  alle  Beziehung  auf  den  eigenilicben  Ge- 
genstand des  Bildes  zu  betrachten  haben,  der  Selbstmord 
des  Ajas  und  eine  Opferhandlung.  Wie  der  Tod  des  Ajas 
hier,  so  ist  auf  der  Vase  Fran^ois  unter  d&n  Henkel  Ajas 
mit  der  Leiche  des  Achilleus  auf  der  Schalter  gemalt,  eben- 
falls eine  belieble  Darstellung  der  filteren  Kunst;  und  bei 
dieser  Gruppe  fehlen  auch  die  Namen  nicht,  die  dagegen 


1)  ADDili  i.  J.  •rcheol.  1859  31,  243—257  Ut.  33. 
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bei  der  Opferscene  als  einer  aus  dem  allgemeinen  Leben  ge- 
nommenen ,  wie  bei  den  ESmpfern ,  weggelassen  sind.  Im 
Äjas  ist  ganz  ausgedrückt  was    Sophokles   im   Ajas  sagt 

Das  GefSss  ist  das  sechste  mit  InschriHen  desselben 
Alphabets  die  ans  Grflbern  bei  Cäre  (Agylla),  don  heu- 
tigen Cervetri ,  hervorgegangen  und  in  unsern  Monu- 
menten abgebildet  sind.  Zwei,  die  Zweikämpfe  des  Hek- 
tor  und  Ajas  und  des  Acbillens  und  Hemnon,  erschie- 
nen schon  1835^];  die  vier  andern,  das  gegenwärtige 
einbegriffen,  sind  alle  aus  der  Sammlung  des  Marohese 
Campana,  dessen  mit  so  grosser  Beharrlichkeit  fortgesetzte 
■  grosse  und  durch  so  grosse  Ausbeute  belohnte  Nacfagra- 
bnngen  bei  Cervetri  im  Jahr  1644  ihren  Anfang  genomr- 
men  haben.  Von  diesen  vieren  ist  durch  Emil  Braun  die 
figurenreicbste ,  Hektors  Abschied  oder  Auszug,  1855  Taf. 
20  S.  67  herausgegeben  und  die  jelzt  veröffentlichte  im 
BuUettino  1856  p.  2H — 3],  nicht  obenhin,  sondern  nach 
genauer  Untersuchung  besprochen  3),  eine,  die  Bestrafung 
des  Tityos  1856  Taf.  10,  I  p.  43  von  Preller  und  eine 
Tydeus  und  Ismene  von  mir  1858  Taf.  14  Annali  30,  35— 
40  erklärt  worden.  Hier  wurde  auch  über  das  Alphabet 
das  Nölhige  bemerk!,  so  dass  ich  nur  auf  die  Form  des 
dreimal  vorkommenden  Digamma,  welche  von  der  in  Hek- 
tors Abschied  verschieden  ist ,  aufmerksam  zu  machen 
brauche.  Eine  siebente  Vase  dieser  Klasse,  eine  Eberjagd 
mit  den  Namen  Polyphamos,  Charon,  Polystralos,  Korax, 
mit  viermal  wiederholtem  FION  dazwischen ,  beschreibt 
Abeken  in  der  Not.  2  angeführten  Abhandlung  (p.  340)  und 


2)  MoDum.  d.  I.  2,  35,  mit  Erkllraog  tob  AhelieD  Ana*!!  8, 
306—323. 

3)  Aaf  die  Inicbriften  aach  tod  dieser  die  er  p.  72  banchetlo 
d'  Eorjlio  Denot,  Dimmt  Braun  schoD  Köckiicbt,  so  wie  er  auch 
p,  73  das  Taiello  di  Tjreai,  irie  er  aUri  Tydeu«  la«,  iweimal 
erwUiot.  ,      . 
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sifl  ist  gestochen  im  Museo  Gregoriano  tav.  17,  2.  Der 
Verschiedenheilen  des  Alphabets  von  Gäre  von  dem  aus 
Korkyra  nach  Italien  verpflanzten  sind  so  wenige  oder  ge- 
ringe, dass  die  gemeinsame  Abslammung  von  Korinlb  da- 
durch nicht  zweirelhaft.  wird  *). 

Was  aber  die  Namen  belriSl,  so  ist  sehr  auffallend 
ErPYTIOS  anstatt  EYPYTOS,  der  in  Verbindung  mit 
Herakles  zu  bekannt  ist,  als  dafis  man  nicht  lieber  an  ei- 
nen Elrarischen  Haler,  der  falsch  abschrieb,  denken  als 
diesen  Fehler  einem  Griechen  zuschreiben  möchte.  Es 
kommt  hinzu,  dass  während  hier  KAYTIOS  richtig  ge- 
schrieben ist,  ein  für  mythische  Personen  sehr  häufiger 
Name,  der  auch  in  VasengemSiden  vorkommt^],  wir  bei 
Tydeus  und  Ismene  fanden  KAYTOS,  was  ich  dort  damit 
entschuldigte  dass  auch  dieser  Name  als  der  eines  Philo- 
sophen mehrmals  genannt  wird,  und  dass  wir  hier  dage- 
gen TOSOÜ  lesen,  was  für  TOSEYS  sehr  wahrscheinlich 
nur  ein  Fehler  ist.  Sehr  klein  würde  diess  Kriterion  fttr 
Etrurische  Fabrik  seyn;  aber  die  kleinsten  gerade  sind  zu- 
weilen verrätherisch. .  Uebrigens  ist  Jolu  von  iov,  mit  Di- 
gamma  geschrieben ,  pIOAA  wie  Viola ,  im  Deutschen 
Veil,  und  für  JAtÜN,  J^wv  haben  wir  Jtdafiiav,  mit 
Digamma,  wie  bei  Alkman  nti^  däptov  und  Reduplication, 
Diese  Erscheinung  ist  im  nomen  so  wenig  beachtet  dass 
ich  sie  in  unsern  Grammatiken,  den  berühmtesten,  ganz 
fibergangen  finde.     Doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen^),  als 


4)  Zu  der  Hommsenichea  Tifel  der  KorkjrÜach-ltdi Beben  Bncb- 
(tabenformeD  alellt  O.  Jahn  Vaseotamminng  desKAnigi  Ludwig  5. 
CXLIX  eine  andre  Toa  alterlhnmlieheD  Vaien  aaa  Valci  und  Nota 
aof,  die  niclil  gar  riele  Beiondertieilen  enlliilt.  An  der  Viie  aui 
Cire  mit  Titjöa  iit  in  AFTKMI2  uad  TITTOX  du  apjtere  JoU 
I,  Halt  der  llteren  Form. 

5)  Z.  B.  in  Gerhard!  Auerl.  Vaieo  Taf.  1»0.  Iftl. 

6)  Dario  iat,  da  aoch  mehrere  Verba  in  Prisen*  die  Redopli- 
calion    annehmen     (BallmaDne    Aairührlicbe   Gritich.    Spricht.   2, 
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SlffVipos,  der  Weise,  aoi/iög,  Si^caftog,  Sänvq,  der  Be- 
gleiter des  Theras,  Ti^nia,  Qvqaia,  ßißcatt^,  Koqxij^ 
{Eäq-tySog)  und  nichl  wenige  andre. 

Das  Hauplbill  überrascht  durch  die  Darstellung  eines 
Gastmals  an  sieb,  aber  nichl  durch  die  Personen  aus  de- 
nen es  besteht.  Denn  glückliiherweise  kennen  wir  durch 
eine  Stelle  des  Hesiodischen  Katatogos  oder  Verzeichnisses 
der  Frauen  die  Familie  des  KOnigs  Eurytos  und  der  An~ 
tioche ,  vier  Söhne ,  während  das  Homerische  Epos  Oecha- 
lias  Einnahme  nur  zwei  genannt  halte,  Deioa,  Klyliot, 
Toxetis,  Iphilos,  denen  als  die  jüngste  Joleia,  Jole  bei- 
gefügt wird').  Da  die  Sage  von  dem  Heros  Herakles  in 
fast  allen  ihren  vielen  alten  Trieben  so  mächtig  gewuchert 
und  die  Poesie  und  Charakteristik  unablässig  beschfiftigt 
hat;  so  wäre  es' nicht  zu  verwundern  wenn  aus  dem  frucht~ 
baren  Stoff  Herakles  and  Eurytos  ein  ausser  diesem  Bild 
nicht  erhaltner  Mythus  zu  einer  gewissen  Zeit,  in  gewis- 
sen Gegenden  seine  Rolle  gespielt  hätte.  Doch  ist  es  nicht 
nothwendig  dieses  Gastmals  wegen  auf  eine  ganz  neue 
Wendung  und  Combinalion  in  diesem  reichen  besondern 
Sagenkreis  zu  schliessen,  sondern  es  geht  in  den  Zusam- 
menhang der  Geschichte  ein  wenn  man  sich  an  das  hält 
was  in  diesem  am  einfachsten  und  alterthümlichalen  aus- 
sieht. Eurytos  (dessen  Name  den  Bogenschützen,  der  die 
Senne  wohl  anzieht,  bedeutet  und  der  darum  auch  der 
Lehrer  des  Herakles  in  dieser  Kunst  genannt  wird),  hat 
Jole   zum    Pjeis  ausgesetzt,    Herakles    hat  im  Schoss  über 


40),  nichu  Auffalleadei.  Wenn  aacb  die  Wirkong  der  Sflbenver- 
dopplung  in  den  temponbnB  deuüicber  ist,  to  wirkt  lie  doeb  im- 
mer etwas  in  dem  WotI  und  »einem  Cliirakier.  Jtk.  Grimm  tpricbt 
in  «einer  DeaUcben  Uytbol.  S.  335  Ton  der  „TOllisiniBsigeD  Re- 
duplication  in  Namen,"  W.  t.  Humboldt  Kawitpraohe  S.  XCVIII 
von  ihrer  BehaadluDg  nherhaupl  in  angebildeten  Sprachen. 

TJ  Schol.   Soph.  Trichin.  265.   Ue«iodi,  Eumeli,  Cioaelhoni« 
0t  carminia  Naupactü  fragm.  ed.  Gu.  JUarcksoheffel  p.  324. 
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jKn  und  seine  S6hne  ges\e^  and  Earylos  die  Tochter  dann 
ihm  Irenlos  verweigert;  daher  zerstört  jener  die  SladI  und 
führt  Jole  als  rechtinflssiee  Bente  Tort').  Anch  das  so 
zasammeng^eßisste  Breigniss  wird  der  ErzShIer  wie  von  selbst 
einiftilen  durch  eine  roransgegangne  Bekannlschafl  unter 
Enrylos  und  Herskies  und  dem  Unrecht  und  Untergang  des 
einen,  dem  Sieg  des  andern  einen  grösseren  Eindruck  ver- 
schaGTen  durch  den  Conlrasl  des  voransgegangnen  gasl- 
freandlichen  VerhSItnisses.  FOr  die  bildende  Kunst  aber 
entslehn  daraus  zwei  Darstellungen.  Sophokles  der  in  den 
Trachi nierinnen  verschiedene,  aus  ganz  vcrschiednen  Moti- 
ven entsprungene  Mythen  mit  aQ  der  Freiheit  die  darin 
den  Dichter  zustand,  zu  seinem  dramatischen  Zweck  ver- 
knüpft, wie  es  auch  die  pragmatisch  mylhographischen 
Schriflsleller  ohne  Motive  zu  thun  pflegen,  Usst  den  Eu- 
rylos  den  allen  Gastfreund  an  seinem  eignen  Tisch  —  ein 
Umstand  der  nun  durch  ansre  Vase  eine  mythische  Anto- 
riiat  erhall  —  durch  Reden  beleidigen  und  seine  und  sei- 
ner Söhne  Kons!  im  Bogenscbiessen  fiber  die  gerühmte  des 
Herakles  erheben  (262—266).  Er  ISsst  auch  den  Herakles 
nicht  wegen  Worlbruchs  sich  rAchen,  sondern  durch  die 
Gewalt  der  Liebe  bezwangen  um  die  Jole  als  Kebsweib 
b^  dem  Vater  vergeblich  werben  und  aus  Bache  dafär 
Oechalia  zerslören  (351—365),  eine  an  sich  nicht  vorlheil- 
hafle  Neuerung,  die  er  sich  erlaubte  um  dem  mit  der 
grössten  Liebe  von  ihm  entworfnen  Seelengemtllde  der 
Deianira  mehr  Tiefe  zu  geben.  —  Aber  diese  und  Apollo- 
dors  (2,  6,  I.  2,  7,  2],  und  Diodors  (4,  31)  Verkeilungen 
der  Mythen  von  Herakles  nnd  Eurytos,  Megara,  Jole,  Om- 
phale,  Iphitos,  dessen  Sturz  vom  Felsen- herab  schon  die 
Odyssee  erzählt.  Spätere  ihn    biissen  nnd  sahnen  lassen^), 

8]  Schol.  Sophocl.  Traeli.  26S. 

9)  Oiete  Söhae  wird  id  Verbindang  mit  Omphale  volliog  en 
oder  adch  in  AinjUa  in  «Dtleriii  Zuiammenhing  (Apollod.  2|  6,  3, 
Paut.  3.  Ift,  3). 
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müssen  nnsern   Gedanken  fern  bleiben  bei  einem  so  alten 
Vasengemälde. 

Dass  die  schöne  Jole  die  Seele  dieser  Sage  sey,  war 
nach  der  ganzen  Anlage  des  Gemfildes  schwer  darzustellen. 
Mit  den  Männern  zu  Tisch  liegen  konnte  sie  nicht;  aber 
fehlen  durlte  sie  auch  nicht,  da  auf  sie  Alles  zwischen 
ihrem  Vater  und  Herakles  ankommt.  Der  Maler  bat  sich 
damit  aus  der  Verlegenheit  geholfen  dass  er  Jole  als  zu- 
ftUIig  oder  vorübergehend  anwesend,  zwischen  beide  hin- 
stellte, und  zwar  so  dass  sie  zunächst  dem  Herakles,  den 
sie  angieng,  aber  von  ihm ,  der  jungFräolichen  Zurückhal- 
tung wegen,  abgewandt  steht.  Jlerakles  ist  allein  gela- 
gert ,  und  ich  möchte  vermuthen  dass  d^r  andre  allein  La- 
gernde der  Vater,  die  beiden  Namen  Iphitos  und  Eurytos 
also  durch  Versöhn  oder  zußllig,  da  die  Geschichte  zwi- 
schen Iphitos  und  Herakles  eine  altberühmte  war,  verkehrt 
gesetzt  seyen,  wovon  andre  Beispiele  anzuführen  sind. 
Dann  liegen  die  Söhne,  Iphitos  und  Deion,  Klytios  und 
Toxeus,  paarweise,  der  Vater  und  Herakles  einzeln  neben 
einander,  und  zwischen  diesen  beiden  steht  auch  Jole  am 
schicklichsten.  In  der  Richtung  der  Köpfe  unter  den  Män- 
nern gegen  einanderist  Gespräch  unter  je  zweien  angedeutet, 
die  Einförmigkeit  aber  vermieden  durch  eine  andre  Haltung 
im  letzten  der  drei  Paare.  Die  andern  alte  halten  den  Becher 
in  der  Hand,  nur  Herakles  hat  in  der  linken  Hand,  ebenso 
wie  zwei  der  Andern,  wie  es  scheint,  ein  Stück  Brod  oder 
Kuchen,  in  der  rechten  aber  ein  Messer,  obgleich  was  vor 
ihm,  wie  vor  allen  Andern  aufgestellt  ist,  nichts  als  je  zwei 
Kuchen  zu  seyn  scheint.  Soll  das  Hesser  daran  erinnern  dass 
Herakles,  wie  als  der  grösste  Arbeiter,  so  auch  und  eben 
darum  auch  als  ein  gewaltiger  Esser  galt  ?  Eigenthümiich  ist 
es  dass,  wie  mir  geschrieben  wird,  „die  Männer  der  oberen 
Reihe  das  Gesicht  mit  dunketrothcr  Farbe  aufgesetzt  habe"  ">). 

10)  H.  BruDn  macht  in  den  Annalen  deo  Zuaiti:  Noio  in 
qneit'   occasioae   che    il    foado   de)  dipinlo  h  ud    eolor   giallaitro 
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Soll  diess  Erhitzung  dnrch  den  Wein  bedeulen?  Von  der 
Fignr  des  Letzten,  des  Tozeus,  ist  die  Zeichnung  nicht 
vollslSndtg  erhalten.  Unter  jedem  der  vier  Tische  ist  ein 
Hnnd  angebunden,  indem  es  vermuthlich  in  Csre  üblich 
war  dass  jeder  stattliche  Mann  sich  einen  Hund  zum  Be- 
gleiter hielt.  Die  Race  ist  in  allen  vieren  dieselbe,  gross 
and  langschwSnzig  und  dabei  sehr  wild,  so  dass  man  sie 
während  des  Gelags,  nm  Ruhe  zu  haben,  anlegen  oiasste. 
Auch  die  Krieger  haben  oft  einen  Hnnd  bei  sich  in  den 
alteren  VasengemSiden. 

In  der  an  Herakles  anslossenden  Henkelgruppe  lesen 
wir  Alrj^,  wie  auch  an  der  aufgeführten  Vase  mit  Sek- 
tor und  Aeneas  und  auch  in  Btnirischen  Vasenbildem  ge- 
schlichen vorkommt,  ferner  OJYSETS,  wovon  die  vier 
letzten  Buchstaben  wohl  erhalten,  die  drei  andern")  noch 
erkennbar  sind,  wie  schon  Emil  Braun  wahrnahm.  Von 
dem  andern  Namen  sind  nur  wenige  Striche  erhallen ,  doch 
hat  H.  Brunn,  nicht  ohne  grosse  Hübe  zwar,  aber  mit 
befriedigender  Zusammenstimmung  der  Spuren  den  Namen 
JI0MHJH2  entdeckt.  Den  Diomedes  hätte  man  verma- 
then  müssen  auch  wenn  gar  keine  Spuren  von  Buchstaben 
nnd  der  Ausdehnung  des  Namens  mehr  sichtbar  wfire,  da 
er  mit  Odysseus  mehrmals  in  den  berühmtesten  Krieges- 
scenen  und  Unternehmungen  verbunden  wird.  Diess  ge- 
schab nichl  zufällig,  sondern  um  in  einem  Paare  mit  dem 
erfindungsreichen  und  ausharrenden  Odysseus  einen  Helden- 
charakter zu  verbinden ,  der  ihm  nach  dem  Achilleus  durch 
seine   eigenthflmliche  Heldennatur  am    meisten   von    allen 

molto  ehiaro ;  •  dello  aleMO  colore  sodo  quelle  parii'del  diiegoo 
cbe  aeir  JDciaioDe  aono  laaciate  aensa  ünla  Teruna.  Li  üdU  chiira 
poi  indica  il  color«  roaao  acuro  aoTrappoato,  la  tinla  fü  acara  an 
colore  brDD«  len deute  al  nera. 

tl)  Nicht  iwei  X;  bo  AnOAON,  JAMAXmOX  ohne  Doppel- 
bnchttabeo  auf  der  Vaae  Fraofoia,  die  äbrigena  OjlYTBTg  icbreibt, 
AHO^OJT  auf  der  oben  genanoteD  Tilju<rate  oad  Ibnlich  noiib- 
ligenul. 


D,„lzcdbyG00glC 


366      Herflkles  als  Gast  bei  Enrytos  von  Oechalia. 

gewissermassen  entgegengesetzt  zu  werden  verdiente.  Die- 
ser Gegensatz  der  Naturen  ist  auch  von  dem  Maler  aus- 
gedrückt, indem  der  verständig  kalte  und  stets  besonnene 
Odysseus  auf  den  aberkräftig,  im  Charakter  des  Ajas, 
vollzognen  Selbstmord  still  gefasst  herabbUckt  ohne  eine 
Empfindung  noch  Bedenken  zu  verrathen,  Dimedes  dage- 
gen, der  mit  der  Paust  nach  dem  Ohr  greift,  durch  diese 
Beugung  und  Erhebung  der  Arms  offenbar  eine  leiden- 
schaniiche  Gemülhsbewegung,  es  sey  des  Bedauerns  oder 
des  Unwillens  ausdrückt.  Uebrigens  ist  zu  denken,  dasB 
die  oft  zur  Tliat  verbundnen  zwei  Hauptpersonen  des  Heers 
jetzt  in  massigem  Zusammengehn  den  im  Verborgnen  ge- 
schehenen Selbstmord  zuerst  entdeckten. 

Wenn  das  fruchtbare  künstlerische  Motiv  des  Con- 
Irastes  in  Odysseus  und  Diomedes  nicht  zd  verkennen  ist, 
so  ist  weiter  zu  vermuthen  erlaubt,  dass  auch  in  den  bei- 
den Henkelgruppen ,  welche  die  langem  Reihen  unterbre- 
chen, nicht  zufällig  ein  Conlrasl  hervorlrit,  da  ein  Con- 
tTHSt  mehr  wirkt  als  blosse  Verschiedenbeil  und  Abwechs- 
lung unter  zwei  Gegenständen.  Die  Gruppe  gegenüber 
stellt  in  für  uns  neuer^  aber  unverkennbarer  Art  eine 
Opferhandlung  dar:  ausser  dem  Altar  sehn  wir  einen  Kra- 
ter mit  zugehöriger  Kanne  zum  Trarikopfer.  Diese  Scene 
hat  also  entschieden  den  Anstrich  des  Frommen  und  Hei- 
ligen, und  der  Selbstmord  hatte  dagegen  im  höheren  Al- 
terthum  etwas  so  AnstOssiges  dass  die  Leiche  des  Ajas 
nach  dem  Ausspruch  des  KalchHs  und  in  der  Kleinen  llias 
nicht  verbrannt  werden  durfte '').  In  ähnlicher  Weise  bil- 
den auch  das  Trinkgelag  der  einen  Hauptseite  und  die 
Schlacht  anf  der  andern  einen  starken  Contrast.  Der  oben 
erwähnte  figurenreiche  Auszug  des  Hektor  bat  gegenüber 


12)  S.  über  dea  Aj*i  de»  Sophokles  in  meiaen  KI.  Sehr.  3, 
29l  f- Phiiolsot  oodwoht  auoh  Pj'lbagorss  erklirien  dea  Selbitmord 
für  unerlaubt,  all    Aabinger  dei  altenAri  audZacbl,  das,  S.504  f. 
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mit  einer  gewissen  Uebereinslimmnng  drei  Keiler  in  ru- 
higem Schritt. 

In  eine  Auseinandersetzung  derKamprscent?n  derRücIc- 
seite  einzugehn,  dflrite  unnötbig  seyn.  Denn  es  leucittet 
leicht  ein  dass  bei  der  einen  von  drei  Kampfgruppen,  wo 
um  eine  Leiche  gestritten  wird ,  nicht  gerade  an  Patroklos 
zu  denken  ist,  wie  im  Catalogo  del  Museo  Campana  II,. 
23  engegeben  ist,  da  das  Gefecht  um  eine  dem  Feind  ab- 
zugewinnende Leiche  auch  überhaupt  als  ein  hitzigster 
Kampf  in  dieser  Art  von  Maiern  gebraucht  wurde.  Der 
Bogenscblitz  symmetrisch  an  beiden  £nden  der  Reihe  zeigt 
uns  auch  dass  hier  nur  im  Allgemeinen  das  Bild  einer 
Schlacht  gemeint  war. 

Hehr  Anlass  zu  Beobachtungen  und  Vermuthungen  als 
die  Gegenstände  giebt  die  Zeichnung  und  Form  dieser  Dar- 
stellungen. Die  sieben  oben  bezeichneten  nach  den  Schrift- 
zügen  in  den  Namen  bestimmt  zusammengehörigen  Vasen 
stimmen  auch  in  dem  Charakter  der  Auffassung  der  Perso- 
nen, der  Form  und  Bewegung  der  Figuren,  den  vielver- 
sprechenden Vorzügen  und  den  auffallenden  Zeichen  einer 
Anfangsperiode  im  Allgemeinen  zu  sehr  unter  einander 
überein,  als  dass  es  rathsam  schien« Unterscheidungen  der 
Zeil  und  der  Schule  zu  versochen.  Konnte  doch  auch  unter 
den  einzelnen  Malern  ein  grosser  Unterschied  statt  finden. 
Die  Buchstaben  stimmen  so  sehr  mit  der  Schrift  der  bekannten 
Dodwellschen  Vase  aus  Korinlb,  jetzt  in  München  '^),  überein, 
dass,  nachdem  schon  Abeken  dann  Emil  Braun  die  Namen 
von  dieser  und  denen  von  Gäre  zusammengestellt  hatten,  Nie- 
mand zweifelte  die  Schrift  für  die  Korinthische  zu  Italien ;  die 
übrigens  anch  auf  anderm  Wege  sich  nach  Hallen  verbreitet 
bat.  In  seiner  jüngsten  Auslassung  aber  die  jetzt  vorge- 
legte Vasti  ist  Braun  weitergegangen  und  hat  zwischen  der 
Korinthischen    und    den   Vasen   von    Cfire    „in  Form,  Stil, 


13)  K.  O.  lUüller  Deokm.  der  »lleD  KaatX  Th.  I.  Taf.  : 
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Zeichnung,  Farbe  und  Firniss"  eine  so  ){rosse  Ueberein- 
stimmun^  gefunden  als  zwischen  dem  Japanischen  Forcel- 
lan  und  der  Nachabmurg  desselben  in  Dresden,  so  zwar 
dass  wie  in  diesen,  auch  hier  das  Vorbild  an  Feinheit  und 
Originatiiai  die  Machbildungen  fibertreiTe.  Die  grössere  Ori- 
ginalilüt  müsste  in  grösserer  Unbehollenheit,  Rohbeit  oder 
Mangelhafligkeit  der  Stellungen  in  vielen  Figuren  liegen. 
Die  Abhängigkeit  im  Allgemeinen  aber  von  der  Korinthi- 
schen Art  auch  in  der  Kunst  darf  natürlich  vorausgesetzt 
werden  bei  der  so  getreuen  Nachahmung  der  Schrillzitge 
und  sie  ist  auch  leicht  zu  erkennen  unerachtet  so  vieler 
Eigenheilen  des  vermnihlich  filteren,  aber  im  Kleinen  mei- 
slentbeils  sehr  sorgfältig  und  fein,  wie  für  eine  vorneh- 
mere Bestimmung,  ausgeführten  Korinthischen  Gemsschcns. 
Leider  besitzen  wir  von  Korinthischer  Kunst  aus  dieser 
Periode  nur  noch  sehr  wenig  Korinthisches  Töpferwerk, 
das  Geföss  in  Raoul  fiochettes  Choix  de  peintures  p.  73. 
86  mit  der  Geburt  desDilhyrambns,  gegenüber  Festschmaus 
und  Procession,  in  der  anfänglichslen  Zeichnung  und  einen 
schön  geformten  Becher,  mit  einem  geraden  Griff  auf  je- 
der Seite,  woran  ^nichts  besonders  an  die  Dodwellsche 
Vase  insbesondre  erinnert.  Vorn  ist  Herakles,  der  Ken- 
taur Nessos  und  Deianira,  hinten  ein  Zwiegespann  in 
vollem  Lauf  mit  einem  sehr  leichten  WSglein  dargestellt. 
Es  wurde  1835  zwei  Stunden  südlich  von  Korinth  im  Thal 
von  Tenea  ans  einem  Grab  hervorgezogen  '*).  Die  Haupt- 
gruppe bietet  bei  vielen  Zeichen  gfübler Zeichnung  manche 
andre  einer  grösseren  Rohheit  als  die  Vasen  von  Cftre  dar, 
wenn  nicht  auch  hier  schon  wie  aus  Manchem  zu  vermn- 
Ihen  ist,  ein  freier  künstlerischer  Humor  sich  eingemischt 
hat.     Das  Gesicht  der  De'ianira  ist  nicht  weiss  [wenn  diess 


14)  Bereute  et  NeHoi,  peiolare  d'oD  vaie  de  Ten^e.  Pro- 
gr«mroe  pnbliä  h  l'occasion  de  rhenreoie  urifie  de  S.  M.  le  roi 
de  Bavi^re  k  Alb^oei  (par  L.  Rom.)  Atböoei  1635  4to.  Hess 
•rch.  Anh.  II  p.  344  ff.  Tif.  2. 
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nicht  in  der  Abdildung  verfehlt  seyn  sollte,  wie  in  dem 
der  Jolfl  in  der  nnsrigen  zuerst  geschehen  war],  ihr  An- 
zug ein  Tom  Hals  bis  zu  den  Fassen  sehr  eng  anschlies- 
sendes Wollgewand  wie  das  der  heutigen  Albaneserinnen, 
die  Slellung  so  steif  und  hälzern  als  möglich.  Eine  andre 
Bemerkung  Brauns  ist  mehr  ilberrasobend.  Da  nemlich  die 
scbon  vorher  durch  ihn  selbst  bekannt  gewordne  schöne 
und  in  ihrer  Art  einzige  Gruppe  aus  der  grossen  Nekro- 
polis  von  Gare ,  ein  Ehepaar  auf  schön  verziertem  Pfühl 
ansgestreckt ,  in  gebranntem  Thon,  auch  durch  die  Malerei 
daran  sehr  ausgezeichnet,  und  eine  später  entdeckte  voll-' 
kommen  Ähnliche  kleinere  Gruppe,  die  er  jetzt  zur  Kennt- 
niss  bringt,  in  den  Physiognomien  unverkennbar  den  natio- 
nal Etrurischen  Charakter  ausdrücken,  so  steht  er  nicht 
an  diesen  auch  den  Gesichtern  auf  unsrer  Vase  beizulegen, 
Er  bestimmt  ihn  aber  in  diesen  Worsen:  Gli  angoli  interni 
degli  occbi  sono  forlemenle  abbassali,  gli  orechi  stanno 
collocati  Eoverchiamente  alli,  i  conlorni  del  naso  hanno 
nna  formazione  peculiare  che  da  neu'  aqniliuo,  i  capelli 
SORG  acconciati  in  modo  da  prendersi  per  perucche,  nie 
piü  di  lutto  le  barbe  banno  l'aria  d'essere  posticcie.  Die 
Etrurische  Physiognomie  IBsst  sich  in  nnzflbligen  Honu- 
menten,  bis  auf  die  kleinen  Aschenkisten  herab,  studieren; 
und  es  würde  an  sich  gar  nicht  auffallend  seyn ,  wenn 
man  die  Korinthische  Vasenmalerei  in  einer  Etrurischen 
Fabrik  im  Allgemeinen  eben^so  streng  als  die  sie  begleitende 
Schrift  beibehalten  hsile  und  dennoch  in  den  Gesichtern  „die 
charakteristischen  Züge  der  nationalen  Etrurischen  Physiog- 
nomie,'' wie  sie  sich  durch  den  gewohnten  Anblick  dem 
Etrurischen  Künstler  eingeprligl  halten,  herrschend  gewor- 
den wSren.  So  kann  man  in  so  vielen  der  schönsten  Ge- 
mälde in  Pompeji  eine  vorherrschende  örtliche,  in  Gemäl- 
den einer  allen  Cölnischen  Malerschule  die  zur  Zeit  in 
Cöln  besonders  oft  vorkommende  beliebteste  Gesichtsbil- 
dung  erkennen.  Doch  möchte  ich  vorlaufig  Brauns  Behauptung, 
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15)  Dieae  Behauplnag  scheint  hier  nur  töd  dieser  eiDen  Vase 
■bgelsitet  in  sejro,  ist  aber  in  deo  Annali  1855  p.  ST  bei  dem 
Ggureoreichen  Auszug  des  Helilor  allgemeiuer  auagespriicheo. 

16)  Im  Ballell.  1856  p.  26  —  allesochS  in  questo  modo  si 
creino  serie  imponeoli  di  monumeDli  dells  medeiioia  proTenienia 
fabbrica  e  slile  ,  e  se  uoa  volta  lulto  il  rilrovato  Bara  lisleaiatica- 
mente  accomodalo ,  u  potri  sciogliere  con  nn  aoto  eolpo  d'ocehid 
problemi ,  ohe  oggi  sodo  sorgeote  di  graodi  diacordie  Ira'  dotti> 
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auch  wenn  ich  die  oben  gemaehte  Bemerkung  in  Bezug 
auf  falsch  abgeschriebene  Namen  hinzunehme,  nicht  als 
Beweis  dafür  gelten  lassen,  dass  der  Maler  derselben  ein 
Etrurier  gewesen  sey  '^,     Früher,  im  Bulletlino  vo»  1849  ] 

p.  73.  hatte  Braun  einmal  in  dem  Umstände  dass  inKorintb  ^ 

im  Jabr  1^46  eine  Trinkschale  mit  dem  Namen  desTleson 
gefunden  war,  unter  welchem  unzählige  andre  ganz  ähn- 
liche aus  Gr&bern  Italiens  hervorgezogen  sind,  einen  „bei- 
naii  entscheidenden"  Grund  dafür  erblickt,  dass  die  Vasen 
überhaupt  eingeführt ,  nicbl  in  Italien  fabricirt Vorden  seyen. 
Die  grosse  Menge  der  Vasen  aus  Cöre,  welche  durch  die 
vieijsbrtgen  Nachgrabungen  desMarchese  Campana  zusam- 
mengekommen und  die  glücklicherweise  zusammengeblie- 
ben sind ,  wird  überhaupt  viele  Aufschlüsse  darbieten, 
wie  Brann  im  Geiste  vorauszustihn  noch  die  Freude  ge- 
habt hat  '^).  Man  wird  namentlich  noch  andre  der  hier 
besprochnen  Klasse  oder  Periode,  mit  oder  ohne  Schrift, 
in  die  Vergleichting  herein  ziebn;  man  wird  vielleicht,  da 
die  archaischen  Vasen  eine  allgemeine  und  vorherrschende 
Uebereinstimmung  in  Geist,  Stil,  Composition  zeigen,  zum 
erstenmal  die  feineren  Unterschiede  an  denen  einer  be- 
stimmten bedeutenden  Schule  erkennen  und  dadurch  ange- 
leitet werden  den  Charakter  auch  andrer  Orte  zu  unter- 
scheiden, ungefähr  wie  der  Kenner  die  primitive  Kunst  der 
Malerei  in  Italien  nach  ihren  verschiedenen  Hauptstädten 
augenblicklich  unterscheidet,  während  der  minder  Einge- 
weihte mehr  oder  fast  nur  den  Charakter  des  Jahrhunderts 
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und  des  Landes  in  ibr,  auffasst;  man  wird  die  frahzeitig 
in  Ctire  entstandnen  Vasen  von  andern  Orten  her  im  Han- 
del oder  durch  Zufall  eingeführten  übereinstimmender  Zeit 
und  Art  absondern  liönnen.  Man  wird  auch  vielleicht  aus 
in  Clire  gefundnen  Vasen  versdiieilncr  Jahrhunderle  und 
noch  mehr  vieler  Orte  eine  Sammlung  bilden  fast  so  ge- 
mischt als  nnsre  Museen  und  Vasenwerke  sie  darbieten  '^. 
Fremdartige  und  nur  oberflächlich  bekannte  Gegenstände 
und  besonders  Fragmente  edeler  Lilteratur  und.  Kunst 
können  durch  eine  genauere  Betrachtung  und  Untersuchung 
als  deren  sie  vorher  würdig  schienen,  eine  unerwartete 
Wichtigkeit  gewinnen.  In  Hinsicht  der  archaischen  Vasen 
und  insbesondere  deren  von  Gäre  ist  vielleicht  ßraun  der 
Einzige  bis  jetzt  gewesen  der  tu  ihre  Higenthümlichkeit 
und  ihren  Werlh  tiefer  einzudringen  sich  bemülit  hat,  be- 
sonders in  seinen  Erklärungen  der  Vase  Fran^ois  und  der 
zwei  mehrgenannlen  von  CSre.  Scharfsinnig  und  feinsin- 
nig, wie  er  war,  erkannte  er  „grandiose  Einfachheit  und 
in  jeder  Bewegung  tiefen  Sinn,"  „höchst  originellen  Stil 
und  genialen  Geist  (spirilo  ingenuo),"  wo  die  welche  sich 
nicht  die  Mähe  gegeben  haben  den  Werth  im  Einzelnen 
zu  untersuchen,  wozu  viel  Zeit  und  Vergleichung  aller  in 
diese  Kategorie  gehörenden  Vasen  gehört,  nur  abschreckende 
Anfangsversuche  zu   erblicken   scheinen.     Wenn   er   dann 


t7)  Eine  Ueberaichl  von  in  Cire  seil  t831  gefuDilaeD  Vasen 
giebtOllo  Jalin  Vastniimmlung  Köoig  Ludwigi  S.  LXVI  f.  Darun- 
ter aind  auch  eine  ron  Chariläot ,  eine  TOD  Xtnoktei  nnd  einige  *  od 
Kkoitlunfs.  Von  dim  leUtpn  licd  anch  Ttcle  auB  Vnlci,  eine 
«o«  Agrigeot  bekanot  (  R.  ßocbetle  Lellre  b  Ur.  ScIiorD  1845 
p.  ht  ,f.)  ferner  drei  io  meinen  NachirageD  tum  Veneithniss 
der  KÜDStler  im  ßbein.  JUus.  1647  6,  395  f ,  eine  bei  Dvpoledi 
(PanoHia  Namen  der  Vaienbitdoer  1848  S.  '28  f.)  Vgl.  Biauo  im 
Bullelt.  1849  p.  84  Archaeol.  Bril.  33,  255  pl.  16.  Von  Xenolilea 
föbrt  K.  Bocbelle  p'.  62  drei  Stacke  an,  von  Cbariliaa  zwei  p.  J6. 
Alle  drei  aber  waren  oiclit  Haler,  ioodern  Fabrikanten  [liUOIESKN]. 
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in  Combinationen  und  Schlüssen  sich  ofl  zu  weit  und  zu 
rasch  hinreissen  liess,  so  ist  diess  mit  mehr  Nachsicht  an 
einem  in  so  vieifacher,  verschiedenartiger  unermüdlicher 
Thätigkeit  gelheilten  Mann  zu  bcurtheilen  als  an  minder 
begabten  und  feurigen  Köpfen.  Das  forlgesetzte  ernste 
Studium  der  alten  Schule  von  Cäre  wird  zum  Tbeil  davon 
abhängen  ob  das  VersISndniss  und  die  Schälzung  der  Hei- 
lenischen Kunst  überhaupt  Fortschritte  macht,  nicht  bloss 
in  die  Weile  durch  ästhelisch-rhctorisclie  und  nach  allen 
Seiten  hin  vergleichende,  sondern  auch  durch  in  die  Tiefe 
dringende  Darstellungen,  durch  die  feinste  und  gründlichste 
Auffassung,  richtige  Hervorhebung  und  klare  Verknüpfung 
dessen  worin  sie  in  ihren  besten  Lebensaltern  die  höcitste 
Vollkommenheil  erreicht  hat.  Denn  je  besser  wir  den 
Mann,  der  geworden  ist,  würdigen  um  so  leichter  ist  es 
auch  in  seinen  Lehrjahren  die  auf  Entwicklungen  hindeu- 
tenden Anfänge  in  ihrer  Eigenlhümlichkeit  von  dem  Alltäg- 
lichen zu  unterscheiden.  Verborgnen  Zusammenhang  aber 
zu  erforschen  ist  in  der  Kunst  wie  in  allem  Geschichtlichen 
und  in  aller  Natur  immer  anziehend  und  lohnend.  Wenn 
ich  die  Hoffnung  hege  dass  eine  ällesle  Schule  von  Cäre, 
von  den  andern  archaischen  Vasen  sich  unterscheidend  und 
filter  als  diese  und,  wenn  nicht  allein,  doch  grössteniheils  im 
Museum  Campana  enthalten,  sich  in  bestimmten  Merkmalen 
herausstellen  und  eine  Epoche  der  Kunstgeschichte  bezeich- 
nen wird ,  so  mftchte  ich  doch  diese  Schule ,  obgleich  sie 
von  Korinlh  ausgegangen  ist,  nach  den  oben  angeführten 
UmsISnden,  nicht  die  KorinthiBche  nennen,  wie  im  Katalog 
Campana  auf  der  ersten  Seite  offenbar  nach  Braun  geschieht 
und  von  meinem  liehen  Freund  Gerhard  in  einem  ersten  Auszug 
aus  diesem  unerachtet  seiner  UnwissenschafllichkeJt  vorerst 
sehr  wichtigen  Katalog  so  eben  schon  befolgt  worden  ist  i^), 
sondern  speciell  Schule  von  Gäre, 
18)  Arclijiol.  Apieig.  IS59  S:  99*. 
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Taf.  XVI.  XVII,  1. 

Das  in  dem  letzten  Programm  zu  dem  Win« 
fest  in  Berlin  von  Gerhard  in  Abbildung  bekannt 
Gemälde  gehürl  zu  denen,  die  am  deutlichsten 
eis enthdm liehen  und  höchst  anziehenden  Charat 
ihrer  Entwicklung  schon  weit  vorgeschrittenen 
von  ihrer  völligen  Ausbildung  noch  entfernten 
naiv  schßnen  und  treuherzig  unbehoirnen  Halere 
eben  darstellen.  Der  Krater,  woran  es  sich  befin 
aus  einem  Grab  in  Cfire  1844  hervorgezogen  ui 
Winckelmannsrcst  in  Rom  1645  von  dem  Besi 
chese  Campana,  ausgestellt  und  das  GcmSide  ' 
einem   Vortrag    erklSrl^.    Aus   der  Sage  von 

1)  Rbeia.  Huiemn  1865  10,  235. 

2)  Bnllett.  J.  I.  archeol.  1845  p.  214—218.  In 
AuBgibe  TOD  K.  O.  Maliers  Archlol.  §.  351 ,  4  S.  S^i 
V*se  aDgefähTt  wird,  »od  mit  den  Worten i  ,.Rt.  D.  ii 
ei  Dg  eac  bloss  BD"  durch  eine  äble  Auslasiung  des  Set: 
geoden  zuzammen  geOosBen:  „ihr  Kind  auf  dem  Sei 
und  Poljdektes  Tor  ihr  siebend,  m  denea  sie  tod  den 
ner  Hutler  sprich!  in  einem  Brucbitäclt  des  Enripid 
Worten  aber  tollte  Torangehn:  „Wandgemälde  aus  Poi 
lino  im  Builelt.  NapoleL  V  p.  70,  II  p.  10,  Danae 
gelaodel,  lof  einem  Felsen  sitzend."  Hiermit  ist  de 
Archiol.  Studien  in  einer  Berision  tod  Müllers  Hsn 
bemerkte  Widerspruch  gelöst ,  durch   welchen  Preller 

18  • 
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Persens  sind  die  zwei  Hauptpunkte  an  beiden  Seiten  ver- 
einigt, auf  der  einen  die  EmpTfingniss  der  Danae,  auf  der 
andern  ihre  Einschliessnng  mit  ihrem  KnSbchen  in  den 
Kasten,  worin  sie  in  das  Meer  ausgesetzt  werden  soll. 
Vorneiim,  fein  and  zierlich  erscheint  alles  äusserliche,  im 
ersten  Bilde  die  Kammer  der  Danae,  worin  ein  Spiegel 
nnd  ein  Kleidungsstück,  vielleicht  eine  Kopfbedeckung 
(xsxQvg>aioi)  aufgehängt  sind,  ihr  Ruhebett,  woran  die 
säulenartigen  FUsse  mit  Schnitzwerk  von  Blumen  und  Ster- 
nen, wie  mit  letzteren  auch  dt^r  Kasten  auf  der  anderen 
Seite,  verziert  sind.  Um  zu  zeigen  dass  es  an  Kissen  nicht 
fehle,  ist  unten  eines  angebracht,  gerad  in  die  Böhe  ste- 
hend, eben  so  wie  der  aufgesperrte  Deckel  des  Kastens 
nur  als  eine  gerade  schmale  Linie  schräg  in  die  H&he 
steht,  wodurch  ebenfalls  nicht  die  wirkliche  Erscheinung, 
sondern  nur  der  BegriB  der  Sache  ausgedrückt  ist.  Die 
beiden  hinleren  Füsse  des  Betts  sind  hinzuzudenken,  als 
wären  sie  durch  die  vorderen  durchaus  verdeckt;  die  weile 
ond  reiche  Decke  ist  über  das  ganze  Bell,  die  Pfosten  ein- 
geschlossen, ausgebreitet,  so  dass  sie  über  diese  und  vom 
ziemlich  tief  herabhängt,  wodurch,  blos  aus  Mangel  per- 
speclivischer  AulTassung  und  Kenntniss,  der  Schein  entsteht 
dass  das  Bett  sieh  elastisch  senke,  während  es  in  derThat 
fest  auf  der  an  den  Enden  sichtbaren  Bretlerdecke  ruht. 
Nur  die  reiche  Fülle,  wie  die  Zierlichkeit  des  Beils  sollten 
hervorgehoben  werden. 

Sehn  wir  auf  den  Ausdruck  der  Persnnen.  In  dem 
ersten  fällt  der  goMne  Regen  in  langgezogenen  Tropfen 
nieder:  in  ihm  islZeus,  dieser  hat  sich  in  ihn  verwandelt. 
So  ist  das  Mysterium  dieser  Zeugung  weislich  nur  angedeutet, 
wie  auch  von  den  Dichtem  geschieht,  von  Sophokles  (Anlig. 

llvS.  48  gviiascbt  wordeo  ist.  Das  Waadgemätde  i«t  edirl  tod  R. 
Bochelte  id  den  Peiut.  de  Pomp.  1  pl.  t4,  der  auch  tcliOD  tou 
der  Campanaschea  Vaie  eine  Zeichaung  als  Vigoetle  and  eine  Ei^ 
UiruDg  derielbea  giebt  p.  18t.  189  »*. 
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950  Ztivös  mt/Heifetfxe  j'oyäf  jyfvaofvmvi') ,  Oy'iA  (Met.  IV, 
610  plUTio  Gonceperal  auro,  I.  aureo,  697  clauso  implevit 
foecundo  luppiler  auro),  von  Horaz,  von  dem  man  sich 
nur  wundert  den  plallen  Witz  der  pragmallschen  Uy- 
(hologeo,  die  das  Beiwort  golden  auf  Veriührung  durch 
Geldgeschenke  deuteten  an  der  Stelle  des  himmlischeR  Re- 
gens, aufgenoaiaien  zu  sehen  ^).  Dem  Logographen  Phe- 
rekydes  erschien  wohl  das  Wunder  des  goldnen  Regens, 
bezogen  auf  die  historische  Person  Danae,  allzumyslisch 
und  er  suchte  daher  die  Sache  anschaulicher  zu  machen 
indem  er  sagte,  dass  in  dem  vom  Dach  nieder  strömenden 
Regen  Zeus  sich  der  Danae  zu  erkennen  gegeben  habe'^). 
Will  man  daraus  zwei  vcrschiedne  Acte  nachen,  den  Re- 
gen zum  „Vorzeichen  eines  noch  bevorstehenden  GöUer- 
besuchs,  einer  nachfolgenden  leibha^en  Erscheinung  des 
Zeus ,"  so  hebt  man  den  Zusammenhang  mit  dem  Urmy- 
thus ,  von  welchem  der  zeugende  Regen  der  Kern  ist,  auf: 
der  Regen  hat  nur  die  Bedeutung  geändert,  ist  zu  einer 
magischen  oder  mährcbenbaiten  Kraft  aus  einer  physischen 
so  wie  Danae,  die  von  ihm  unzertrennliche,  wie  es  scheint, 
aus  der  durstenden  Erde  zur  Königstochter  geworden.  Zu- 
gleich geht  man  damit  leicht  in  einen  Kreis  von  Vorstel- 
lungen ein ,  die  dem  Allerlhum  fremd  sind ,  wenn  nicht 
vielmehr  diese  hiuzugebracblen  und  hier,  wenn  ich  meine 
Ueberzeugung  aussprechen  soll ,  am  allerwenigsten  anwend- 
baren Vorstellungen,  auf  eine  so  gezwungene  uODatttr- 
liche  Auslegung  des  Pherekydes  geführt  haben  '}. 


pretium  deo,  womd  aber  bei  Eratoilbenrs 
CaUil.  22  tj  Jardp  Ztvi  as  gQvais  t/iiyg,  ebcD  so  wenig  gedaebl 
werden  kann    ■!«   bei  xe'"'°'""0'>ti    "'^  LjLopbron    den    Peraeus 

4)  PherelijdeB:  tgaaSfls  fi  Ziis  -^s  aaMg,  ix  toS  ifiifiiii 
X^vam  ifaQonl^atoi  (XyoWaAot  11,4,  1  de  jf^oöf  /ifia^apqraiSiK)  ^(i. 
^  <W  ijKHtijrttattip  xöknifi  xaifgffijnis    avtöv  h  Zfüg  ip  noirf»  fiiyrutau 

5)  „\a  dieser  BescbiftigODg  mit  ihrem  Pub  |su  hat  «och  B. 
Bochette  lerGUDden)   wird  aie   durch    da«  ana   der  Böhe  ifar  oa- 
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Danae  sitzt  auf  dem  Bette,  die  Ftlsse  auf  einen  zier- 
lichen Schemel  gesetzt ,  wenig  zurOcIigelehnt ,  aufwärts 
schauend  und  mit  beiden  Händen  in  der  Nahe  der  Schul- 
tern den  Feplos  fest  haltend ,  der  wie  2u  einem  Bande 
zusammengezogen,  auf  dem  Hinterhaupt  hinter  dem  auf- 
gebundenen Haare  festsitzt.  Man  muss  das  Bild  unter  Au- 
gen haben  und  sich  erinnern  wie  Correggio  u.  a.  grosse 
Maler  eine  Danae  oder  Leda  gemalt,  oder  auch  wie  Grie- 
chische Bildhauer  und  Steinschneider  in  einer  spBleren  Zeit 
Leifa  mit  dem  Schwan  dargestellt  haben  ^.  Wenn  darin 
und  in  jenen  GemSlden  neuerer  Zeit  das  Streben  nach  der 
ausdruckvollsten  Nalurwahrheit  unverkennbar  ist,  eo  ist  in 
dem  alten  bewundernswerth  die  Zurückhaltung  und  Fein- 
heit, womit  es  in  der  Erscheinung  der  Danae  anzudeuten 
weiss  was  der  goldne  Begen  bedeutet.    Wir  erkennen  in 

liencle  WiiirzeicheD  überraBchl ;  doch  giebt  ihr  triomeriacb  aiif- 
wärls  gericfateler  Bliclc  TJelmehr  die  fiemuth  Icund  ,  mil  welcber 
sie,  einer  Prophelio  rergleichbar,  der OffeDbarong  des  Zena  harrt, 
ai»  dasa  der  ihrem  Schooa  tatrinfelDde  goldne  Begen  alle  gemein- 
hin  darin  g«iuchte  Liebesgunst  ihres  gfittiicheo  Freiere  bereili 
ihr  ^QtFBgen  Bollte."  AuidrAcke  wie  ,,  Braul  uod  ErwGhlle  dea 
höchsten  Gelles,"  „begnadigen ,"  „herablsiseDdei  ßündnisB  mit 
Sierlilicben"  n.  a.  erliulern  den  iooeren  ZuBimmeDbang  dieser 
Auffassung,  wonach  die  „  Vorausseliung  mehr  überBinnlicher  alt 
fleiacblicher  SehnBiioht"  aoch  hei  dem  Haler  des  Bildes  gerecb  - 
fertigt  Be;n  würde,  trotz  dem  dssa  acbon  Homer  det  Zeus  Lieh« 
lUT  Danae  in  fhalicber  Weiae  „  ausgebeutet  habe,  wie  die  nr- 
tprÜDglich  all  heilige  Fräblingshocbieit  tod  Himmel  und  Erde 
gedachte  tob  Zeua  und  Hera  ihm  sum  .Triumphe  des  Apbrodiai^ 
sehen  GürleU  ausschlug." 

6)  Hiermit  macht  ein  in  Hülkra  Arebiol.  $.  351,  3  ange- 
führtes Gemilde  in  Uosaik  aus  Xanthos  einon  sehr  ich&oeD  üe- 
gensalz.  Uöcbte  es  in  dem  T«n  Sir  Feilowt  lu  Terhoffenden 
Knpferwerk  nicht  fehlen  und  dieses  nicht  allinlaDg  auf  »ich  war- 
ten lassen.  Sehr  beacbtenswerth  in  derselben  Hinsiebt  ist  auch 
eine  i.  i.  O.  nicht  erwähnte  Pajoe  Knighticbe  kleine  Brome  im 
Friltischen  Museum  ,  Leda  silieiid,  den  Schwan  auf  ihrem  Sc booie, 
der  lie  bescheiden  küsat. 
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dem  vollen  Anzug  der  Danae  and  einigem  Andern,  indem 
die  sinnliche  Wahrheil  einem  Höheren  untergeordnet  ist, 
den  dem  Genius  der  Griechischen  Kunst  wie  Poesie  ange- 
bgrenen  Zug,  über  die  Nachahmung  der  Nalur  und  Wirk- 
lichkeit sich  mit  Motiven  aus  dem  freien  Gedanken,  oder 
auch  aus  der  augenblicklichen  Situation  hinwegzusetzen, 
das  Princip  welches  Gölhe  fär  die  Kunst  überhaupt  festzu- 
stellen unablSssig  gestrebt  hat.  Es  wird  keine  Täuschung 
seyn  wenn  man  zugleich  aus  diesem  Anslands-  und  Zart- 
gefühl des  Künstlers  einen  Schlnss  macht  auf  Sitte  und  Ge- 
schmack des  Zeitalters. 

Im  andern  Bild  hat  Danae  dasselbe  feine  und  schöne 
Gesicht;  auf  dem  Kopf  aber,  da  sie  hier  nicht  im  Wohn- 
oder Schlafzimmer  erscheint,  eine  mit  Zacken  geschmückte 
Stephane.  Es  tst  der  Augenblick  wo  der  Wille  des  Akri- 
sios  ausgeführt  werden  soll.  Der  Kasten  ist  fertig,  der 
Deckel  geOffnet,  Akrisios  befiehlt,  Danae  steht,  wohl  nicht 
schon  in  dem  Kasten  aufrecht,  sondern  dahinter,  um  eben 
hineinzusteigen.  Sie  hält  den  kleinen  Perseus  auf  dem 
linken  Arm  an  sich  und  streckt  den  rechten  empor,  indem 
.  sie  nach  ihrem  Vater,  der  mit  ausgestrecktem  Arm  gebie- 
tend ihr  das  Urtheil  nochmals  verkündet,  das  Gesicht  ge- 
wandt hat,  mehr  als  ob  sie  ihm  unter  Betheurnngen  Vor- 
würfe machte^  als  wenn  sie  ihn  um  Mitleid  oder  als  ob 
noch  Hoffnung  wäre  anflehte.  Der  Zeitpunkt  den  Blick  auf 
ihr  Kind  zu  heften,  und  der  an  Zeus  ihre  Klage  und  Ge- 
bet zu  richten ,  wie  es  von  Simonides  in  unnachahmlichen 
Worten  ausgedrückt  wird,  sieht  nahe  bevor.  Der  Knabe, 
nichts  von  dem  Allen  verstehend  (er  ist  nur  des  Bildes 
wegen  etwas  grösser  gemalt  als  sein  Alter  angegeben  wird) 
hält  auf  der  Hand  wie  spielend  seinen  Spielball.  Ein  Con-- 
trast,  ein  Motiv  der  Rührung,  die  keiner  Erklärung  be- 
dürfen. Auf  der  andern  Seite  des  Kastens  der  Zimmer- 
mann, der  ihn  gemacht  hat,  wie  das  neben  ihm  liegende 
Beil  andeutet,  jetzt  bestimmt  den  Deckel  zu  versch Hessen, 
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sobald  Danae  mit  ihrem  Sohn  darunter  eingesargt  seyn 
wird.  Er  geizt  mit  der  Linken  einen  länglich  viereckten 
Stöpsel  mit  einem  schmälereD  Ende  auf  den  Kasten  und 
hält  daran  mit  der  rechten,  wie  anpassend,  einen  unten 
und  oben  eigen  zugeschnittnen  Slab,  fast  von  der  ganzen 
Länge  der  Breite  des  Kastens ,  etwas  schrSg  Ober  diesen 
hin.  Es  muss  diess,  obgleich  der  Hechanismus  selbst  un- 
bekannt ist,  eine  Art  festen  Verschlusses  bedeuten,  durch 
eine  der  nicht  seltnen  Anticipationen,  indem  der  Aagen- 
blick  so  nah  ist  wo  Danae  in  den  Kasten  gebracht  und 
der  Deckel  über  sie  gedeckt  seyn  wird').  Zu  diesem  Zim- 
mermann gehört,  wie  bei  Akrisios  dessen  Name  geschrie- 
ben ist,  das  in  dieser  Klasse  von  Gemftlden  fast  unver- 
meidliche HOnAIlK-^^IOS.  Da  es  hier  nicht  wohl  ein 
Bravo  dem  Meister  bedeuten  kann,  den  Knaben  Perseus 
sicher  nicht  angeht,  an  die  Palfistra  doch  in  derThat  auch 
nicht  zu  denken  und  tiberhaupt  eine  bestimmte  besondre 
Beziehung  nicht  leicht  zu  vermuthen  ist,  so  möchte  man 
eher  annehmen,  dass  die  Formel  gesetzt  sey,  damit  dem 
AKPISIOS  gegenüber,  wie  die  beiden  männlichen  Figu- 
ren überhaupt  symmetrischen  Bezug  haben,  die  Inschrift 
nicht  fehle,  also  jene  gemeine,  vieldeutige  Formel  nur  .für 
i  dtZva  gelle,  indem  die  untergeordnete  Person  natürlich 
im  Mythus  keinen  Namen  hatte  ^). 

In  Pompeji  ist  in  Wandgemälden  die  Liebe  des  Zeus 
zur  Danae  in  verschiedener  Weise  dargestellt,  wie  Arel- 

7)  Bohreo  ejoea  Locbs  ( —  adoperaodoii  ool  trapino  ■  rormara 
UQ  foro  oelta  caasa  coli'  oggelto  di  chiuderla  o*  di  coooeUerla 
was  auch  R.  Rochetle  aaainjmt}  scheiot  nicht  luiged rück i  in  »tyai 
aach  in  der  DecLel,  in  welchen  ei  gebohrt  werden  müaate,  aut- 
geiperrt.     Dieser  Nebennmatand  iit  Tültig  anklir. 

8)  Dieae  Hjpotheae  mag  Doch  hliiiutreteD  su  Allem  waa  0. 
Jahn  ii)  der  dem  Vaaeitaludium  höcbat  erapriealichcD  Eialeitnng 
lu  aeiner  ViseDaammluDg  dea  Königs  Ludwig  ä.  CXXI  ff.  lo  ein- 
■iebtiToll  lU  ged ringt  lusimmeDgea teilt  hat. 
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Hro  in  dem  oben  angeführten  Artikel  bemerkt.  Schon  Te- 
renz  erwähnt  eins  im  Eunuchen  (III,  3,  36).  Abgebildet  ist 
eins  im  Maseo  ßopbonico  II,  36  (bei  Zahn  Tat  68),  Da- 
naf-,  die  hier  zum  Gegenstück  einer  auf  Felsen  Aber  ihrer 
.Urne  gelagerten  Naja<le  dient,  sitzt  ebenlalls  auf  Felsen: 
gelehnt  an  eine  Felswand,  Gebüsch  und  ein  Baum  vor  ihr, 
beide  Figuren  mehr  als  halb  nackt.  Auf  Danae  f^lll  aus 
einer  Wolke  gerade  herab  ein  Erguss ,  den  sie  zu  sam- 
meln Anstalt  macht,  indem  sie  mit  der  Hand  ein  Ende  des 
Gewands  emporhAlt;  also  Goldstücke  und  in  der  Figur  kein 
besondrer  Ausdruck.  Ein  andres  M.  Borb.  XI,  21,  un- 
künstlerisch und  sehr  gekünstelt.  Danae  steht,  mit  beiden 
Händen  ihr  weit»s  Gewand  zur  Seite  schlagend ;  Amor 
schüttet  von  oben  aus  einem  Gefäss  Goldstücke  auf  sie 
herab;  unten  neben  ihr  ein  ungeheurer  Blitz.  Zum  Ge- 
genstück dient  hier  Leda.  Auch  in  XI,  57,  als  Venus  edirt, 
vermulhet  R.  Rochette  denselben  Gegenstand. 

Die  Darstellung  des  Vasengemäldes  ist  nach  der  Sage, 
es  enlhSlt  ein  historisches  Ereigniss,  nicht  ausgeschlossen 
das  Wunder  des  in  den  goldnen  Regen  verwandelten  Zeus, 
da  dem  Glauben  das  Wunder  wirkliche  Begebenheit  ist. 
Die  dämonische  Bedeutung  des  Perseus  wird  dadurch  nicht 
beeinträchtigt,  und  es  ist  möglich  dass  die  zur  Verzierung 
angebrachten  Sterne  darauf  anspielen  sollten.  Doch  im 
Allgemeinen  ist  in  der  Kunst  wie  in  der  Sage  das  natür- 
lich Menschliche  herrschend.  Die  Grenzlinie  zwischen  sym- 
bolischen Bezügen  in  Nebenwerk  und  dem  natürlich  Cha- 
rakteristischen ist  nicht  immer  ganz  leicht  zu  finden.  Doch 
scheint  es  allerdings  nur  eine  Nachwirkung  einer  früher 
oft  bemerkliched  archöologische»  Krankheit  der  Vasener- 
klämog,  wenn  man  bei  dem  Ball,  den  der  kleine  Per- 
seus, so  nah  der  ihm  unbewusstcn  Gefahr,  nicht  aus  sei- 
nem Händchen  ISsst,  darüber  nachsinnt,  ob  der  Ball  etwa 
darauf  anspielen  sollte,  dass  Perseus  als  Sonnenheld  (eroe 
solare)  den  Apollon  verehrte^   oder  dass  er  auf  dem  Erd- 
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ball  viel  bernrngekommen,'  oder  dass  auch  Zagreus  nnd 
Zeus  als  Kinder  mit  dem  Ball  spielten,  als  jener  getüdet 
und  dieser  durch  den  Schildlörm  der  Kureten  gerettet 
wurde,  oder  auf  vernichtete  Erfolge  der  verfrühten  Win- 
tersaat. Gegen  dergleichen  erklärte  sieb  auch  B.  Rocbette, 
der  auch  die  Sterne  an  Bett  und  Kasten  nur  als  Verzierung 
im  vornehmen  Hause  beurlheilt.  Die  Symbolik  der  Natur- 
mythen und  die  Nachahmung  menschlicher  Verhältnisse, 
oft  sehr  romantischer  Natur,  sehr  wunderbarer  Art,  sind 
ganz  verschiedene  Dingej  nnd  es  möchte  am  besten  seyn 
von  der  Betrachtung  rein  ktlnsUerischer  und  dichterischer 
Dinge  die  Untersuchung  Über  die  Urbedeutung  des  Natur- 
mylbus  so  viel  möglich  getrennt  zu  hallen,  wie  ja  ohnehin 
der  Process  der  Verwandlung  nicht  am  einzelnen  Mythus, 
sondern  nur  in  grösserem  Zusammenhang,  wie  auch  der 
zwischen  Raupe  und  Schmetterling  erforscht  werden  kann. 
Dem  Künstler  geschieht  Unrecht  wenn  man  ihm  eine  Gei- 
siesthfiligheit  wie  sie  zur  Erfindung  eines  rebu»  erforder- 
lich ist  oder  grossen  Hang  zur  Gelehrsamkeit  zutraut. 
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Taf.   XVII,  2. 

Dieser  Gegenstand  von  der  Vorderseite  einer,  Ter- 
muthlich  aus  Volci  herrührenden  Amphora  ist  uns  im  Va- 
senbilde  nicht  neu.  Aber  wenn  die  Neuheil  einer  mythi- 
schen Erscheinung  in  dem  eigentbUmli<-hen  Slyl  der  Vasen 
ihre  Merkwürdigkeit  hat,  so  ist  es  gewiss  niclit  von  ge- 
ringerem Belang  an  verschiedenen  im  Wesentlichen  zu- 
sammenstimmenden Darstellungen  desselben  Gegenstandes 
den  Unterschied  der  Zeil  und  der  Motive,  den  Fortschritt 
.  in  der  höchst  merkwürdigen  Entwicklung  dieser  von  der 
einfachsten  Begel  und  von  sinniger ,  aberlegter  Auffassung 
ausgehenden  Kunslweise  wahrzunehmen. 

Der  Kasten,  in  welchen  die  mit  ihrem  Knaben  auf 
dem  Arm  dastehende  Danae  eingeschlossen  werden  soll, 
steht  bereit:  der  Verferliger  passt  nochmals  den  Deckel  an 
um  zu  sehn,  ober  auch  recht  fest  schliessen  würde.  Diess 
dient  dazu  die  Vorstellung  des  drückenden  Verschlusses  und 
der    finsteren   Dunkelheit ']    hervorzurufen.      Hinter   dem 


t)  HoQ.  Anuli  «  Bnll.  del  luiL  «rcheol.  1856  Ut.  8  p. 
37.  38. 

2)  SimoDiilea  in  dem  Gebet  der  im  Kalten  im  Heer  IreibeDden 
Dinte  »a  Zeus :  4f  ängntl  deinem  ](ahitBy6fiif^  yaxttlafmtX  xusfifi 
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Künstler  (Tcklon)  steht  Akrjsios,  der  mit  aurgehobnen  Fin- 
gern den  harten  Berehl  aufrecht  erhalt.  Ihm  aber  ist  auf 
der  andern  Seile  des  Kastens  ein  Weib  mit  Heftigkeit  ent- 
gegengetreten, das  nur  seine  Gcmalin,  Eurydike  von  Apollo- 
dor  genannt,  seyn  kann.  Die  Mutter  muss  natürlich  die  graa- 
sajne  StraTo  verabscheuen  und  ihre  gegen  Akrisios  ausge- 
streckten Arme  und  der  weit  offne  Mund,  welcher  laute 
Klagen  und  Bitten  ausdrückt,  zeigen  wie  sehr  sie  es  thue- 
Die  trockne,  ruhig  ernste  Hiene  des  Akrisios  contraslirt 
mit  der  Heftigkeit  seiner  Gattin.  Danae  gelbst,  hinter  die- 
ser, macht  auch  Vorsldllungen  aber  sanfter,  wie  sowohl 
ihre  erhobene  Hand  als  ihr  Mund  wohl  unterscheiden  lassen. 
Die  früher  bekannte  Darstellung  an  einem  Krater  aus 
Gare  ist  als  Vignette  gezeichnet  in  R.  Rochettes  Peintures 
de  Pomp^i  p.  181,  und  in  farbiger  Abbildung  herausgege- 
ben von  Ed.  Gerhard  in  einem  Programm  zum  Winckel- 
maiinsfest  in  Berlin  1854  ').  Hier  erblicken  wir  eine  weit 
vorgesciirittne  und  verfeinerte  Kunst.  Auf  der  einen  Seite 
des  Kraters  ist  die  Empffingniss  der  Danae  von  Zeus  nach 
wahrhaft  genialischer  Erfindung  dargestellt.  Das  Bild  der 
Einschhessung  in  den  Kasten  ist  offenbar  nach  Vorbildern, 
unter  welche  auch  unsre  jetzt  an  das  Licht  tretende  Zeich- 
nung gehört,  angelegt.  Der  Künstler  hat  sich,  um  zuerst 
auf  die  Composilion  zu  sehen,  auf  drei  Figuren  beschränkt, 
die  Danae  unmittelbar  neben  den  Kasten  gestellt ,  so  dass 
sie  nur  halb  sichtbar  ist.  Die  Rechte  erhet>t  sie  auch  hier 
mit  Vorwurf  oder  mit  einem  letzten  Versuch  der  Bitte  an 
Akrisios ,  der  ihr  seinen  Arm  gebietend  entgegen  streckt 
Wenn  in  dem  älteren  Gem&lde  die  Verzweiflung  der  Mut- 
ter, welche    hier   weggelassen  ist,  auf  unsre  Sympathie 


3)  Bee]irochen  tialiea  dae  »ehr  ausgezeichnete  MoDumeut  Tor- 
lier  der  Beniixer,  Mircheae  Campana  selbst  im  BulIelliDo  1845  p. 
214—218,  dann  R.  Rocheitc  a.  a.  0.  p,  169  B.  Audi  ich  schrieb 
nach  Gerbard  darutier  (Rhein.'Mua.  1855  X,  235— 241  ob.  S.  275  ff.]. 


DiclzedbyGoOglC 


f_  i.*saaS^iS^^^^^ii^'^ 


Dflnae  wird  in  den  Kaslen  geschlossen. 


285 


wirkt,  80  findet  der  spätere  Künstler  ein  Mittel  uns  zu  v.t- 
schottern  dadurch  aus  dass  der  Deckel  des  Kastens  hoch 
aufgesperrt  und  also  der  Augenblick  der  srhreckllchen 
Einschliessnng  in  den  Kasten,  an  welchem  Danae  schon 
sleht^  ganz  nahe  gerückt  ist.  Der  Arbeitsmann,  da  er  hier 
nicht  den  Deckel  probirt,  beschäftigt  sich  dafür  mit  einem 
langen  Instrument  oder  einer  Stange,  von  der  man  unter 
andern  auch,  vermulhen  könnte,  dass  sie  von  Eisen  und 
nachdem  der  Kasten  geschlossen  seyn  würde  j  zur  Befe- 
stigung oben  aul  genagelt  zu  werden  bestimmt  sey.  Der 
Knabe  Perseus  auf  dem  linken  Arm  seiner  Muller  begreift 
auch  auf  dem  filteren  Bilde  nicht  was  bevorsteht,  sondern 
fasst  ganz  behaglich  sich  an  der  Brust  seiner  Mutler  fest 
—  denn  flehen  auch  von  seiner  Seite  oder  Widerstreben 
sollen  wohl  seine  ausgestreckten  Hände  nicht  ausdrücken  — 
während  er  in  dem  jüngeren  GemSMe  harmlos  seinen 
Spielball  in  der  Hand  hält.  Noch  rührender  ist  der  Con- 
trast  bei  Simonides,  wo  er  süssen  Schlaf  in  dem  dunkeln 
Kasten  schlummert  indessen  die  Mutter  um  seinetwillen 
Verzeihung  von  Zeus  fordert*). 

Den  Abstand  der  Richtigkeit  und  anständigen  Zier- 
lichkeil der  Zeichnung  in  Stellung,  Haltung,  Gewändern 
des  früheren  Gemäldes,  obgleich  auch  dieses  grosses  Lob 
verdient,  von  dem  späteren  ist  es  besser  mit  dem  Auge 
zu  messen  als  aus  immer  unbestimmten  Phrasen  zu  ent- 
nehmen. Man  vergleiche,  um  nur  Eines  zu  nennen,  den 
weiten  Aermel  desAkrisios  in  dem  letzteren  mit  dem  noch 
weitereu  desselben  in  dem  andern  wo  er  den  ganz  wei- 
ten der  beiden  Frauen  wenig  nachgiebl. 

Die  Rückseite  der  hier  zuerst  bekannt  gemachten 
Amphore  enlhSIt  drei  kriegerische  Figuren,  einen  Trom- 
peter und  zwei  Kämpfer,   der  mittlere  mit  grossem  rundem 


4)  zi  r 
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Schild  und  hohen  Knemiden,  dessen  Helm  noch  abgeselzt 
auf  einem  SIeinwürfel  ruht,  so  wie  der  andre  den  seinigen 
in  der  Hand  halt,*  vermutlihcb  nur  weil  die  tinbehelmlen 
Männer  bis  an  den  vorgezeichnelen  Rand  reichen  und  für 
die  Helme  kein  Raum  übrig  war. 
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Taf,  xvm. 

Da  in  diesen  letzten  Jahren  die  Nanhgrabungen  in 
Elrurien  und  anderwärts  nachgelassen  haben,  so  sind  die 
Vasen  die  uns  neue  und  merkwürdige  Compositionen  dar- 
bieten ,  seltner  geworden.  Um  so  mehr  war  ich  erfreut 
eine  solche  bei  Herrn  Baseggio  zu  finden  und  von  ihm  die 
Erlaubniss  zu  ihrer  Bekanntmachung  zn  erhalten.  Der  Ge- 
genstand derselben  gehört  im  Allgemeinen  zwar  zu  den 
bekanntesten:  manches  neue  aber  in  den  Gemfilden  beider 
Seiten  dieser  grossen  Amphora  giebt  der  Darstellung  grosse 
Wichtigkeit.  Wenn  der  Meister  des  Styls  sich  zeigt  in 
dem  was  er  unausgesprochen  lässt,  so  besteht  ein  Verdienst 
dieser  allen  Gemälde  oft  in  dem  Gedanken  der  durch  das 
Ganze  geht  und  nicht  bloss  Nebenpersonen,  gondern  selbst 
Scenen,  die  zur  mythischen  Vollständigkeit  gehören,  nur 
voraussetzen  lässt  ohne  sie  dem  Auge  vorzuführen. 

Aegislhos  ist  plötzlich  überfallen,  vor  Schrecken  nie- 
dergesunken ,    der  Knulenslab    entgleitet  seiner  Uand   und 


1)  Aouali  d.  IdM.  archeol.  t8!>3  Vol.  25  p.  272-281,  t*T. 
d'agg  H.  Mon.  ined.  5  tat.  56.  E.  Braun  giebt  jin  Bull.  1851  p. 
55  «.  eine  Beschreibung  und  ErklürUDg  deroelbeu  Vaee,  lo  viel 
ich  urlh eilen  kauu  toU  tod  Irrlhünieni. 
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wie  um  Gnade  flehend  slretlct  er  die  Rechte  seinem  Mör- 
der entgegen.  Orestes  welcher,  auf  ihn  einslürmend,  das 
Schwert  zum  Todesslosse  gezückt  hat,  hall  ihm  in  der 
Linken  die  leere  Scheide  entgegen.  Hinter  ihm  steht  Py- 
laäeSj  die  Rechte  auf  die  Hüfte  gesetzt  und  einen  Fuss 
Aber  den  andern  gestellt,' als  ein  zwar  aufmerksamer,  aber 
ruhiger,  des  Ausgangs  gewisser  Zuschauer.  Er  ist  sonst 
ohne  Bari  gebildet,  um  die  beiden  Freunde  auch  darin, 
wie  in  allem  Andern,  ganr  (Ibereinsliminend  darzustellen. 
Der  Maler  der  ihn  hier  durch  einen  starken  Bart  und  die 
Rüstung  unterschieden  hat,  könnte  dabei  zum  Grund  haben 
die  Jugend  des  Rächers  desto  mehr  hervorzuhen.  Am 
Kasten  desKypselos  wer  sogsr  der  eine  der  Dioskuren  mit, 
der  andre  ohne  Bart  gebildet  *).  Auch  an  einem  Etruri- 
schen  Serkophag,  wo  die  Freunde  mit  Elekira  am  Grab 
Agamemnons  zusammenlreüTen,  ist  Fylades  durch  eine  Chla- 
mys  um  die  Schultern  und  seine  kriegerische  Haltung  vor 
Orestes  ausgezeichnet,  welcher  ganz  nackt  ist  und  mit  der 
Hand  das  gesenkte  Haupt  unterstützt  ^).  Elektro  hinler 
Aegisthos,  bedrohtihn  mit  dem  sicheren  Tode  durch  einen 
einzigen  Schlag  mit  ihrem  schweren  Doppelbeil  auf  den 
Kopf,  wenn  der  Schwertstreich  des  Orestes  ihr  nicht  zu- 
vorkommen sollte.  Diese  ihre  Theilnahme  an  dem  Hord 
hat  nichts  Anslössiges  auch  far  unser  Gefühl,  die  wir  in 
einem  Ceni  die  Festigkeit  des  Mordplans  gegen  den  Va- 
ter als  heroisch  anstaunen  können  und  müssen,  sobald  wir 
uns  in  den  Abgrund  der  Gefühle  und  Gedanken  versetzen 
aus  welchem  ihre  Leidenschaft  sich  zu  dieser  Höhe  der 
Rachelhat  aufschwang.  Einfacher  und  wenn  auch  nicht 
so  allgemein  menscSilich,  do<.'h  bei  den  nationalen  Begriffen, 
die  sie  bestimmten,  für  die  Poesie  günstiger  waren  die 
Motive    die  der  Tochter  Agamemnons  das  Mordbeil  in  die 


2>   Pausao.    V,    19,   1.     „Manchmal    ist  Pottdeukes  als   Fan 
kimpfer  nackt,  Kaator  aber  ia  der  Büstuag  gebildet." 
3}  Bulletl.  1840  p.  62. 
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Hand  gaben :  es  kommt  nur  darauf  an  bei  dem  EntgelBli- 
chen  ihrer  Tbat  das  Entsetzliche  der  Verhältnisse  woraus 
sie  hervorgieng  sich  lebhaft  za  vergegenwärtigen,  um  sie 
in  ihrer  Zeil  nalSriich  und  ^ss  zu  finden. 

Schliessen  wir  nno  hier  die  Figuren  der  andern  Seile 
an,  so  ist  nur  die  ersle  sogleich  kenoliicb,  Kfytihmustra: 
eine  andre  Person  kann  diese  nichl  vorstellen.  Aber  die 
drei  ihr  nachfolgenden  Figuren  sind  uns  neue  und  erst 
noch  zu  erralhende  Erscheinungen.  Dienerinnen  des  Hau- 
ses können  sie  nichl  vorslellen,  Nebenpersonen,  rflr  wel- 
che schon  die  Dreizahl  auffallend  seyn  würde.  Aber  wir 
werden  auch  Geberden  gewahr,  besondre  in  allen  dreien 
nnd  simmllicb  verschieden  von  den  allgemeinen  und  ge- 
wfihnlichen  des  Entsetzens,  der  Wehklage  nnd  Trauer. 
Sind  wir  demnach  auf  Vermnthung  hingewiesen,  so  bleibt 
nichts  tbrig  als  sie  für  die  Eriiutyeu  zu  erkISren.  Der 
aufgericblete  Finger  der  rechten  Hand  an  der  mittleren, 
und  beider  HSnde  an  der  hintersten  Figur,  mit  dem  Ud- 
lerschiede  dass  hier  die  drei  mittleren,  dort  die  drei  hin- 
tersten Finger  eingeschlagen  sind,  ist  sicher  bedeutsam  und 
selbst  die  kleinen  Verschiedenheiten  ballen  vermntblich  ih- 
ren sehr  bestimmten  Sinn.  Schade  dass  uns  eine  Mimica 
degli  antichi,  die  der  Canonicus  de  Jorio  aus  der  derLaz- 
zaroni  herzustellen  bemflht  gewesen  ist,  abgeht.  Ihre  Be- 
deutung hat  ohne  Zweifel  auch  die  An  wie  die  hinterste 
der  drei  Schwestern  die  beiden  Fasse  auswärts  setzt,  viel- 
leicht zur  festen  unverrficklichen  Stellung  einer  Alekto. 
Ganz  deutlich  ist  dass  die  Locken  ihres  Haupts  sich  wie 
kleine  Schlangen  ringeln  and  dass  bei  ihr  ein  physiogno^ 
mischer  Ausdruck  beabsichligt  ist ,  ganz  anders  als  in  bei- 
den andern.  Es  scheint  dass  in  die  Geberden  der  drei 
Figuren  eine  Stufenfolge  der  inneren  Bewegungen,  welche 
sie  ausdrücken  wollen,  gelegt  ist,  wo  ihre  GrOsse  umge- 
kehrt abnimmt,  Diess  möchte  mil  drei  uns  unbekannt  ge- 
bliebenen Namen  der  Schwestern  zusammenhängen,  da  in 
V.  10 


Diclzedby  Google 


290      Die  ErmordUDg  des  Aegisthos  nnd  Klyt&mnestrfis 

dre  Griechen  ungemein  sinnreich  woren :  die  allein  erhalt- 
nen  Namen  MegärR,  Tisiphone  und  Aleklo,  Missgönnerin, 
MordrScherin,  Nimmerruh,  sind  uns  nur  aus  Zeiten  bekannt 
weil  jünger  als  das  Gemälde  *).  Wenn  aber  diese  drei 
die  Erinnyen  sind,  so  folgt  dass  die  Anführerin  des  Zugs 
nicht  Klylümnestra  selbst  seyn  bann,  sondern  nur  ihrSchat-< 
lenbild,  —  das  auch  in  den  Eumeniden  des  Aeschylus 
erscheint  —  wie  wir  das  des  Königs  Aeetes  gemalt  sehn 
an  der  bekannten  Medeenvase  von  Canosa,  jetzl  in  Mün- 
chen, EUQ^ON  MBTOr%  Es  erscheint  dem  Orestes, 
auf  ihn  zuschreitend ,  auf  ihn  eindringend,  mit  aufgerichte- 
ten Armen,  Anklage  gegen  ihn  erhebend.  Auch  auf  einer 
Vase  von  Ruvo  isl  hinter  dem  nat;h  Delphi  geflüchteten 
Orestes  das  Eidolon  seiner  Hutler,  den  rechten  Arm  aus- 
streckend, wie  verklagend,  während  Apul'on  die  Erinnys 
zurückweist,  und  ihr  linker  Arm  ist  mit  der  Hand  unler 
dem  weilen,  auch  über  dem  Hinterkopf  hinaufgezogenen 
Mantel  versteckt,  um  an  das  Lt*ichen(uch  zu  erinnern''). 
Auch  die  erste  der  Erinnyen  macht,  nach  der  Bewegung 
ihrer  Arme  und  Hände  zu  urtheilen,  dem  Orestes  Vorstel- 
lungen, weckt  sein  Bewussiseyn,  es  ergreift  ihn  Entsetzen 
dass  er  sich  in  die  Haare  reissen  möchte,  wie  die  zweite 
thut,  und  sichtliche  Steigerung  ist  in  der  Androhung  wel- 


4)  Apoliod.  1 ,  1,4.  Orpli.  Argon.  968  Hjmn.  69  (68.)  TieU. 
■d  Lfcopbr.  406. 

5)  S.  Nachtrag  lur  Tril.  S.  15t.  Vgl.  das  Baerelief  mit  Pro- 
teiilaoa  moo.  ined.  123.  Gal.  mjlb.  CLVI,  561. 

6)  R  ßocbetle  U.  iaid.  pl.  35.  Gerhards  Aputische  Vasen 
Taf.  6.  Urerbeck  Taf.  XXIX,  4  S.  710  t.  Der  Eriimya  am  an- 
dern Ende,  hinter  dem  Eidolon,  iat  eine  Dienerin  dea  Tempel» 
gegeDÜbergeetellt,  die  tot  der  unheiinlicIieD  Er^cheinuDg  entweicht 
Auch  der  Schallen  Agamcmoons  komml  Tor,  Terbullt  au«  derGra- 
healhür  trelend,  an  dem  Sarkophag  Loziauo,  jelzl  im  Lateran, 
mil  der  Ermordung  der  KljiamneslTa  und  des  Aegiethot,  welcher 
im  Uebrigeu  mil  dem  in  Winckelmanna  H.  ined.  148,  H.  Pioclem. 
V,  22,  Gal.  mfthol.  CLXV,  6jg  edirlen  übereinstimmt. 
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che  die  dritte  ibm  maciit.  Die  Ermordung  der  Klylämne- 
stra  ist  also  der  des  Aegisthos  vorausgegangen,  wie  es 
auch  Sophokles  eingerichtet  hat,  umgekehrt  als  Aeschylus 
und  der  Ilaler  hat  vorgezogen,  indem  Beides  der  Zeit  nach 
fast  in  eins  fSUl,  die  minder  grauenvolle  Scene  mit  den 
Folgen  die  für  den  Bächer  eintraten ,  zd  verbinden  als  den 
Huttermord  selbst. 

Erinnyen  also  sehn  wir  vor  uns  die  ohne  Sclilangen 
in  Händen,  ohne  Fackel  oder  Peitsche,  ohne  Speer,  den 
göttlichen  Stachel  (xivtQov  &£tov),  wie  Sophokles  sagt,  bloss 
durch  ihre  Geberden,  abgesebn  von  der  Andeutung  der 
Schlangen  im  Haare  der  hintersten,  die  Regungen  des  Ge- 
wissens zur  sinnbildlichen  Anschauung  bringen.  Und  ge- 
wiss dem  Namen  der  Ss/ivat,  der  Ehrwürdigen,  entspre- 
chen diese  Gestalten  besser  als  alle  bis  jetzo  bekannten.  Die 
erhaben  furchlbare  und  energische  Art  womit  Aeschylus 
diese  Göttinnen  behandelt  hotte,  als  die  ingrimmigen  Hunde 
der  Hutter,  die  bi>sen  Jägerinnen,  die  Drachinnen,  hat  auf 
die  Einbildungskraft  der  Folgezeit  (sie  werden  auch  Mavlm, 
Raserinnen,  genannt]  so  stark  eingewirkt,  dass  uns  die  Ein- 
falt der  Erinnyen  derHiitler  im  Gemälde  zuerst  befremdlich 
vorkommen  kann.  Allein  der  diess  Gemälde  erfunden  hat, 
konnte  auch  vor  der  Oreslee  des  Aeschylus  gelebt  haben: 
der  einfach  grossartige  Sty)  der  herrlichen  Gestalten  des 
Aegisthos  und  der  Klytümneslra ,  des  Orestes  und  der 
Elektra  lässt  es  eben  so  wohl  vermulfaen  als  dieser  Chit- 
rakler  der  Erinnyen.  Dass  diesen  zuerst  Aescbylos  mit 
Schlangen  statt  der  Haare  das  Haupl  umlockt  habe,  wie 
Pausanias  bemerkt  [I,  26,  6],  wäre  demnach  eben  so  we- 
nig genau  als  das  »ueni  in  hundert  Stellen  der  Alten  für 
historisch  richtig  zu  nehmen  ist:  es  ist  diess  auch  an  sich 
wahrscheinlich  eine  ErGndung  der  bildenden  Kunst.  Zn 
wünschen  wäre  dass  wir  von  der  Ermordung  der  KlylSm- 
neslra  an  einer  »der  edelsten  Vasen"  die  bei  einer  Nach- 
grabung   der    Herrn    Campanari    zum  Vorschein  gekom- 
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nun    sind^),    eine  Zeichnung  zur    Vergleichung    vorlt>gen 
könnten. 

Eine  kunsthistoriscfae  Wichligkeit  erhält  das  vorlie- 
gende Gem&lde  noch  durch  die  Vergleichung  mit  eirtem 
andern  aus  einer  spileren  Zeit  welches  unverkennbar  in 
Zusammenhang  mit  dt;mse)ben  sieht  und  von  Gerbard  be- 
kannt gemacht  worden  isl^).  Fortschritte  in  der  Zeich- 
nung, Zunahme  besonders  der  Zierlichkeit  und  Pracht  der 
Gewgnder  sind  darin  nicht  geringer  als  die  Misshandlung 
des  Gegenstands  durch  eine  AuGTassung,  die  ihn  nicht  ver- 
stand oder  nicht  achtete  und  den  inneren  Zusammenhang 
und  zum  Theil  den  Charakter  der  Personen  einer  belie- 
bigen Symmetrie  fflr  das  Auge  aufgeopfert  hat,  Diess  ist 
soger  auf  eine  so  überraschende  Art  geschebn  dass  man 
vielleicht  in  diesem  noch  immer  alterlhttmlicb  strengen, 
edlen  Styl  kaum  ein  zweites  Beispiel  so  grossen  künstle- 
rischen Unverstandes  nachweisen  wird.  Da  die  Namen 
aller  vier  Figuren  beigeschrieben  sind,  so  ist  keinem  Zwei- 
fel Raum  gelassen^}.  Aegisthos  ist  hier  auf  den  Königs- 
thron gesetzt,  den  er  geraubt  hatte,  wie  er  bei  Sophok- 
les, Qm  zu  sterben,  auf  die  Stelle  getrieben  wird  wo  Aga- 
memnon gefallen  war.  Dem  Orestes  sind  Panzer,  Helm 
und  Beinschienen  gegeben,  alles  auf  das  Zierlichste;  dem 
Kfinsller  hat  dieser  Heldenschrauck  mehr  gegolten  als 
Wahrscbeinlicbkett  und  Natur;  und  Eflcct  zu  machen  hat 
er  gegtaubt  durch  das  in  die  Brust  des  Aegisthos  tief  ein- 
gebohrte Schwert,  macht  aber  dadurch  auf  einen  gebil- 
deten Geschmack  nur  die  Wirkung  dass  die  Vorlrefilichkeit 
des   Orestes   im   Originalwerk    noch    lebhafter   empfunden 

7)  BulleU.  1634  p.  177. 

S)   Elr.  u.   Cimpan.   Viseobilder   T*r.  24  S.  35—37.  Berlini 
lotike  Bildwerk«,  Vasen  N.  t0l)7.    S.  die  Viga'ede  S.  397. 

9)   Id    OreTbecb«   BildwerkeD   des  Thebi'scbcD  und  Troiichen 
Heldvokrelse«  Taf.  XXVIII,  10  iat  der  Name  der  KI^limaeBlra  nur  ' 
durcb  Nichläsiigkeit  des  Lllhographen  weggelatien. 
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wird.  Die  zwei  weibliclien  Personen  hat  er  vertauscht ; 
denn  Elektra  konnte  liinter  Orestes  stehn,  freilich  nicht 
mit  dem  Beil,  sondern  nur  anrinunternd,  Klytämneslra 
hinter  Aegisthos,  sich  entselsend  aber  auch  ihm  beisprin- 
gend. Er  aber  hat  die  Mutter  hinler  den  Orestes  gestellt, 
und  diese  Mutter  schwingt,  wie  dort  Elektr«  aber  Aegi- 
sthos  das  Beil  über  ihren  Sohn  der  eben  ihren  Buhlen 
durchbohrt.  Also  gab  es  aach  in  jener  guten  alten  Zeit 
Maler,  denen  feine  Kleiderstoffe,  schon  geschnittne  Ober- 
und  Unterkleider,  zierliche  und  wohlgeordnete  Falten  den 
Sinn  so  verblendeten,  dass  sie  nicht  bloss  von  sinnigen 
Gedanken,  sondern  sogar  vom  gesunden  Menschenverstand 
in  Benrtheilung  von  Personen  und  Charakter  verlassen  tu 
seyn  scheinen?  Die  Mutter  soll  das  Mordbeil  gegen  ihren 
Sohn  schwingen  weil  er  gerechte  Rache  übt?  Das  Unna- 
türlichu  des  Hutlermords  aus  einer  gebotiien  Pfiiclil  hat 
das  Leben  des  Orestes  verdüstert ,  und  einen  Sohnesmord, 
nicht  minder  unnatürlich  und  durch  keinen  herrschenden 
Begriff  gemildert,  das  Beil  der  Elektra  der  Klytlmnestra  in 
die  Hand  zu  geben ,  hat  dieser  gedankenlose  Maler,  der 
auf  jedes  Paltcben  die  grässte  Sorgfalt  verwandte,  fOr 
eine  gleichgültige  Sache  gehallen.  An  der  Kylix  des 
Cfaachryiioii  sucht  Klytämneslra  den  Orestes,  der  den  Arm 
erhebt  und  den  zu  Boden  geworfenen  und  mit  der  andern 
Hand  in  den  Haaren  gelassten  Aegisthos  zu  durchbohren 
im  Begriff  ist,  zurückzuhalten"^.  Diess  ist  gut  und  ange- 
messen. In  den  Cboephoren  des  Aeschytus  ist  ihr  erster 
Gedanke  bei  dem  Geschrei  des  Dieners  und  dem  Hervor- 
treten des  Orestes  an  ein  Beil:  „sehn  wir  oh  wir  siegen 
oder  besiegt  werden;  denn  auf  diesen  Punkt  des  Unglücks 
ists  gekommen;"  und  als  sie  darauf  hört,  Aegisthos  sey 
gefallen,   hat  Sie  nur  einen  Klageruf  über  den  Tod  ihres 


10]   Catilogo   —   del  Pr.   di    CaDino  s.    1186  (una  donna   tm^ 
nanlala  ritiene  il  ferro.l. 


DiclzedbyGoOglC- 


294     Die  Ermordung  des  Aegisthos  und  KlyUninestras 

theuerslen  Aegisthos  und  dann  unmittelbar  flehentliche  Bit- 
ten und  Vorstellungen  an  den  Sohn.  Es  ist  also  klar  dass 
sie  an  Widerstand  nur  gedacbl  hat  im  Gedanken  an  ihren 
jetzigen  Gatten ,  mit  dem  sie  auch  in  dem  hereinbre- 
chenden Kampfe  \sich  eins  filhltej  zugleich  heldenmülhig 
und  als  Mutter  nicht  unnatürlich").  Ein  Ungeheuer  —  im 
geschmackvollsten,  feinsten  königlichen  Putz  -^  stellt  uns 
der  Maler  unter  Augen,  der  einen  hohen  Charakter  zu 
fassen  durchaus  unfähig  gewesen  sejn  muss.  Indem  Ae- 
gisthos durchbohrt  wird,  ist  die  Mutter  im  Begriff  ihren 
Sohn  zu  erschlagen,  welcher  gegen  sie  keine  Schuld  hat 
und  Sieger  ist  in  seinem  Recht.  Oder  isl  das  so  erhobene 
Beil  ohne  Bedeutung  und  ist  nicht  diess  der  Augenblick, 
wo  das  geschwungene  auch  sofort  niederfallen  muss  auf  das 
Haupt?  Entweder  leer  und  gedankenlos  oder  unmenschlich 
ist  die  Haltung  in  welche  diese  Klytämnestra  gebracht  ist. 
Elektra  dagegen,  dieser  blutgierigen  Klytämnestra,  die 
aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  unrechtmässigen  Gatten 
ihren  Sohn,  dem  er  den  Vater  erschlagen,  geraubt  hat,  zu  . 
ermorden  eilt,  ist  desto  sanfter:  ihr  ausgestreckter  Arm 
ist  wie  ein  Zuruf  des  Beifalls,  eher  wie  eine  Aufmunterung 
deren  Orestes  jetzt  nicht  mehr  bedarf.  Freilich  in  so  an- 
muthigem  und  geordnetem  Schmuck  der  GewSnder  liess 
eine  Figur  sich  nicht  hinstellen  die  den  Aegisthos  mit  er- 
schlagen hülfe,  wie  in  unseren  Gemälde,  oder  die,  wie 
in  der  angeführten  Kytix,  (hinler  der  Klytämnestra]  „her- 
zueilte ,  in  Wuth  die  Linke  gegen  di  Sonne  ausstreckend 
und  mit  der  Rechten  eine  Keule  erbebend;"  oder  die  mit 
einen  Schemel  zuschlüge ,  während  ihr  Bruder  auf  der  an- 
dern Seite  das  Schwert  gegen  den  auf  dem  Throne  sit- 
zenden Aegisthos  gezogen  hält ,  in  einem  der  bekanntesten 
Basreliefe  *').    Dabei  hat  der  Haler  um  mit  zwei  schOn 

II)  Nicht  richtig  faist  diese  Stelle    such  Schneidewiu  auf  inr 
Elektra  de»  Sophoble«  8.  10. 

12)  EhmalB  im  Palaat  Circi,  jetii  Tencbnundea.    Muaeo  Pio- 
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angekleideten  Prauengeslalten  die 
zwei  Männer  symmetrisch  anstatt  m 
ungleich  einzufassen ,  diesen ,  der 
Ton  dieser  Scene  anserlrennlicfa  ist, 
er  malle  nur  fflr  das  Auge,  um  Inh 
ter  unbekümmert:  nur  um  Figuren 
nicht  um  Handlung  und  um  Zusammi 
Solch  eine  freie  Kritik  habe  ich 
wühl  in  die  Augen  fallenden  GemSldi 
zu.mUssen.  Dagegen  hat  der  erste 
fallende  darin  das  ilim  nicht  entge 
fertigen  versucht.  Den  Gedanken 
der  Klylöinneslra  und  der  Elektra 
es  den  Namen  auf  Vasen  zuweilen 
mit  Recht  damit  zurtlik,  dass  Klytäi 
Tracht  ausgezeichnet  ist  und  denkt 
„vergebens  ein  Hordbeil  ergreife  um 
sten  den  eigenen  Sohn  zu  treffen." 
Aegisthos,   der  schon    durchbohrt 

sie  nicht  ergreift,  sonilern  geschwungen  nai,  nicni  ge- 
reichen j  es  ist  nicht  zum  Beistand,  sondern,  da  es  so 
nicht  vergebens  geschwungen  seyn  kann,  es  aber  derKiy- 
tamneslra  gegen    Orestes  in   die    Hand    gegeben   werden 

ctem.  IV  tiT.  d'agg.  A,  6.  Gil  mftbol.  CT.XV,  617.  OTerheek, 
Taf.  XXVIIl,  9,  der  io  nie  Millin  und  tierhard.  d»r  Elektra  ge- 
genüber den  Pyladf«  erkennen  will.  Unzweifelhari  scheint  mir, 
wie  scholl  R.  Uochelle  bemerkt  hat,  dass  die  iwei  Mordscenen 
neben  einander  gealellt  Bind,  in  beiden  Oreitea  der  Handelnde, 
in  beiden  Pjtade«  mil  Ihm,  aber  untergeordnet  wie  immer,  nnr  dasi 
er  auf  die  uaterliegenile  Kl^tlmneslra  einen  groBsen  Krug  gcbleu- 
dert,  wodurch  er  seinen  Ingrimm  seine  Veracblung  gegen  sie  aus- 
drückt, wieElekIra  gegen  Aegistbos  durch  die  erhobene Fussbank^ 
denn  nölhjg  war  diese  nicht,  da  das  Schwert  im  Zug  ist  ihn  zd 
darcbbobreo.  Elektra  mit  dem  Schemel  dem  Orestes,  nicht  dem 
Pflades,  gegenüber  eDlhält  auch  der  gnt  gearbeitete  Etrariiche 
Sarkophag  R.  Kochelle  Hon.  ined.  pl.  XXIX,  2. 
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könne,  glaubt  Gerhard  zu  beweisen  durch  die  von  mir 
angeführte  Stelle  des  Aeschylus,  welcher  „Klytämneslra 
dergestalt  reden  lasse  dass  ihr  gegen  Orestes  geschwnn- 
genes  Beil  hier  und  in  andern  Kuusldenkmälern  uns  nicht 
mehr  befremden  dUrTe."  Jene  Stelle,  in  ihrem  Zusammen- 
hanggenommen lehrt,  wie  ich  gezeigt  habe,  das  Gegentheil, 
und  in  den  zwei  Vasengemälden,  worin  sie  es  wirklich 
nach  Gerhards  Qleinung  fuhren  soll,  würde  sie  es  wenig- 
stens wenn  darin  Überhaupt  KlytSrnnesIra  verstanden  wer- 
den dürfte,  nicht  gegen  Orestes,  sondern,  was  einen  Un- 
terschied macht,  gegen  Agamemnon  führen.  Sie.  stellen 
aber  ohne  Zweifel  nicht  Klytämneslra,  sondern  Herope  dar  '^], 


Otto  Jal^n  hat  in  Gerhards  ArchSol.  Zeitung  1860  S. 
43  f.  den  Maler  der  Berliner  Vase  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht durch  die  Annahme,  dass  KlytSmnesIra  den  Sohn 
nicbt  erkannte,  als  sie  auf  den  Hülfeschrei  des  Aegisthos 
(Aescb.  cboeph.  889  ifoi^  ng  äyd^oxfi^ta  niJLexvv  ^g 
ixlxog)  herbeieilte,  und  dass  £leklra  den  Bruder  warnend 
bei  dem  Namen  zuruft,  worauf  KlytSmnestra  im  nächsten 
Augenblick  das  Mordbeil  sinken  lassen  wird,  n^''  hatte 
bekanntlich ,  fährt  er  fort,  Polyidos  die  Katastrophe  seiner 
Iphigenia  dadurch  herbeigeführt  dass  Orestes  in  dem  Au- 
genblick wo  er  geopfert  werden  soll,  seiner  in  Aulis  ge- 
opferten Schwester  Iphigenia  sich  laut  erinnert,  worauf 
sie  das  Opfermesser  fallen  ISsst."  Schade  freilich  dass 
der  Maler,  da  man  den  von  Elekira  ansgestossnen  Schrek- 
kensruf,  Orestes,  wenn  der  ausgestreckte  Arm  diesen  und 


13).  UilliaGal.  mytbol.  CLXX,  614.  615.  N«cb  der  froher  gel- 
tendeD  tappenden,  BchloUerigen  ErkUrungsweiae  aagi  Millin  lu  n, 
614 1  Aegiaihe  luil  Cljlsemneilre ,  die  doch  tod  dem  Manne  la- 
räcbgehalteD  wird ,  wie  jedes  Kind  aeheu  wird.  Die  Tdlkenacbe 
ErLUrung  der  Gemilde  glaube  leb  beatiligt  lu  babea  Griech, 
Trag.  II  S.  S35. 
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die  Aufforderung  sich  zu  hüten  wirklich  bedeuten  sollte, 
vor  dem  Bilde  nicht  hört,  wie  auf  der  Bühne  ^  die  Kly- 
lamnestra  nicht  zugleich  das  gegen  diesen  gezogene  Mord- 
beil, das  für  das  Auge  unvermeidlich  sofort  treQ'en  zu 
massen  scheint,  wenn  auch  nicht  sich  entsinken  doch  in 
eine  andre,  durch  den  Moment  bedingte  Richtang  bringen 
lassen.  Es  wSre  diess  ein  leichtes,  ganz  naheliegen  des, 
sichres  Mittel  gewesen  auch  auszudrticken  ,  was  verstan- 
den seyn  soll,  und  ein  künstlerisches  Verdienst  zu  erwer- 
ben, dessen  ich  einigemal  Erwähnung  gethan  habe,  und 
namentlich  in  Beziehung  auf  den  Farnesischen  Stier  (A. 
Denkm.  I,  356^:  ffiie  Seele  der  Erfindung  in  diesem 
Werke  der  höchsten  Virtuosität  ist  in  der  Wahl  des  präg- 
nanten Moments,  der  den  ntichstfolgenden  unmittelbar  her- 
vorruft und  fast  mit  Nölliwendigkdt  denken  ISsst,  einen 
Moment  der  für  sich  der  Darstellung  sich  entzieht,  aber 
schon  in  der  unwillkürtich  in  dem  Beschauer  hervorgeru- 
fenen Vorstellung  die  Wirkung  des  äussersten  Darstellba- 
ren mächtig  verstärkt.*'  Die  letzten  Worte  sind  leicht  zu 
niodificiren  um  sie  auf  das  Gemälde  anzuwenden. 
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Taf.   XIX. 

Noch  immer  kommen  von  Zeit  zu  Zeit  Darstellungen 
an  Vasen  und  in  andern  Monumenten  zu  Tage,  deren  Be- 
deutung und  Beziehung  uns  vorerst  verborgen  bleibt.  Ge- 
rade diese  würde  man  wohl  thun  immer  vor  andern  be- 
kannt zu  machen,  anstatt  sie  zurückzuhalten,  um  nicht 
wie  man  olt  denkt,  seine  Unwissenheit  zu  verrathen.  Um 
so  weniger  soll  man  sich  scheuen  solche  der  OeGTentlich- 
keit  vorzulegen,  über  welche  man  nur  Vermulhungen  hat 
und  die  manches  AulTallende,  für  uns  Sonderbare  enthal- 
ten, das  aber  vielleicht  bald  durch  Andre  eine  glücklichere 
Deutung  erhalten  wird,  so  dass  ein  Anfangs  ziemlich  selt- 
sam und  verworren  aussehendes  Ganzes  nach  und  nach 
alles  Unklare  oder  Zweifelhafte  verliert. 

Die  vorliegende  Zeichnung  erhielt  das  Institut  durch 
die  Güte  des  Don  Giuseppe  d'Errico  in  Potenza,  der  sie 
von  einer  Vase  im  Besitz  von  Don  Mauro  Amati  daselbst 
entnahm.  Vorgestellt  scheint  ein  König,  feierlich  denScep- 
ter  in  der  Hand,  auf  seinem  Thron  sitzend'),  welchen  ein 

1}  AoDili  del  Imt  archeol.  1856  Ut.  9  p.  38—40. 

3j  Wat  dem  Könige  über  dem  ßücbeo  hfngl,  ■cheint  «ick 
•uf  du  Scbatzflebea  lu  belieben;  Tieileicbl  aaleTbntideDe  Wolle, 
vitlae? 
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andrer  König,  wio  der  Anzug  deutlich  veirSth,  knieend 
und  seine  Eniee  mit  der  Rechten  umfassend ,  anfleht  ihm 
die  Reinigung  von  einem  Horde  zu  Tfaeil  werden  zo  las- 
sen ;  dieser  Ge^renstand  der  Bitte  ist  zu  schiiessen  aus  den 
beiden  dienenden  Personen  zur  Seite,  die  nemlich  durch 
Anticipalion  die  zu  vollziehende  Reinigung  anzeigen.  Das 
WassergefBss  welches  die  Dienerin  auf  dem  Kopf  tragt, 
bedeutet  ein  Bad,  und  Büder  waren,  so  wie  Schwefel  und 
Fackel,  ein  Mittel  der  Reinigung').  Die  mit  Mordschuld 
Behafteten  hiessen  änd  qiövov  ivay^*).  In  der  Homeri- 
schen Poesie  finden  wir  noch  kein  Beispiel,  was  K.  0. 
Hüller  einst  glaubte,  einer  von  Seiten  eines  Flüchtlings 
wegen  Todscblags  nachgesuchten  Hordsttfane,  keine  xa&d((aut 
dieser  Art^].  Aus  Aeschylus  im  Telephos  lernen  wir  Ge- 
bräuche kennen  die  zu  seinerzeit  vermutlilich  längst  ver- 
altet waren  und  jetzt  nur  den  Reiz  des  Alterthümlichen 
hatten.  Der  Fluchtige ,  wie  Telephos ,  in  Mysien ,  durfte 
nicht  sprechen  bevor  er  gereinigt  war,  sondern  mussle 
stumm  durch  Geberden  sein  Anliegen  vorbringen.  Der 
Reinigende  [aj/vi^v)  sprengte  ihm  mit  Schweineblut  die 
befleckten  HSnde  und  der  Schuldige  nahm  solches  Blut  in 
den  Mund ,  das  er  wieder  ausspie.  Der  fluchtige  Hörder 
suchte  wohl  auch  zuerst  den  Schutz  des  Beerdes  Ku  ge- 
winnen (wie  in  andrer  Absiebt  Telephos  in  Argos,  Thye- 
stes   in  HykenS],  was  ein  Scholiast   der  Ilias  als  allgemein 


3]  Plat.  Crdf],  p,  405  •  <tl  —  n<pi9«Kiie*>£  n  xai  IovtqA  —  xel 
a%  juqi^^äyaut,  Ttäyja  latta  ly  n  difat^  &y  xa9a^iiy  ifagfjfiw  töv 
ar^gianor  xai  xutä  lö  aiS/ia  xal  xmä  t^y  V^jnjv.  SerT.  Aea.  6,  724> 
Inonaibui  aacriilres  iaDl.iali«pnrgat)oaei;  oamant  taeda  purgaa- 
Inr  el  anipbure,  ant  aqua  abluDotur,  aut  afire  reolilaDlnr.  Ovid. 
Metam.  7,  26t  lerque  ssaem  flammt,  ter  aqua ,  ler  aotfore  luitrat. 

4)  ThDcjd.  I,  126.Herod.  S,  70.  Sehol.  Plat.  Leg.  II  p.  6T6  e 
tf^fijrai  iftis  yiyayiut  iiii96j(^titnet,  alg  ftHu  xaSaigiiit  lois  Sylt  lytV' 
jC^^iynt  xal  ol  iitf/oiftcyot  ti  ndtgta. 

5)  Hoeck  Kreta  3,  266  ff.  Lobeck  Aglaopli.  p.  300  a. 
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Biigiebt  [24,  480).  Htsrodot,  indem  er  erzählt  wie  der 
Phryger  Adrastos,  des  Königs  Gordies  Sohn,  der  seinen 
Bruder  getödet  halte,  von  Krdsos  gereinigt  wurde,  be- 
merkt dass  die  Reinigung  bei  den  Lydern  und  den  Hel- 
lenen ahnlich  sey  (1,  35).  In  der  späteren  Zeit  richtete 
man  sich  nach  den  im  gemeinen  Leben  durch  die  Orplii— 
ker,  durch  Privatwahrsager  und  lalromanten  so  sehr  ver- 
breiteten Reinigungsgebräuchen,  indem  zugleich  die  Sage 
immer  geschfifliger  sich  zeiijte  das  dunkle  Gerücht  von 
alten  Stammkönigen  mit  einem  bestimmten  Inhalt  von  Feh- 
den und  Wanderungen  dichterisch  gelehrt  auszufüllen.  So 
bietet  denn  die  spatere  Lilteralur  mehr  Beispiele  von 
Königen  dar  die  von  Königen  wegen  Mordes  gereinigt 
wurden  und  es  gab  solcher  Geschichten,  die  verloren  sind 
vermulhlich  ausserdem  so  viele,  dass  sich  nicht  so  leicht  auf 
das  Bild  das  uns  vorliegt ,  ein  bestimmter  Fall  möchte  an- 
wenden lassen.  So  wird  Peleus  in  Phthia ,  nachdem  er 
unfreiwillig  seinen  Bruder  Phokos  getödet,  von  Eurylion 
gereinigt  und  erhält  dessen  Tochter  Antigene  zum  Weibe, 
und  nachdem  er  diesen  auf  der  Jagd  unfreiwillig  getödet 
und  dämm  wieder  hatte  flüchtig  werden  müssen,  reinigt 
ihn  in  Jolkos  der  dortige  König  Adrastos  oder  Akastos  ^. 
Den  Orestes  reinigten  von  dem  Mutlermord  neun  Männer 
in  Trözen  und  der  Stein  worauf  es  geschehn  war,  lag 
vor  dem  Tempel  und  wurde  der  heilige  genannt').  Der 
andre  Muttermörder  aber,  Alkmaon,  wird,  nachdem  er  in 
.Wahnsinn  vorher  bei  Oikles  gewesen  war,  in  Psophis  von 
Phegeas  gereinigt  und  erhalt  dessen  Tochter  Arsinoe  zum 
Weibe»). 

Auf  das  Bad  der  Reinigung  sich  zu  beschranken  hat 


6]  Apollodor  3,    13,    1.  3.     Für  Attniloi  neDol  Diodor  4,  73 

7)  Pmian.  2,  II,  31,  7. 

8}  Apollod.  3,  T,  S,  nahncheinlicb  Dscb  Ruripides ,  •.  meine 
Griecb.  Trigödien  2,  676. 
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der  Haler  wohl  gethan.  Denn  was  der  Diener  neben  der 
Wossertra^erin  herbei  schleppt,  ist  jedenfalls  Nebensache. 
Was  es  eigenlJich  TontelJen  solle,  ist  schwer  zu  sagen; 
es  scheint  aber,  einen  vierbeinigen  Stuhl,  m(  dessen  zwei 
hinleren  Ecken  sich  zwei,  jetst  nach  unten  gekehrte,  eine 
Biicklehne  nicht  bildende,  aber  vorstellende  Eckleisten  er- 
heben. Soll  etwa  auf  diesen  Stuhl  der  zu  reinigende  Gast 
gesetzt  und  mit  Wasser  begossen  und  etwa  auch  mit  dem 
an  der  Hand  des  Trfigers  hangenden  Tuch,  wenn  man  es 
daftlr  nehmen  darf,  abgetrocknet  werden^)? 

Aber  dieser  TrSger  ist  ein  Hohr.  Befremdliche  Er- 
scheinung. Der  Duc  de  Luynes  '")  hat  ans  der  Negerform 
verschiedener  in  Campanien  gefundnen  Thongei^sse  ge- 
schlossen dass  zur  Zeit  des  Pyrrhus  Möhren  in  Grossgrie- 
chenland bekannt  waren,  auch  eine  Umbriscfae  Hünze  mit 
einem  Negerkopf  nnd  einem  Elephanten  nach  de  Bosset 
angefahrt,  an  die  Schwache  mancher  Romischen  Damen 
für  Neger")  erinnert  und  zugleich  ein  Basrelief  des 
Museums  zu  Neapel  angeführt  wo  ein  Neger  eine  Biga 
führt  und  ein  Ffihrer  der  muthigen  Rosse  voranschreitel'*}. 


9)  „iwei  Stähle ,  vahl  nicht  einen  Lehotlahl"  Jahrl).  f,  PhiloL 
1859  S.  44S, 

10)  Adü.  da  rimt.  ■rch«Dl.  1845  XVI) ,  23ä. 

11)  JuTen.  6,  699  et.  Mart  VI,  39,  S  t.  Cicero  ichiiDprt  in 
der  Rede  pro  red.  in  «en.  eioen  dummeo  HeBichen  Aelhiopa,  und 
es  i«l  lu  Terroulbea,  disi  ichon  damali  in  Rom,  wie  gewiMÜch 
in  Alexindria,  Mohren  all  Diener  lu  den  nicht  leltoeo  Erschei- 
nuDgen  gehörten.     Tibnlt  2,  3,  53: 

III*  gerat  Teste«  tenues,  quis  femiaa  Co» 

teioit  auratas  disposuitque  Tiaa  : 
illi   tinl  comiles  fusci   qnoa  India  torret 
Sulil  el  idmotis  inficit  ignis  equii. 
Wo  Disseo  in  seinem  Commenlar   Tereoi  Eunuch.  I,  2,  85,  Pe- 
Ironiu«   102,  dal   Virgiliacbe  HoreL  32  und  Rupert!   in  Juvenal  5, 
S3  snfübri. 

12)  Aach   Gerhard  in   Neapels  aoL  Bildw.  S.  139  lieM  einen 
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Bekannt  wareo  Neger  frahzeilig  auch  in  Griechenland.  Po- 
lygnot  malte  einen  neben  dem  Hemnon  um  den  Aethiopan- 
fltrslen  hennlljcfa  zu  machen,  nach  Pansanias  (10,  31,  3) 
und  in  einem  auf  das  nachhomensche  Bpos  gegründeten 
Vasengemfilde  ist  bei  einem  vorher  uns  unbekannten  Zwei- 
kampf des  Achilleus  und  Hebtor,  mit  dem  beiderseitigeQ 
Pädagogos  ihrer  Jugend,  dem  allen  PhDnix  und  einem 
unbekannten  des  Hehior,  Achilleus  bezeichnet  durch  einen 
Möhren  auf  seinem  Schild  als  Vorzeichen  seines  Siegs 
über   den   grossen  Aelhiopen  ").    Theophrast  führt   es   in 


Mohren  tat  eioer  Bigi  und  ebeo  so  Fiaali  im  Muä.  Borbon.  6, 
23  (un  AffricaDo)  der  nar  darin  irrt,  daH  er  iu  dem  slaltlich 
«ufgepauten  Palefrenier  einen  Herold  oder  Licior,  tum  Zvtchen 
da»  der  Wagen  einer  haben  öfTenltichen  Periou  gehöre,  erblickt. 
hE  ci  confeTma  in  queslo  ioapeUo  l'otserrar  deeUamente  un  lerro 
nella  persona  dell'  auriga."  Nur  Paaoflia  in  teiuem  Programm 
lam  Winckelmanntrest  Berlin  1849  S.  13  N.  10  der  Bildurel  nennt 
den  Möhren  Memnon.  Man  sollte  denken  man  mäsae  sich  aehi 
zwingen  um  dieie  gemeine  ichle  Kutschergealall  in  geachickter 
Sculplur  für  einen  Heroa  EU  erklären:  aber  der  Verfasser  hal  sieb 
in  diesem  Programm  zu  noch  ganz  andern  Annahmen  gezwungen, 
die  Jedem  der  ihm  wohl  will  leid  ihun  müiaea.  Daa  Bild  einer 
„archaiiti sehen"  Vaae  too  Vuld  N.  tl  ein  oegerhafler  Bogenscholie 
iwiKchen  zwei  Amaionen  aus  Gerhardt  Auserles.  Vaaen  I,  43  S. 
156  und  de  Wittea  Elite  c^ramogr  3,  66,  iit  auch  nach  dem  Trip- 
lolemos  der  andern  Seile  des  Gersssei  lu  urlbeilen,  Carricalur 
oder  Parodie,  und  wire  es  nicht'' g che rzhaTt,  ao  dürfte  der  Schütze 
zwischen  den  zwei  Amazonen  des  Heers  für  einen  gemeinen  Ae- 
lhiopen des  Heers  gehallen  werden,  da  Memnon  »elbrl  nicht  den 
Bogen  führte.  Uebrigena  eolhilt  die  angeführte  Bilderlafel  drei 
phaotasliscb  behandelte  und  geschmückte  Mohrenköpfe  N.  3.  4.  S. 
Bio  schöner  kleiner  Cammeo  bietet  nach  dem  Bulleti.  IB42  p.  tST 
die  HalbBgur  eines  Mohren  dar,  welche  mit  ihrer  Pirbe  sich  wun- 
derbar über  einer  weissen  Schichte  des  Onjx  abhebt. 

13)  Mon.  id.  f.  I,  35.  36.  Annali  5,  %l9.  Heine  Denkm.  der 
a.  K.  3,  428.  Taf.26.  Der  Maler  des  Philoalralot  hatte  dem  Mem- 
non selbsl  acbwirzliche  Farbe  gegeben,  doch  so  dass  rolh  durch- 
leuchlete  I,  7. 
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den  Charakteren  als  einen  Zu;  des  Ehrsücbtiifen  an  dass 
dieser  einen  Mohren  in  seiner  Begleitung  fulire  (21  ne^i 
/MXQO^Uonfilag).  Also  galt  diese  Bediennng  als  vornehm. 
Aber  aus  dem  Mohren  als  Kutscher,  in  Verbindung  nun- 
mehr mit  dem  Mohren  als  Bedienten  in  einem  hohen  Haas 
ist  mehr  zu  entnehmen  als  dass  zur  Zeit  dieser  Monumente 
Mohren  in  Grossgriechenland  bekannt  waren:  es  müssen 
auch  viele  Vornehme,  eben  so  wie  im  neueren  Europa,  an 
diesen  Kindern  einer  andern  Zone  gerade  wegen  des  Frem- 
den und  Abstechenden,  und  weil  sie  immerhin  relativ  selt- 
ner und  schwerer  zu  haben  waren  ais  andre  Dienerschaft, 
GeCallen  geTunden  und  sie  in  ihren  Dienst  gezogen  haben. 
Zugleich  giebt  es  uns  ein  starkes  Merkmal  Tttr  die 
Apulische  Art  der  Vasenmalerei  ab,  dass  ein  Maler  ge- 
wagt hat  den  Mohren  aus  vornehmen  H&usern  seiner  Zeit 
in  ein  Königshaus  altgriechischer  Sage  zu  versetzen  '*). 
Aber  gerade  dieser  banausische  Geschmack  in  den  Slyl 
der  älteren  Vasenmalerei,  aus  der  sie  die  Personen  und 
deren  Ausrüstung  und  Attribute  im  Allgemeinen  beibehiel- 
ten, Dinge  des  neuesten,  oft  prahlerischen  und  eitlen  Ge- 
brauchs einzumischen,  gehört  unter  die  bestimmt  zu  un- 
terscheidenden Zeichen  der  Ausartung  in  dieser  Galtung. 
Das  vorliegende  GemSlde  selbst  enlbält  noch  eine  andre 
Probe  derselben  verkehrleA  Erfindsamkeil  und  Ziererei. 
Denn  die  Schlange  welche  die  Athene  der  oberen  Reihe 
sich  um  den  Arm  schlingen  lässt,  geht'^)  in  der  That 
nicht  die  alte  Göttin  an,  sondern  sie  ist  aus  dem  Gebrauch 
sich  zahme  Schlangen  zu  hallen,  der  Damen  insbesondre 
sich,  ihre  Schlange  Hals  und  Arm  kühl  umspielen  zu  lassen 
wie  eie  in  andern  Zeiten  und  Lündern  ein  Möpschen  zärt- 
lich um  sich  hegten ;  auf  die  Kriegerin  Pallas  übergetragen  . 

14J  Beiipiele  dieser  Verirrung  ja  Jahns  Mäacheoer  Viidd. 

15)  In  den  Jihrb.  tat  Pliilol,  1659  S.  4^6  ii(  von  fiom  tut, 
wohl  D3cli  der  Orifinilzeichauag  oder  dem  Original  lelbst  be- 
Dietkt:  "aieber  keine  UauMchlange,  looderD  ein  Theil  der  Aegis." 
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was  niRn  nicht  weniger  käbn  und  ungeschickt  als  den 
Möhren  im  Diensien  des  mythischen  Königs  finden  wird. 
Ich  habe  diesen  Gebrauch  anderwärts  auseinandergesetzt 
und  darf  daher  hier  nicht  darauf  zurückkommen  '^.  Ue- 
brigens  braucht  man  nur  die  Beine  des  Königlhrons  an- 
zusehn  um  zu  erschrecken  vor  dem  schlechten  Gesciimack 
der  Apulier  wo  sie  sich  selbst  überlassen  waren,  zu  se- 
hen wie  so  ganz  der  Sinn  für  das  einfach  Geföllige  und 
für  das  Zweckmässige  in  allen  Dingen,  der  die  älteren 
Griechen  auszeichnet,  untergegangen  war.  Die  von  gu- 
ten Originalen  übertragenen  Figuren  sind  im  Ganzen  sehr 
Ivbenswerlh  und  zum  Theil  recht  charakterislisch,  wie  dio 
mitleidige  KCnigin  und  die  Wasserträgerin  als  Magd. 

Die  beiden  Figuren  gegenüber  den  Dienst  thu- 
enden  sind  leicbt  zu  denken  als  die  Königin,  die  als 
Frau  theilnehmend  und  mitleidig,  durch  ihre  Gegenwart 
die  Bitte  des  Flehenden   unterstützt,  und  ein  Wache  ste- 


16)  Deokn).  der  a.  K.  2,  365  f.  Diese  Bemerkaog  genehoiiKt 
atlUacbneigGDd  bei  der  ErLIärung  mehrerer  froher  tod  mir  lu- 
lammeoge« teilten  MoDumenle  Siephani  in  aeioeni  rabendea  Herah- 
lea  Peienburg  1854  S.  63  ff.  295;  uod  es  iniiaite  auch,  wcdd 
lfaa]rcbe  UeDDliaog  meiner  Arbeileo  mir  bei  ihm  nicht  hinSger 
begegnete,  die  erbitterte  Art  wie  er  sich  über  lie  lu  äuiiera 
pflegt,  mich  eine  nbermiaiig  nngänstige  Beurtheiluog  von  seinir 
Seile  befürchten  laden.  WSre  etwa  eine  sehr  ttolt«  EoipGiidlicb- 
keit  über  einige  in  aller  HoQichkeil  TOn  mir  gemacble  fiemerkun- 
gen,  derea  Bichligkeit  nuriu  sehr  empfuDdea  worden  aeyn  möBale, 
die  (Jraacbe  so  groiaco  Zornei?  —  Eine  lolcba  Li eblingiteh lange 
iat  auch  die  welche  da«  kleine  Mädchen  im  Capitoliniachen  Mu- 
seum nach  ihrer  Taube  lum  Spiel  ichnappvn  lässl,  und  die  wel- 
che >a  einen  ichlnmmerndea  Knaben  heranichleicbt  im  Dresdner 
Huieum,  in  dtm  schönen  und  gründlichen  HeUoerschen  Veneich- 
ni»  der  dortigen  Itildwerke  1856  S.  75  N.  343.  —  Die  Vorliebe 
für  Hauaichlangen  haben  Buch  Slsrische  Vfilker  nach  Schwencka 
Slaw.  Mjlhol,  S.  116.  196,  wo  ühngens  die  [Schlangen  aach  als 
Schutigeister  rerehrt  wurden,  S.  265.  387  f. 
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hender   Lanzner    welcher  tue    königliche  Leibwache    be- 
detilel  '^. 

Schwieriger  als  die  untere  möchte  die  obei-e  Reihe 
zu  erklären  seyn.  Hier  wo  sonst  nur  Götter  gebildet  zu 
seyn  pflegen,  unter  sich  sowohl  als  zu  der  dargestellten 
Handlung  und  Lage  in  schickliche  Beziehung  gebracht,  sehn 
wir  in  der  Mitte  Athene,  mit  Oellaub  bekränzt,  die  Lanze 
in  der  einen,  den  Helm  in  der  andern  Hand  haltend,  den 
grossen  runden  Schild  neben  sich  aufgehängt,  und  zu  ih- 
rer Rechten  einen  Dioskuren,  nur  den  einen.  Zur  andern 
Seite  aber  ist,  statt  eines  einzelnen  Gottes,  eine  Scene 
zwischen  einem  sitzenden  Allen  und  einem  vor  ihm  stehen- 
den Jtlngling,  als  eine  neue  besondre  Darstellung,  so  ganz 
ungewöhnlich  dass  man,  hätte  man  die  Vase  selbst  vor 
sich,  vielleicht  nacbsehn  wftrde  ob  diess  Stück  nicht  in 
eine  Lücke  eingesetzt  sey.  Was  von  dieser  Gruppe  zu 
hallen  sej,  darüber  habe  ich  keine  Meinung.  Den  Sit- 
zenden könnte  man  für  Asklepios  nehmen,  auch  ohne  ir- 
gend eines  der  herkömmlichen  Abzeichen,  das  Tftfelchun 
über  ihm  als  Anspielung  auf  die  in  seinen  Tempeln  von 
den  Genesenen  geweiheten,  und  seine  Anwesenheit  be- 
EUglich  auf  die  Art  von  Krankheit,  die  allerdings  auf  dem 
Schuldbehafteten  lastet.  Aber  zu  seltsam  wäre  doch  der 
Gedanke  ihn  statt  durch  sprechende  Attribute,  durch  eine 
Consultalion  zu  cbaraklensiren.  Allerdings  thuternach  der 
Fingerbewegung  der  rechten  Hand  einen  Ausspruch,  erlheilt 
einen  Rath,  und  die  Art  wie  der  junge  Mann  seine  Hände 
zusammenbringt,  drückt  deutlich  Zustimmung  und  Befriedi- 
gung ans,  also  wenn  der  Gott  Asklepios  ist,  Hoffnung  der 
Genesung,  wie  sie  auch  dem  unten  Hülfesuchenden  bevorsteht. 

17}  Mein  Freund  Hr.  D.  Bruno  hal  mich  ipäter  surmerkgam 
gemacbtdaiB  inOTerbecka  GalUrieTif.  4,  4,  „wodie  (S.  tl9]  Tor- 
geacbUgene  Erblirnng  niclit  gcDäge,"  eine  Replik  des  GcguDEtaade). 
d«nich  hier  Termutbete,  enlhalleo  sejn  möge.  Die  Vase  isi  jedea- 
Talla  Apuliicb,  a na  Gerhard ■  Apuliacheu  VaaeDbildern  Taf.  E,  10. 

V.  20  ' 
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Taf.    XX. 

Vor  nicht  langer  Zeit  ist  in  dem  ßull.  archeol,  Napoli- 
tano  N.  9,  tav.  V,  1  des  Jahres  1856  ein  neu  entdecktes  Va- 
sengemälde bekannt  gemacht  worden,  dag  wohl  Jeder  der 
unsere  Vorräthe  an  bemalten  Vasen  und  überhaupt  antiken 
Bildwerken  tibersieht,  äusserst  auffallend  und  unverständlich 
nennen  mag.  Es  scheint  in  bisher  noch  nicht  vorgekom- 
mener Symbolik  irgend  ein  NaturvcrhSltniss  auszudrucken  j 
und  es  möchte  lange  dauern  bis  andere  Darstellungen  ge- 
fnnden  werden,  die  auf  den  Sinn  den  es  verschliesst,  etwa 
hinleiten  können.  Möglich  ist  es  dass  die  symbofiscbe 
Darstellung  von  den  vorgriecbischen  Bewohnern  der  Ge- 
gend von  Nocera,  dem  alten  Nuceria,  wo  die  Vase  ge- 
funden ist,  von  den  Griechen  aufgenommen  und  in  ihrer 
Weise  umgebildet  worden  ist,  wie  sie  so  manchen  frem- 
den Naturmythus  in  ihre  Mythologie  und  Kunst  aufgenom- 
men haben.  Zwei  Jünglinge  gleichen  Alters  und  unbärlig, 
mit  unbedecktem  Haupt,  stehen  einander  gegenüber;  zwi- 
schen ihnen  ist  auf  dem  Boden  ein  zurückgelehnter  weib- 
licher Kopf  sichtbar,  nebst  einem  kleinen  Tbeil  des  übrigen 
Körpers,  wie   ein  Stück  Hals   und   Brust,   doch    nicht   in 


1)  Uon.  Anuali  e  Bull,  dcl  latt.  «rohtol.   1656  p.  91—04. 
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voller  natürlicher,  sondern  in  verkümmerter  Gestalt,  aber 
in  horizontaler  Lage.  Dio  zwei  Figuren  stellen  offenbar 
einen  Gegensatz  dar,  ein  zusammengehfiriges  Paar,  etwa 
wie  die  Dioskuren,  mit  denen  sie  sonst  schlechthin  nichts 
gemein  haben.  Der  eine  macht  einen  Ansatz  um  mit  ei- 
nem schweren  Hammer  einen  Schlag  auf  den  Kopf  unten 
zu  fuhren /  welchen  aber  der  andere  Jttngling  gegen  ihn 
in  Schutz  nimmt.  Er  thut  diess  indem  er  dem  andern  den 
einen  Arm  entgegenstreckt,  so  dass  der  Schlag  diesen 
treffen  müsste  ehe  er  den  Kopf  erreichte,  und  die  andere  ' 
Hand  auf  den  Kopf  der  Liegenden  legt,  an  deren  Nacken 
er  auch  den  Fuss  setzt ,  wie  um  sie  auch  von  dieser  Seite 
in  Beschlag  zu  nehmen.  Diese  waffenlose  Vertheidigung 
scheint  zuzureichen ,  so  als  ob  der  welcher  sie  leistet,  nicht 
für  sich  selbst  zu  fürchten  hSIte.  Hr.  JMinervini  glaubt 
dass  hierdurch  die  Triopische  Ceres  und  der  Mythus  des 
Erysichthon  ausgedrückt  sey.  Aber  diess  steht  mit  dem 
Bilde  selbst  auf  allen  Punkten  im  grellsten  Widerspruch. 
Es  kommt  darauf  an,  ob  man  als  das  erste  Gesetz  der 
Erklärung  annimmt,  dass  Stellung  und  Handlung  der  Fi- 
guren das  wirklich  ausdrücken  was  man  annimmt,  oder 
etwas  offenbar  Verschiedenes,  und  ob  man  als  die  zw^te 
Regel  gelten  Ittsst ,  dass  man  hinsichtlich  der  Attribute,  der 
Werkzeuge,  der  Andeutungen,  des  Kunstgebrauchs  über- 
haupt das  sicher  Ermittelte  und  die  erkennbare,  nachweis- 
liche Analogie  respeclire  oder  nicht.  Wenn  es  Jedem  frei 
stünde,  mit  jedem  Theil  eines  BilJes  den  Gedanken  zu 
verbinden  der  ihn  für  die  von  ihm  voraus  angenommene 
Erklärung  brauchbar  machte,  so  könnte  die  Erklärung  leicht 
eine  Composilion  aus  laulär  neuesten  Erfindungen  und 
willkürlichen  Annahmen  herstellen,  von  denen  das  auf  das 
alte  Bild  gerichtete  Auge  nicht  eine  einzige  als  wirklich 
ausgedrückt  anerkennen  könnte.  So  ist  es  mit  der  von  Hrn. 
Hinervini  gegebenen  Erklörung  in  der  That  beschaffen,  der, 
wenn  er  sie  nochmals  prüfen  will,  selbst  wird  gestehen 
20« 
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mflssen ,  dass  der  Satz  Werlb  hal :  est  quaedam  ars  ne- 
Eciendi.  Was  gegen  seiae  Erklärung  spricht,  will  ich 
ziemlich  vollständig  aufzeichnen,  damit  von  den  Wenig'en 
welche  die  archäologische  Interpretation  unerachtel  des 
Üblen  Rufes  und  Spottes  den  sie  sich  häufig  zugezogen 
hat,  als  eine  ernste  Sache  betrechten,  sich  Niemand  ein- 
bilden könne ,  mit  der  seilsamen ,  merkwürdigen  Vasen- 
zeichnung  sey  es  schon  abgelhan.  Vielleicht  findet  ein 
Anderer  die  wirkliche  Bedeutung  heraus,  die  sicher  eine 
ganz  bestimmte  und  allen  eben  so  erfahrenen  als  unbe- 
fangenen Betrachtern  einleuchtend  seyn  wird. 

Die  Göttin  unten  steigt  nicht  aus  dem  Boden  hervor, 
wie  die  GSa  in  verschiedenen  bekannten  Yasengemäldeo, 
aufrecht,  mit  einem  grossen Theile  desEörpers,  oder  auch 
mit  nicht  viel  mehr  eis  mit  dem  Kopf  in  dem  wo  die  Pa- 
liken  auf  sie  hämmern;  sondern  ihr  fast  gerade  nach  oben 
gewandtes  ganzes  Gesicht  und  noch  mehr  was  sonst  noch 
von  ihr  sichtbar  ist,  zeigt  eine  zurückgelehnte  oder  auf 
dem  Rücken  liegende  Figur  an.  Sie  ist  auch  nicht  Ceres 
die  als  Chlhonia  so  wenig  wie  Persephone  aufsteigend  aus 
der  Erde  vorkommt  und  als  Göttin  des  Feldbaues,  wie  sie 
hier  genommen  wird,  unmöglich  so  vorgeslellt  werden 
konnte.  Gerhard,  auf  welchen  Hr.  Minervini  sich  stützt, 
hat  die  Gäa  der  Paliken  nur  aus  Unachtsamkeit  zufällig  so 
nennen  können').  Wenn  der  Erklärer  von  der  Person, 
die  nach  ihm  hervorkömmt  (sorge,  sporge)  sagt,  che  mos- 
Ira  in  coolinuazione  una  turgida  mammella,  turgida  mam- 
mella  sporgente  dal  suolo,  und  zum  drittenmale  una  tur- 
gida poppa,  so  hat  er  diess,  die  Richtigkeit  der  Zeich- 
nung vorausgesetzt,  sich  nur  so  gedacht,  weil  ihm  diese 
turgida  mammella  geeignet  schien  für  die  Göttin  ,  welche 
per  eccellenza  Kov^orgö^oe  genannt  werde.  Den  griechi- 
schen  Künstlern  freilieb   muss  diess  nicht  so   geschienen 

2)  S.  meine  A.  Denkmiler  3,  277. 
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haben.  Denn  etwas  Anderes  ist  es  wenn  wirklich,  wie 
Gerliard  bemerkt^),  in  einigen  Sicilisciien  Idolen  ge- 
brannter Erde  die  Erdmutter  zahlreiclie  Brüste  hat,  und 
ebenso  das  Idol  einer  Demeter  in  einer  später  zu  erwäli- 
nenden  Münze  Lykiens,  als  wenn  eine  Ceres  des  Styls 
der  Vasen  eine  sebr  grosse,  unschöne  Brust  hatte.  Wäre 
aber  die  Ceres  des  Triopischen  Mythus  gemeint,  die 
im  Zorn  über  die  von  Erysichthon  ausgestossene  Dro- 
hung gegen  ihre  Priesterin,  deren  Gestalt  sie  selbst  an- 
genommen liatte ,  himmelhoch  vor  ihm  stand .  wie  Kalli- 
machos  mit  Uebertreibung  sagt  {i^funxe  /isv  x^Q'^'^i  ''^- 
tfalä  di  o*  aipai  iXifma),  SO  liesse  sich  nichts  Wi- 
dersinnigeres denken  als  die  kolossale  Grösse  oder  über- 
haupt Schrecknisse  durch  die  Göttin  so  auszutfrUcken  wie 
wir  vor  uns  sehen.  BeiOvid,  dessen  Erzählung  überhaupt 
sehr  verschieden  ist,  droht  Erysichthon  die  Eiche  zu  fal- 
len und  wenn  sie  auch  die  Göttin  selbst  wäre:  non  dilecta 
deae  solum,  sed  et  ipsa  licebit  sii  dea,  jam  langet  fron- 
dente  cacumine  terram.  Es  mag  unglaublich  scheinen,  aber 
es  werden  wirklich  diese  Worte  missbraucht ,  um  eine 
IdentiGcirung  des  Baumes  mit  der  Ceres  selbst,  im  religiösen 
Culte  dieser  Göttin  anzunehmen,  il  che  per  le  varte  rap- 
presenlanze  da  noi  illussirale  lorna  d'importantissimö  con- 
fronto,  so  dass  nun,  wo  die  Göttin  gezeichnet  ist,  ein 
Baum  verstanden  werden  könnte,  Erysichthon  aber  oder 
einer  seiner  Leute  würde  nach  der  Zeichnung  auf  die  Göt- 
tin selbst ,  die  etwa  vor  ihm  auf  die  Erde  gesunken  ISge, 
zuhauen,  statt  auf  ihren  Baum;  bauen  übrigens  nicht  mit 
einem  Beil  oder  einer  Axt  (wie  alle  die  kräftigen  und 
riesenhaften  Knechte  des  Erysichthon  die  heiligen  Bäume 
Men  sollten  nt}.4»sijrtt  xai  d^lvatn],  sondern  mit  einem 
Hammer.  Der.  damit  zuschlagende  hat  an  der  Seite  etwas 
hängen  das  an  einen  Köcher  erinnert.    Dieser  passt  indes- 


3)  Ann*)!  d.  init.  1833  p.  43  i 
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sen  schlecht  zu  dem  Hammer.  Irrigf  aber  ist  ea  dass  der 
Köcher  die  Person  zu  einem  arciero  stempeln  und  gegeo 
eine  symbolische  oder  göttliche  Person  beweisen  würde, 
da  wir  auch  Götter  mit  allerlei  WafTen  und  Wehr,  mit  den 
Köcher  selbst  gerttstet  sehen  Der  Erklärer  hat  den  Muth  aus- 
zusprechen, dass  der  Andere  von  beiden  Erysichthon  sey, 
der  die  Axtschläge  befehle,  nnd  der  welcher  sich  anstelle 
sie  zu  thun,  sein  Diener;  fügt  jedoch,  wie  durch  die  A.a- 
genscheinlichkeit  getroffen,  hinzu,  man  könne  sich  auch 
vorstellen ,  dass  der  Unbewehrte  die  Schläge  hindern  wolle 
während  der  Andere,  nun  Erysichthon,  den  Frevel  fort- 
setzen wolle,  indem  er  die  (vermeintiiche)  Axt  ergreife  da 
er  beiOvid,  als  er  die  beauftragten  Männer  zaudern  sieht, 
selbst  die  Axt  nimmt  und  droht.  Eine  sonderbare,  un- 
begreifliche Art  diess  darzustellen  wäre  die  unseres  Bildes. 
Die  einzige  ihm  übrig  gebliebene  Schwierigkeit  ist  Hr. 
Hinervini  nicht  verlegen ,  wegzuräumen.  La  sola  difficoltä, 
sagt  er,  nel  nostro  monumenlo  6  che  non  si  vede  aicuna 
traccia  di  alberi ,  contro  i  quali  esser  dovrebbero  diretti 
i  colpi  della  bipenne.  Ma  tmche  qui  diciamo  che  sarebbe 
impossibile  efGgiare  Tenorine  pioppo  di  cui  parla  Callimaco 
—  si  £  contentalo  il  dipintore  di  supporre  le  piante,  che 
si  prendon  di  mira ,  essendo  abbastanza  indicata  la  loro 
^sistenza  da'  movimenti  delle  figure  nell  atto  di  percnolere  *j. 
Aber  es  ist  ja  ein  Gegenstand  sichtbar,  gegen  welchen  die 
eine  Figur  den  Hammer  führt,  nnd  es  darf  also  nicht 
einmal  ein  anderer  vorausgesetzt  werden.  Eine  ein- 
zige  Erfindung  dieser  Art    könnte    hinreichen,    am    bei 


4)  Gleich  im  AnfaDge  iit  die  Sache  lo  •nigedräckt:  Sodo  dae 
gioiaDi,  UDO  dequali  i  inleso  a  percnolero  con  uaa  grossa  tcore 
ncl  riio  OTe  ai  lede  una  teita  femmiDile  di  grandi  dimenaioni  gpor- 
gente  dal  anolo,  l'altro  poggia  nni  mano  quaai  aulla  medealma 
teiU   e  fk  coli'  altra  ud  geaio  Teno  it  compagDO,  qaaai  per  rtg»' 
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manchem   nachdenkenden   Archalogen 
bringen. 

Der  Kopf  der  vorausgeselzten  I 
den  Verfasser  Terleilel  die  zwei  Vasei 
im  Jahrgang  1830  der  Annali  (p. 
und  spöter  ausführlicher  in  meinen  AI 
Siciiischen  Pauken  mit  der  Gfla  nac 
den  Triopischen  Mythus  zci  beziehen, 
macht  er  zum  Schluss  aufmerksam  auj 
Entdeckungen  in  Nocera ,  perch^  Talse 
essere  i  Palici  figurati  sui  monumenti 
eminentemente  funebre  della  Cerere 
tone.  Ich  will  daher  auch  über  ge: 
beiden  Vasen  einige  Bemerkungen  hii 
nicht  verlangen  dass  mir  Alle  glauben 
non  tanto  per  propria  difesa ,  quanlo 
enzft,  da  me  coltivata,  darauf  anwei 
vini  in  einer  der  folgenden  Nummern 
braucht;  indem  er  die  Erklärung  einei 
eifrig  zu  widerlegen  sucht,  der  zwa 
Pbiioklel  in  Troja  und  Paris  angenom 
zelnes  anders  gedeutet  hatte  ^). 

S)  Ihm,  der  in  der  Anilegung  TOn  I 
UebuDf  hat,  *beT  eis  lehr  waclierer  jun{ 
auch  ich  gegen  seine  AbbaadluDg  gesproc! 
baupt  unmäglicb  ist,  jene  Scene  der  kleiot 
IQ  erkennen.  Hr.  MinerTini  gestehl  schliea 
Der  Erklärung  Scb Gierigkeiten  entgegensleh 
dieie  geringer  aejen,  all  die,  welche  «n de 
ich  mich  Terwahren  gegen  den  Begriff,  di 
die  in  Gerharde  Archiol.  Zeitung  1856 
oberOichlich  als  mfiglich  giebt  p.  63.  Ei 
sieht  molirirt  aej  das  Coatnm  in  welchei 
Ablegen  derKenle  und  der  Löwenhaut,  dai 
pfer  erecbeinet  da  dien  allei  Tielmehr  mit 
Znaimmenhang  der  angenommenen  Scene,  I 
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In  dem  einen  von  mir  edtrten  Gemälde,  dem  mit  schwar- 
zen Figuren,  ist  ein  Paar  Schmiede  zu  sehen,  von  denen 
der  eine  den  schweren  Hammei  auf  einen  kolossalen  Kopf, 
wie  auf  einen  Ambos  autlallen  lässt,  während  der  andere 
die  Last  des  seinigen  eben  hehl,  den  er  niedersenken 
wird,  sowie  der  andere  den  seinigen  wiedererhebt;  wie  ein 
ein  Paar  Grobschmiede  also  die  im  Wechselschlag  eine 
Masse  bearbeiten,  wenigstens  ist  dieses  so  deutlich  ausge- 
drückt ,  dass  es  ein  Kind  von  der  Strasse  verstehen  wird, 
und  dass,  wenn  diesg  nicht  gemeint  seyn  sollte,  sich  ge- 
wiss nicht  sagen  lässt,  was  denn  etwa  sonst?  Freilich  wenn 
man  mit  Hrn.  Minervini  diese  ungeheuren  Schmiedehämmer 
fiir  Beile,  BSume  damit  zu  fallen  (securi)  nehmen  kann,  so 
wird  man  leicht  in  der  weiten  Schöpfung  unzählige  Dinge 
finden ,  die  ihnen  ebenso  ähnlich  sehen ,  sowie  in  den  Ver- 
richtungen und  Stellungen  der  Menschen  gar  mancherlei, 
was  noch  weit  hesser  ausgedrückt  wäre  als  Baumfällen, 
Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung  dasE  wenn  das  Alterthum 
die  Faliken  nicht  als  Künstler  bezeichne,  wir  auch  nicht 
befugt  seyen  sie  so  zu  nennen:  nur  bedurfte  ich  dieser 
Belehrung  nicht,  da  ich  sie  Künstler  nicht  genannt,  son- 
dern nur  auf  den  Witz  achtgriecbischer  Symbolik  aufmerk- 
sam gemacht  hatte,  dass  indem  die  Lavaausbrüche  des 
Aetna  als  Grobschmiede,  die  auf  die  £rde  hämmern,  also 
als  Xit^oyäoTo^t^  gefasst  sind,  auf  diesen  ihren  Charakter 
durch  das  ganz  offenbare  Hervorgehen  des  einen  aus  den 
Händen  der  Mutter  nach  alt  griechischer  Weise  angespielt 
werde,  und  ich  muss  den  Archäologen  bedauern,  der  für 
das  scharfe  Zusammenlrelfen  der  wenigen,  aber  sämmtlich 
nur  unter  den  gegebenen  Gesichtspunkten  fasslichen  Merk- 
male nicht  Auge  noch  Sinn  hat.  Undenkbar  ist  es  dage- 
gen dass  la  immensa  testa  ci  addita  un  corpo  si  grande 
che  autorizza  la  iperbolica  espressione  di  Callimaco,  che 
mentre  i  piedi  loccano  ü  suolo,  il  capo  giungeva  inGno 
alt  Ülimpu.    Durch  ihre  Erhebung  zum   Himmel  setzt  die 
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GOltin  iD  Schrecken;  sie  vürde  trotz  ihrer  kolossalen  Ge- 
stalt vor  Furcht  in  die  Erde  zu  versinken  scheinen,  wie 
man  im  Sprichwort  sagt,  wenn  man  sie  auf  den  Frevel 
an  ihrem  Hain  bezöge.  -  lieber  die  Hylhoktgie  der  Paliken 
im  Allgemeinen  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  reden:  es  ge- 
nttgt  dass  sie  vom  Aetne  und  seinen  Glulmassen  ausgeht, 
dass  die  hier  in  Betracht  kommende  Wirkung  und  Gestal- 
tung derselben  auf  die  Deutung  des  Aeschylus  zurQckgeht, 
und  durch  bestimmt  tiberlieferte  mythische  Züge  gesichert 
isL  Uebrigens  hängt  mit  den  Pauken  in  Cullen  und  Gebrau- 
chen mancherlei  zusammen,  wie  der  Aetna  im  Lande  herr- 
schend da  steht,  so  dass  Creuzer  den  sonderbaren  Ausdruck 
PalikengöUer  erfunden  iiat.  Im  Vorbeigehen  zu  bemerken, 
so  zeigt  das  über  diesen  Gegenstand  von  Herrn  Minervini 
hingeworfene  Gutachten,  dass  seine  Anmassung  im  Mytho- 
logischen nicht  weniger  gross  ist  als  in  der  Erklfirnng  der 
Vasen.  Es  ist  diess  ein  weites  Feld  voll  Dunkelheiten  nnd 
Verwickelungen,  worin  ihm  leider  auch  einige  Deutsche 
Gelehrte  das  Beispiel  vager  unbestimmter,  oberSächlicher 
Behandlung,  des  Mangels  an  Unterscheidang  bei  einem 
Reichlhum  an  wiUkflrlichen  Combinationen  und  Vermischun- 
gen gegeben  haben.  Aber  wie  entgegengesetzt  der  Wir- 
kung die  er  beabsichtigt,  von  andern  Deutschen  eine  Spra- 
che wie  diese:  Ohre  le  osserviazioni  giä  falte  da  altriio 
Credo  che  sttuUando  kt  natura  dei  Palici  debban  credersi 
rappresentare  —  verstanden  wird,  davon  scheint  er  keine 
Ahnung  zu  haben.  Ma  che  dJremo  ,  se  l'antichiti  stessa  ci 
ha  fornito  la  imagine  ed  i  simbbli  dei  Palici?  Di  fatti  Stra- 
bone  dicendo  —  viene  ad  additarci  in  quäl  modo  figurar  si 
dovrebbe  questa  Sicula  divinitä.  Strabon  aber  sagt  hier,  dass 
die  Paliken  Sprudelquellen  haben  (nQar^fag  ix"""*)}  ^»d 
.  verschiedene  Griechische  Autoren  nennen  diese  Kraler 
Brüder  der  Paliken,  die  Dellen.  Diess  ist  der  gröbste 
Buchstabe  in  dem  was  von  den  Paliken  geschrieben  steht 
und  noch  so  viele  Citale  über,  sie  können  nicht  verstecken, 
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dass  man  weqig  über  sie  nur  gelesen,  nichts  durchdacht, 
studirt  hat ,  wenn  man  aus  den  Dellen  auf  die  Gestalt  der 
Paliken  schliessen  kann.  Die  Bäume  sind  die  Hauptsache 
in  der  Fabel  von  Erysichthon.  Wenn  sie  daher  an  der 
Vase  von  Nocera  ganz  fehlen'  und  nur  vorausgesetzt  wur- 
den, mit  einer  Vermuthung  hinterdrein,  dass  auch  in  dem 
Kopf  der  Göttin  eine  Eiche  stecken  könne,  so  sehen 
wir  dagegen  in  meiner  Palikenvase  wo  nach  Bull.  Nap.  p. 
65  zwei,  statt  des  einen  an  der  von  Nocera,  mit  Aexlen 
hauen,  nel  campo  svarJate  ramificazioni ,  p.  67  varÜ  rami 
deslinati  a  simboleggiare  il  sito  pleno  di  vegetazione,  a 
cai  son  direlti  i  colpi  —  (die  doch  olFenbar  auf  den  Kopf 
der  Göttin  treiben  und  gerichtet  sind)  —  e  solo  sono  sop- 
pressi  i  grandi'  alberi  che  s'intendono  troncare,  per  lo 
urolivo  gi&  da  noi  dichiaralo,  che  non  polevano  figurarsi 
in  un  brevissimo  spazio,  indem  also  nach  p.  68  l'artisla 
si  k  limitato  a  segnare  poche  tracce  di  vegetazione. 
Solche  Zweige  wie  hinter  den  Köpfen  der  beiden  Paliken 
und  zwischen  dem  einen  und  dem  kolossalen  Kopf  hervor- 
laufen, kommen  auf  unzähligen  Vasen  und  in  den  verschie- 
densten Vorstellungen  vor,  es  sey  zum  beliebigen  blossen 
Ornament ,  wie  man  oft  Schnörkel  bei  einer  säubern  Schrift 
angebracht  sieht,  oder  in  irgend  einer  uns  unbekannten 
Absicht.  Diess  konnte  dem  Erklärer  unmöglich  unbekannt 
seyn,  und  es  giebl  daher  einen  Begriff  von  seiner  WiH- 
kfir  alles  Einzelne,  wie  es  seiner  von  dem  Ganzen  gefass- 
ten  Idee  dient,  gegen  den  Sinn  des  Auges,  gegen  alle 
Analogie  und  den  gesunden  Menschenverstand  zu  deuten, 
wenn  er  gerade  hier  diese  Zweige  als  Symbole  der  heili- 
gen Bäume  nimmt.  Die  Einwendung,  dass  die  Vorstellung 
niemals  in  Sicilien  gefunden  sey,  die  doch  einen  localen 
Mythus  enthalten  solle  (der  übrigens  auch  bei  Italischen 
Schrinstellem  vorkommt) ,  ist  sonderbar  da  doch  auch  der 
Triopische  Uythus,  auf  welchen  hier  nun  drei  Vasen  zu- 
rückgeführt werden,  localer  Natur  und  gerade  in  Nocera 
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nlcfat  nachweislich  ist.  In  der  Elite  c^ramographiqne  ist 
fibrieens  bemerkt,  dass  der  Lefcythos  mit  den  Pe"'"—  •"•" 
Sicilischer  Febrile  sey  T.  1  p.  171.  Und  nach  so 
leilung  soll  zuletzt  erst  die  Vase  von  Nocera  dei 
des  Hn.  Welcker  vollends  den  Garaus  machen 
stremo  crollo).  Nein,  es  folgen  noch  andere 
Ein  unübersteigliches  Hinderniss  gegen  sie  soll  dt 
bare  fiöeher  abgeben,  der  einen  Sterblichen  i 
wovon  schon  die  Rede  gevresen  ist;  onil  ein  oni 
liebes  Hinderniss  wflrde  wirklich  seyn  was  in  dt 
den  Behauptung  liegt,  wenn  sie  nicht  dem  Au 
auf  das  dreisteste  Trotz  böte:  osservo  che  i  prel 
lei  cf«v(»H)  invece  riputarsi  bipenni^),  cosi  le  ved 
poche  volte  figurati  nei  vasi  dipinti  (angefahrt 
einziges,  obgleich  es  auf  diesen  Punkt  hier  anl 
nur  den  Anfang  mit  einer  Prüfung  der  neuen 
machen  zu  können),  e  piü  si  scorge  nel  vaso 
ove  la  forma  si  approuima  piä  a  quella  di  una  i 
Ungleich  weniger  brauchte  meiner  andern 
Passeri  [Taf.  254)  genommenen  Vasenzeichnung  G 
gethan  zu  werdan,  um  sie  ans  Kallimachos  zu 
Aber  Macht^pruch  ist  es  freilich  und  nicht  zu 
dass  die  aus  der  Erde  sich  erbebende  Figur  ( 
die  aus  der  Gestalt  der  Priesterin  in  die  hinime 
Göttin  selbst  fibergeht.  Es  ist  durchaus  nngegrür 
Creuzer  in  den  aufgeführten  Stellen  die  Demetei 
insbesondere  in  dem  itlythus  des  Erysichthon  er 
diesem  gerade  nennt  er  sie  ausdrücklich  -„die  obe. 
was  nach  dem  ganzen  Zosammenbang.  und  Sinn 
sich  von  selbst  versteht  ^).  Der  alle  blSIterlose  Bani 
vor  wetefaem  die  zu  zwei  Drittheilen  aus  der  Erd 


S)  bipeonis  ulrinqne  acieni  habeoi. 
7)  A[«  Gblhoaia  i«l  Demeter  oicbt  CAUjd  der  Vegei 
dem  der  VerBlorbeneo  aod  tt  fillt  alto  aucb  weg  ,  d» 
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ragende  Figur  ist,  lasst  sich  nicht  snnehmen  als  Symbol 
des  Haias  in  -welcbem  die  zwanzig  Diener  des  Erysichthon 
die  schönste  Pappel  gefällt  haben,  worauf  dann  die  zürnende 
GAttin  in  kolossaler  Grösse  erscheint,  so  dass  sie  fliehen^  den 
Erysichthon  aber  mit  nicht  zu  stillendem  Heisshnnger  straft 
(wovon  er  jßS^v  genannt  wird).  Endlich  fahren  die  zwei 
m&nnlicben  Gestalten  mit  ihren  Doppelbeilen  (die  man  hier 
zugeben  könnte)  auch  nicht  gegen  den  Baum ,  sondern 
gegen  die  Göttin  selbst  ein,  wie  ihr  Blick,  wie  die  Hal- 
tung des  vorderen,  wie  die  Gegenbewegung  der  Göttin 
bestimmt  zeigt,  and  worin  auch  alle  ErkUrer,  z.  B.  auch 
Feuerbach  einstimmig  sind,  ihr,  nicht  dem  Baume  (la  sante 
pianta  di  Cerere)  eilt  der  Alte  zu  Hülfe.  Die  Bernlung 
auf  die  Ungenauigkeit  der  Zeichner,  und  die  Unerfahren- 
heil  Restaurationen  der  Vasen  zu  erkennen  zn  Passeris 
Zeil,  wo  es  wohl  aus  Stücken  hergestellte  Vasen  noch 
nicht  gab,  können  diesem  Alten  das  Greisenhafte  in  Haupt 
und  Charakter  der  ganzen  Gestalt  nicht  nehmen,  er  kann 
also  nicht  Erysichthon  bedeuten,  che  con  vivace  movi- 
mento  cerca  di  distoglere  o  di  animare  i  minacciosi  colpi. 
Münzen,  die  der  Verfasser  selbst  anführt,  aber  ohne 
sich  darcb  die  Vergleicbung  aufmerksam  machen  zu  lassen, 
wie  gezwungen  seine  Erklärung  der  Vasenbilder  sey,  wie 
sie  gradezu  durch  sie  vernicfalet  werde,  stellen  wirklich 
den  Frevel  des  Erysichthon  dar.  Gegen  die  Wurzel  eines 
Baumes  mit  vielen  Aesten  erhebt  ein  Mann  die  Bipennis, 
während  ein  Anderer  erschrocken  flieht,  beide  haben  die 
Phrygische  Mütze.  Diess  auf  zwei  Münzen  von  Aphro- 
disias  in  Ksrien.  Eine  von  Myria  in  Lykien  bat  dieselbe 
Vorstellung,  nur  dass  beide  Mltnner  die  Axt  gebrauchen 
und   hier  ist  Demeler  erschienen,  verhüllt  und  mit  vielen 


tbui  de«  ErjBiehlboa  aaf  die  Cbthonia  beinglich  lej,  mesii 
rapporio  con  lepolcrali  roonamenli,  qnali  deggion  tenersi  i 
Tpsi  dipinti  de'  quali  tcoeDuno  diieorEO. 
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Brästen  und  begleitet  von  ihren  Schlangen ,  die  sich 
die  FVevler  wenden. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken  dass  die  noch 
slandene  Symbolik  der  Vnse  von  Nocera  mich  vei 
die  von  mir  einst  zugleich  mit  dem  alterlhümlichi 
mälde  der  Palikcn  edirte,  eben  zuletzt  besprocher 
serische  Vase  [Taf.  254)  abzusondern,  die  Erkläri 
sich  auf  bedeutende  mit  jener  übereinstimmende 
die  Figur  der  Gäa  und  zwei  gegen  sie  Streiche  fi 
Mäitner  gründete,  aufzugeben  und  ihr  besseres  Ve 
niss  von  der  Zukunft  zu  erwarten.  Es  wird  neben  i 
der  neuen  Vase  von  Nocera,  deren  Sinn  noch  zu  e 
bleibt,  auch  die  andere  aus  Fasseri  Taf.  253,  die 
Annali  de!  inst.  1830  lav.  K  mit  abgebildet  ist,  i 
ich  damals  so  wie  auch  zwanzig  Jahre  spflter  in 
Denkmälern  (3,  216]  für  mich  unverständlich  erklär 
in  Betracht  zu  ziehen  seyn.  Auch  sie  enthalt  zwe 
ner  gegen  einander  über,  beide  nackt,  beide  tnil 
kleinen  Hammer  in  der  linken  Hand ,  der  eine  aber 
mit  einem  Hut  auf  dem  Kopf,  welcher  den  znischei 
stehenden  Gott  am  Kopf  anfasst,  der  andere  unbärti 
helml  und  einea  langen  Stab  haltend.  Ein  gegei 
ches  Verhältniss  auch  zwischen  diesen  beiden  Däm( 
der  ßeziehung^zu  dem  sonderbaren  Alten  ,  zwischen 
ist  zu  vermuthen.  Der  Gedanke  der  hierin  liegt, 
wiss  verschiedener  als  die  beiden  andern  unter  sie 
doch  scheint  auch  dieses  Bild  in  der  Art  der  Sj 
etwas  mit  ihnen  gemein  zu  heben. 
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Taf.   XXL 

)iese  Amphora,  die  noch  von  dem  bald  darauf  leider 
lern  Leben  gesMeAeaen  berübmien  Grfiberenidecker 
ois  mil  anderen  inVulci  gefunden  worden  ist,  zeich- 
ch  vor  so  vielen  durch  dreierlei  aus,  durch  die  Ei- 
imlichheit  der  beiden  gegenüberstehenden  Darslel- 
)  und  dadurch  dass  die  Figuren  nachgeahmt  archai- 
Styls  die  rothe  Farbe  haben  oder  nur  die  Rückseile 
?  oder  haben  schwarze  Figuren  hier  auf  dieser  die 
iheitvon  rothen?  Im Museo Barlold.  p.  69  not.  12,hat 
'anathen.  Amphora  Rv.  ein  Wagenrennen  roth.  Die 
lung   verdankt    das   Institut,    in    welchem    die  Vase 

am  8.  März  vorgezeigt  worden  war,  der  Güte  des 
Gu.  des  Vergers. 

lie  Vordprseite  zeigt  neben  den  zwei  Säulen  mit  ei- 
[lahn  darauf  zwiefach  dieselbe  Inschrift  die  von  der 
n  und  merkwürdigsten  dieser   zahlreichen  Klasse  der 

her,  von  der  von  Hillingen  an  der  Spitze  seiner 
nl  unediied  Monuments  bekannt  gemachten  Punathe- 
en  Preisvase  aus  Athen  selbst  bekannt  ist:  TONAQE- 
mA®^ON,  Höv  U^vi^ihtv  ä»Xav ') ,  nur  dass  das 

Annalid.  1.  arcbeol.  1857  p.  197— 211.35a  Monum.6,  9.10. 
S.  Pindar.  ed.  Boecbh  T,  2  p.  488.  C.  I.  Graec.  n.  33  p. 
;r.  p.  450,  wo  auch  tod  einer  ebmals  in  RoDstantiaopel  be- 
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an  jener  noch  beigefügte  EMI  (effu)  hier,  wie  in  allen 
den  vielen  Wiederholungen ,  ausgelassen  ist.  Dem  Zeich- 
ner hat  es  gefallen  das  einmal  in  A&^ON  anstatt  des  A 
und  das  A  einen  Schnörkel  zu  setzen,  und  in  A&ENE- 
®EN  das  A  umzukehren,  wie  es  anoh  in  der  andern  In- 
schrift in  A&AON  geschehn  ist,  während  es  hier  in  dem 
andern  Wort  seine  regelmässige  Stellung  erhalten  hat. 

Aus  Vulci  und  benachbarten  Fundorten  rühren  bei 
weitem  die  meisten  dieser  grossen  und  kleineren  auf  die 
Panathenften  bezüglichen  Amphoren  her.  Lucian  Bonaparte 
zählte  im  seinemMuseum  zehn  ganze  und  mehr  als  zwan- 
zig in  Stücken  >).    Einen  Theil  derselben  bat  Gerhard  schon 

fiadlichen  Viae  die  Inscbrift  angeführt  ist  'Ayaaias  ägx'»'  läiv'AS^ 
y>l»ty  äihar,  A.  i.  anler  dem  Archoa  A^aiias.  Bröndslect  OnPa- 
natlieDiic  Vaiea,  on  ihrrr  ofüciil  iDscripiioD ,  mnd  od  ihe  Hol; 
Oil  coalained  m  them,  whrch  wii  gireii  ai  the  Priie  lo  tbe  Vic- 
tor! in  tbe  Padilheoiaa  Games,  io  den  Trsniactioos  of  the  B. 
Soc.  of  Litleralure  Vol.  2  P.  t  1831  p.  102-135,  wo  auch  zwei 
solcher  Gefiise  ooler  den  Tom  Priaiea  yod  Caniuo  nach  London 
gebrachten  berücksichtigt  lind.  Die  richtige  Leanng  nüv  'A^^vifS^iy 
ä»lmf  ist  fettgeatelit  p.  112  ff.  statt  SfXoy,  darunter  aber  p.  132 
one  of  the  priiei  from  Athens  .ein  nairai^i'alxay  htaS-loy  rer- 
standen.  Auch  an  einer  Amphore  von  Berenike  TUN  ASnSB. 
BKN  jl»ja.N,  ßerae  archöol.  V,  1  pl.  93. 

3)  Uuide  Etr.  p.  48.  Drei  aus  Vuld  manu  Im  Cabinet  Dn- 
rand^  eine  p.  239  d.  702  mit  der  Inschrift,  zwei  ohne  sie  n.  703 
—707.  Zwei  eben  daher  in  der  Deacr.  des  Ant.  —  de  M.  le  C. 
PoarUläS'Gorgier  par  J.  J.  Duboia  p.  33  n.  139.  140  beide  mit 
der  InBcbrift,  (die  eine  ron  Gerbard  irrig  nach  Nola  gesetzt  Ao- 
nali  2,  217).  Ans  der  Sammlung  Caodelori  sind  in  Manchen  nach 
O.  Jahns  inasersl  Bchftzbaren  Beschreibung  der  Vaaenaammlun; 
König  Ludwigs  N.  449.  498  (diese  mit  der  iweiten  Inschrift  ma- 
diov  dyitgäy  vürq  die  Annali  2,  217  durch  Verseben  dem  Prinzen 
Ton  Canioo  gegeben  wird),  655.  656.  657,  simllicb  mit  der  In- 
schrift; ohne  diese  und  als  ruhe  Nachahmung  der  PanathenUschen 
Geßsse  la  betrachten,  N.  4SJ.  488.  469.  495.  496.  497,  so  wie 
■ncfa  das  kleine  aus  Sicilien  N.  787.  Aehnlicb  isr  eine  aus  Gros s- 
griechenland  Gab.  Durand  n.  675. 
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im  ersten  Band  nnsrer  Monumenti  edirt  Taf.  21.  23  und 
in  den  Annali  nebst  andern  der  Sammlangen  Peoli  und 
Caiidelori  besprochen  [2,  209—224),  nachdem  er  scho« 
vorher  eine  gleiche  [mit  der  Göttin,  der  Inschrift  und  den 
zwei  Saulen  mit  Hähnen)  aus  Noia  jetzt  in  Berlin  in  seinen 
Antiken  BildwerliGn  bekannt  gemacht  hatte  (1S28  Taf.  5— 
7.)*).  Die  vielen  seitdem  an  den  verschiedensten  Punkten 
zum  Vorschein  gukommenen,  hier  alle  aufzuzähli^n  ist  für 
unsern  Zweck  nicht  eiforderlich  ^}. 

Von  allen  bisher  bekannt  gewordenen  ist  allein. der 
unsrigen  eigen  das  zwiefache  Bild  der  Göttin  und  die  zwie- 
fache Inschrift,  und  es  fragt  sich,  was  will  insbesondre  die 
Wiederholung  des  Bildes?  Etwas  Andres  ist  dass  auf  ei- 
ner bei  Ptolemala  gefundnen  Amphora  auf  jeder  der  bei- 
den Säulen  anstatt  des  gewöhnlichen  Hahns  oder  der  Eule 
oder  einer  Vese,  oder  auch  eines  Panthers,  ein  Bild  der 
Athena  selbst 'aufgestellt  ist;  denn  es  ist  augenfällig  dass 
das  eine  wie  das  andre  nur  ornamental  ist.  Von  dieser 
Vase,  die  von  dem  Englischen  Consul  zu  Tunis^  Hrn. 
Werry,  in  der  Cyrenaika  gefunden  wurde,  bat  Bircb  Nach- 
richt gegeben  in  Gerhards  Arcbäol.  Anzeiger  1857  S.  7*^}. 
Die  xiovijddy  geschriebene  Inschrift  ist  TUN  A&ENH&EN 
A@AÜN  mKOKPATBS  APXSiN.  Da  Nikokrotes  im 
Jahr  der  Schlacht  von  Issos  333  Archon  war,  so  gehört 
die  Vase  derselben  Zeil  an  aus  welcher  die  andern  ähnli- 
chen   bisher    in  Jenen  Gegenden   gefundenen    herrtthren. 


4)  Teil  *u  den  A.  P.S.  117—138,  wo  S.  117  aacli  «er  frü- 
her bekannt  gemachte  angeführt  siad. 

h)  Eine  befindet  aicfa  such  zu  Frankfurt  am  Main  Im  SlideU 
■eben  Inslilal.  Eine  im  KumÜ  gi:fundrie_ist  edirl  in  Fiortlli  No- 
tiiia  de'  Va»  dip.  possed.  da  S.  A.  R.  il  conis  di  Siracusa  t856 
la*.  16,  ohne  die  Inachrlfl,  Rt.  eine  Rigergruppc  und  lu  jeder 
Seile  ein  Ephebe   mit  Halteren  unter  AufMcht  einca  Pädotribeo. 

6)  Sie  iat  jetzt  im  tirittischea  Huaeum  Gerbard  Archlot.  An- 
«eiger   1856  S.  271'. 
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Die  Figriiro"  ^■o''  schwarz  auf  rothem  Grand ,  die  Zeichnung  ' 
der  Atbena  nachlässig  und  wie  aus  einer  Zeit  des  Verfalls. 
Die  F^age  ist  entstanden,  ob  zwei  Minerven  neben 
einander  innerlich  etwas  bedeuten'),  und  bei  Herausgabe 
des  Reliefs  eines  Etruskiscben  Spiegelgehäoses  unter  dem 
Titel  Zwei  Minerven  von  Gerhard  in  dem  achten  Programm 
zum  Berliner  WinckelmannsfesI  1848  sehr  ansführlich  er- 
firlert  worden.  Hier  sehn  wir,  und  ich  habe  das  Werk 
auch  selbst  im  Britischen  Museum  genau  betrachtet,  zwei 
Bilder  der  Pallas,  auf  einem  Felsenstilck  sitzend,  einander 
gegenüber,  in  völlig  gleicher  Stellung,  Rüstung  und  dem 
Schmuck  eines  Armbands.  n^T  die  Andeutung  einer 
Schlange  auf  welcher  die  rechte  Hand  der  zur  Rechten 
sitzenden  Göltin  zu  ruhen  scheint,  gewährt  vielleicht  eilten 
kaum  bemerklichen  Wink  zur  Unterscheidung  beider  Ge- 
statten.'■  Ich  gestehe  dass  in  der  Zeichnung  nicht  einmal 
ein  Stück  einer  Schlange  mir  bemerklich  ist,  dass  ich  aber 
such  wenn  dieser  kleine  Schnörkel  nicht  rein  zufällig  son- 
dern absichtlich  wSre,  bei  der  die  ganze  Vorstellung  be- 
herrschenden vollkommnen  Correspondenz  nicht  das  gering- 
ste Gewicht  darauf  legen  könnte.  Meiner  mehr  als  einmal 
überlegten  Hdnung  nach  sind  daher  diese  zwei  Minerven 
nur  eine  und  dieselbe ').  Der  Künsller  wollte  die  Decke 
eines  Spiegels  mit  einem  Pallashild  verzieren ,  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  verzieren  ohne  HQhe  zu  scheuen. 
Da   dieselbe  Figur  nach    der  entgegengesetzten  Seite   ge- 


7)  De  Wide  ta  double  Hinerre  im  Balleliii  de  rAcid.  de 
Bmelles  VIII,  1  p.  28  ff.  nachber  in  der  Elite  c6ramogriph.  I  pl. 
90  p.  296— S9,  dal  unlen  in  beiprecheade  Stück  einer  Gigaatomicbie. 

8)  DreTon  mir,  wie  das  ßulletu  d.i.  1846  p.  100  meldet,  in  einer 
SitiDng  iodero  ich  mich  dieser  Spiegeldecke  erinDerle,  biogewor- 
fene  Hiadeulaog  auf  die  zwei  Phaaeo  dec  Moodes  ksmmt  nicht  id 
Betracbl.  £i  lag  die  gleich  lu  erwtbnende  Lek^lboa  vor  and  „varie 
eoae  li  diatero  inlomo  la  ragiODe  iatrinaeca  di  colale  feDomeno 
mitologico." 

V.  21 
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stellt,  grossentheils  einen -andern  und  neuen  Anblidi  ge- 
Wührt ,  auch  eine  Gruppe  von  zwei  gleichen  einander  genan 
entsprechenden  Figuren  eine  ganz  angenehme  Wirkung 
macht,  so  stellte  er  seine  Pallas  zwiefach  dar.  Besonders 
ist  die  genaue  Wiederholung  des  zierlichen ,  nach  der  Run- 
dung des  Ganzen  eingerichteten  Felsensitzes  zu  beachten 
Möglich  ist  auch  dass  der  Künstler  durch  den  Spiegel ,  da 
er  die  Figur  verdoppelt,  auf  den  Gedanken  gekommen  ist 
auf  dem  Deckel  des  Gehttuses,  der  ihn  verwahrte,  in  dop- 
pelter Figur  die  Athene  zu  bilden. 

Eben  so  ist  es  meiner  Ueberzeugnng  nach  durchaus 
ohne  sachliche  Bedeutung  und  nur  abzuleiten  aus  künstle- 
rischem Beliehen,  aus  dem  Gefallen  an  einer  symmetrischen 
und  runden  Darstellung,  dass  an  einem  von  Gerbard  zu- 
gleich (N.  4  S.  5  Not.  12}  mitgelheilten  Karneol  Pallas  in' 
vollkommen  gleicher  Gestalt  und  Haltung  von  beiden  Sei- 
ten her  gegen  ein  Tropaon  gewandt  ist,  während  doch 
nur  die  eine  Göttin  zu  denken  ist.  Die  eine  Figur  allein 
vor  dem  Tropäon  hülle  sich  in  dem  kleinen  Rund  nicht 
wohl  ausgenommen,  worauf  es  dem  Künstler  allein  ankam. 
Zu  vergleichen  ist  dass  Nike  doppelt  und  gleich  gezeich- 
net ist  mit  einem  Siegsdreifuss  in  der  Mitte ,  zu  dem  sie 
sich  hinwendet  auf  einer  Vase  bei  d'Hancarville  1  pl.  37 
und  in  Panofkas  Bildern  antiken  Lebens  Taf.  4,  10,  eben 
so  wie  zwei  Sphinxe  mit  einem  frauenkOpfigen  Vogel  in 
der  Mitte,  als  Ornament  auf  der  Vase  aus  CSre  milTydeus 
und  Ismene,  (M.  I.  d.  I.  VI,  14  vgl.  oben  S,  259),  und 
worauf  ein  Freund  mich  aufmerksam  machte  die  Vase  des 
Polygnot  in  Gerhards  Auserlesenen  Vasen  Taf.  243  mit 
zwei  Dreifttssen  und  zwei  Opferstieren. 

Von  andrer  Art,  aber  ebenfalls  nur  eine  und  dieselbe, 
sind  offenbar  die  zwei  Minerven  in  Gigantomachieen  der 
Vasenmaler,    deren  Gerhard   fünf  aufzählt  ^j.    Pallas   Ist  in 

9)  S.  4  Not  8.  Die  Voriteltuag  der  Tierlen  V*ie  (Aroliiot. 
Zeiu  184ti  S.  303  Not.  8)   ict    mir  tweifeihafl;  die  der  drillen,  in  ~ 
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diesem  Kampf  so  eifrig,  wie  es  ihr  Ja  zukommt,  dass  sie 
nicht  bloss  einen  Giganten,  wie  die  andern  Götter,  son- 
dern zwei  besiegt.  Um  die  zwiefache  That  zn  zeichnen, 
mnsste  auch  die  GAttin  zwiefach  gezeichnet  werden.  Dass 
der  Gott  in  den  verschiedenen  Acten  desselbra  Mythus 
wiederholt  dargestellt  wird,  befremdet  uns  nicht  in  Com- 
positionen  der  Sarkophage.  Auf  dem  in  der  Elite  c6ra- 
mographique  pl.  dO  (s.  Not.  6)  edirten  Ausschnitt  einer 
Giganlomachie  ist  der  Pallas  ein  besondrer  Nachdruck  ge- 
geben: das  einemal  bat  sie  einen  Giganten  niedergestossen, 
wfibrend  ein  andrer  sie  noch  bedroht,  und  gleich  daneben 
setzt  sie  einem  andern  nach. 

Am  auffallendsten  ist  die  aichaische  Vorstellung  der 
Lekythos  ehmals  im  Besitz  Emil  Brauns,  welche  Geriiard 
mit  den  „zwei  Minerven"  der  Spiegeldecke  herausgegeben 
hat.  Zu  dem  thronenden  Zeus  wird  vor  Hermes  und 
Athene  Herakles  eingeführt  und  hinter  diesem  ist  nochmals 
Athene  gemalt.  Hier  kann  man  gewiss  nicht  annehmen 
dass  der  Haler  in  ihr  nur  eine  fUnHe  Figur  zur  Abrundung 
gesucht  habe:  was  dabei  gedacht  oder  zu  denken  sey,  ist 
schwer  zu  sagen.  Vielleicht  ist,  da  bei  der  ersten  Athene, 
obgleich  sie  eine  Lanze  hält  wie  die  andre  und  dieser 
auch  durch  den  Helm  auf  dem  Kopfe  und  das  nur  nicht 
ganz  vollkommen  übereinstimmende  Gewand  gleicht,  ein 
Schaafbock  steht,  gemeint,  dass  Athene  den  Herakles  ehre 
welchen  Namen  sie  auch  tragen,  welches  Amt  also  sie 
auch  führen  möge,  wonach  ja  die  Götter  gleichsam  in 
Personen  sich  schieden.  Dass  nicht  gerade  Athene  Ergane, 
die  doch  nicht  die  nächste  Beziehung  zu  Herakles  hat, 
und  Promachos  im  Gegensatz  zu  verstehen  seyen ,  hat 
Panofka  erinnert,  dessen  eigener  Erklärung  der  ganzen 
Scene   ich   übrigens  nicht  zustimmen  kann '°)   so  lang  ich 

TcmnoTi,  iit  ABiiali  T,  37  nnd  in  dem  gaoieu  icbttibaren  Ar- 
tikel Dicht  eTWihnl. 

10)  Archiol.  Zeitung  1849  7,  73.   Für  den  Zeus  Ixotiiat  wir« 
21* 


DiyilzedbyGoOgIC 


324        PanaUienäenvase  mit  Boreas  und  OreJthyia. 

mich  nicht  überzeugt  habe  dass  wir  berechtigt  seyen,  bei 
der  unendlichen  Menge  der  Ortssagen  sowohl  als  der 
'Bildwerke,  die  von  ihnen  durch  Raum  und  Zeit  meist  so 
weil  abliegen  und  für  sich  einzeln  stehen,  die  obscursten 
localen  Culte  aus  Pausanias  auf  eigenlhümliche,  unverständ- 
liche Vasengeinälde  oder  geschnitlne  Steine  durch  gelehrt 
oder  spitzfindig  erkünstelte  Deutung  der  letzteren  zurück- 
zuführen. 

Hit  nichts  von  allem  Angeführten  ist  die  sonderbare 
Erscheinung  zu  vergleichen  dass  an  unsrer  Fanathenüen- 
vase  die  Göttin,  gleich  bis  auf  die  unwesentlichsten  Um- 
stände ,  zweimal  gemalt  und  daher  auch  die  zu  dem  ge- 
wohnten Bilde  gehörende  Inschrift  wiederholt  gesetzt  ist 
Verscliieden  davon  ist  dass  eine  andre  auf  beiden  Seiten 
dasselbe  Bild  enthält,  die'Athena  swischen  den  SSulen ''). 
Will  man  in  dem  Andern,  wo  in  der  Doppelheit  des  Pal- 
lasbildes nicht  mehr  Sinn  zu  suchen  ist  als  in  der  In- 
schrift, nicht  einen  ganz  gedankenlosen  Einfall  sehn,  so 
wird  man  den  Grund  bei  dem  Maler  nur  darin  suchen 
dürfen ,  dass  er ,  während  er  die  hinlere  Seite  mit  Figuren 
füllte,  die  vordere  nichthalb  leer  lassen  wollte ''].  Indem 
er  so  für  das   Auge  und  eine  gewisse  üussere  Ueberein- 


docli  der  BÜIi,  der  hier  plarop  und  aogeheuer  groii  geieichoet 
iit,  ein  gaai  nnschicklichet  Ailribut.  Gerhards  Erklärangisl  d», 
1846  $,  303  I.  Derselbe  denk!  bier  sogar  bei  der  Torerwihnteo 
■wiefaeheo  gani  gleichen  Athene  neben  dem  Tropion  an  Uiiter- 
■cbeidang  einer  Promachoi ,  iaiofern  als  .Jtvehiltiu  ein  sehr  fli- 
cher  Dod  mit  seltiamen  Slroifeo  venierler  Helm,  welcher  ili  un- 
■icber  in  der  Abbildung  nicht  ericheinl,  an  der  linka  «tehenden 
Göttin ,"  m  bemerken  aej,  ao  wie  ihio  in  dem  Programm  S.  9  dai 
Vi«engeinilde  dieolich  icbeint  denselben  Gegensalz  der  beiden 
Athenen  in  der  Spie  gel  decke,  worin  doch  nicht  der  geringste  ün- 
teraohied  iwiicbeu  beiden  m  erkennen  ist,  lu  unlerstülien. 

11)  ADDsIi  2  p.  233  D.  6. 

12)  Das«  ein  Doppellieg  gemeint  «ein  «ollte  alatl  der  beieich- 
neten  bloasen  RiumausrüUnag ,  wire  elwaa  weit  hergeholl. 
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Stimmung  sorgle,  verräther  einen  Mangel  an  Ueberlegung^ 
an  Auffassung  des  Gegenstandes  den  er  behandelt.  Lieber 
mag  ich  mich  wenigstens  zu  dieser  Annahme  entschliessen 
als  hinler  solcher  Arbeit  irgend  eine  durchaus  neue  uner- 
hörte mythologische  Idee  oder  Beziehung,  theologische  Ge- 
heimnisse vorauszusetzen.  Es  möchte  überhaupt,  nachdem 
der  Bildwerke  eine  so  grosse  Zahl  mit  grossem  Fleiss 
untersucht  worden  ist,  an  der  Zeit  seyn  von  dem  unbe- 
dingt günstigen  Vorurthetl  hinsichtlich  ihrer  durchgangigen 
Zuverifissigkeit  und  der  Bedeutsamkeit  jedes  kleinsten  Um- 
standes  in  einem  jeden,  welches  noch  zu  herrschen  scheint, 
demselben  Vorurlheil  das  vor  Zeiten  in  Bezug  auf  die  al- 
ten Antoren  aller  Arten  herrschend  gewesen  ist,  zurück- 
zukommen. Zwischen  diesen  oder  den  weiten  Kreisen  der 
Gelehrsamkeit  und  den  weit  weniger  umfassenden  der 
kdnsllerischen  Darstellungen  ist  ein  grosser  Unterschied 
und  es  besteht  in  den  letzleren  ein  merkwürdiger,  fast 
wunderbarer  innerlicher  Zusammenbang  nach  Ideen  sowohl 
als  nach  den  Gesetzen  und  Methoden  ihnen  Ausdruck  zu 
geben. .  Auch  gestehe  ich  zu  dass  die  Fälle  wo  ein  ge- 
gründeter Tadel  auf  Bildwerke  zu  werfen  seyn  möchte, 
immerhin  als  Ausnahmen  da  stehn  werden,  über  deren 
verhälmissmSssig  geringe  Zahl  man  sich  eher  zu  verwun- 
dern haben  würde,  Aber  sicherlich  wird  künftighin  mehr 
eis  bisher  geschehen  ist,  besonders  bei  Werken  der  sin- 
kenden und  in  einem  Ueberfluss  der  Kunstproduclion  schwel- 
genden Zeilen  —  in  die  auch  unsere  Vase  füllt  —  auf 
etwaige  HissverstSndntsse ,  Eigenheiten,  Unwissenheiten, 
Launen,  Sonderbarkeiten  der  Künstler  zu  achten,  Kritik 
anzuwenden  seyn  an  Fabrik  arbeiten  statt  Alles,  Alles  hin- 
zunehmen als  Gegenstand  einer  respectvoUen ,  gläubigen 
Exgese. 

Ehe  ich  mich  zu  der  Bückseite  wende  darf  ich  nicht 
unterlassen  zu  bemerken,  dass  hinsichtlich  der  »zwei  Mi- 
nerven"  oder  „Doppeiminerven"  mein  Freund  Gerhard  ganz 
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andre  Ansichten  dufgeslellt  hat  und  durch  sie  sogar  veran- 
lasst worden  ist  „eine  dualistische  Auffassung"  nicht  bloss 
der  Athene,  sondern  einen  „inneren  Gegensatz  eines  jeden 
Natnr-  und  Götterbegriffs,  einen  inneren,  bisher  übersehe- 
nen Dualismus  der  Griechischen  Götter  in  der  gedoppelten 
Persfinliciikeit  ihrer  Gestalten  und  selbst  ihrer  Namen,  ei- 
nen Zwiespalt  dämonischer  MSchle"  anzunehmen").  Ich 
streite  hier  nicht  gegen  diese  schon  von  Scbwenck  über- 
mSssig  streng  bestriltne  tief  eingreifende  Theorie,  die  mir 
mit  der  Natur  des  Griechischen  Polytheismus  unverträg- 
lich und  in  den  Combinationen  mehrdeutiger,  vielbezüg- 
licher kleiner  Merkmale  in  Bildern  und  Beinamen  von  Göt- 
tern keineswegs  begründe!  scheint.  Nicht  einmal  so  viel 
des  täuschenden  Scheines  als  für  eine  dualistische  Athens 
bietet  sich  bei  irgend  einem  der  andern  Götter  dar.  Zwei 
entgegengesetzte  Eigenschaften  unter  vielen  andern,  oder 
der  Gütter  im  Kreislaufe  der  Zeiten  begründen  nicht  ein 
dualistisches  Princip. 

Die  Rückseite  unserer  Panathenäenvase  zeigt  uns  eine 
auch  für  eich  merkwürdige  Vorstellung  einer  An,  die  an 
keiner  andern  vorkommt.    Die  Rückseiten  stellten  nemlich 


13)  Gerfatrd  komiDl  in  der  ircblol.  Zeit.  1650  8,  135  f.  lu- 
rnck  auf  diese  mi(  gröistem  Fieiss  entwiclielle  „öberacbweng liehe 
und  dem  gemeinen  Sinn  anerreichbare  Idee  einer  tod  innerea  Ge- 
genaStzen  erfüliien  GoUheil,"  die  znm  NotbbebeU  anlhropoinor- 
phigcher  GÖtterbiidung  durcb  ein  iwieracbei  tidUerbild  babe  lur 
AuBcbaDUDg  gebracht  werden  aolleo.  Schon  zu  den  Ant.  Bildw. 
1828  S.  121  beichtiftigte  ihn  dieser  „Gegensatz,"  diese  „Doppelge- 
■t«lL"  Der  im  Programm  S.  6  Not.  14  erwihole  doppelte  Her- 
me* an  einer  Kjlix  dea  Britlitcben  Hueeum  wurde  nachher  von 
ibm  edirt  in  den  Trinkaohalen  und  Gefäiaen  Tb.  1  Taf.  £.  F. 
Irlgl  aber  zur  Unleratntinng  dea  neuen  Sjatema  auch  nichu  bei 
weder  nach  der  Erklärung  dea  Herauagebera ,  noch  nach  einer 
andern  Venonthnng  über  den  Sinn  der  eigenlhümlicheD  Vordel- 
lung,  die  mir  wahrache  in  lieber  iil, 
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von  Anfangs,  wie  es  scheint,  regelmSssig  das  Kai 
der  für  welches  das  Preisgeschenk  heiiigen  Oels 
Amphora  gegeben  wurde ,  ein  Wagenrennen ,  t 
Bnrgongche  und  eine  unter  den  Hon.  d.  1.  1,  22  g 
nelen,  vier  oder  fünf  Weltlaufer,  wie  die  oben  (N, 
wfihnte  mit  der  Insclnift  am  Rande  oiadiov  äpÖQ 
und  besi>nderB  viele  andre ;  eine  Ringergruppe , 
einer  aus  Agrigent  in  Uilnchen ,  an  einer  Lambergs 
Wien  und  an  der  Not.  4  erwähnten ;  ein  Paar  Faost 
zwischen  zwei  Zuschauern,  wie  an  einer  ehmals  1 
dyschen  u.  s.  w.  Üass  mythische  Gegenstände  j 
ausgeschlossen  bleiben,  bemerkt  Gerhard  ausdrficl 
seiner  ersten  Besprechung  der  FanalhenSischen  Gel 
Nur  findet  man  einigemal,  wie  derselbe  in  seiner  ve 
liehen  späteren  Muslernng  derselben  anführt,  an  kl 
auf  der  Rückseite  Hanleliiguren  und  Bacchische. 
Silea  und  eine  Bacchantin'^),  solche  also,  die  i 
wie  die  andre,  welche  häufig  zur  Ausfüllung  des 
ohne  alle  besondre  Bedeutung  angebracht  wurden, 
daher  überraschend  an  unserm  Gei^ss  eine  mythisc 
Stellung  zu  erblicken. 

Diese  Vorstellung  ist  dazu  eine  bisher  noch   ni 
gekommene   und  keineswegs  leicht  und  für  AUe  il 


14)  Zu  den  Anl.  Bildw.  S.   135. 

15)  Aiiiiali  2,  216.  223  d.  tO.  GaDi  ibsoadern  vürde 
nicht  Pioalhenliich  nenDCD  die  p.  221  aDgeführlen  twei 
AmpfaoreD.  Die  eine  hat  iwitcheD  den  gewobnlen  Si 
dem  Rabn  daraaf  auf  beiden  Seiten,  hier  Henkle*  well 
gen  nai  Keule  der  Alben«  darbringt,  dort  Dionj«oa  oi 
ben."  Hier  find  also  jene  SSnlen  nur  unrecht  angewt 
Gewobnhejt  aie  aaf  Ampboren  gemalt  tu  leben,  ila  Bai 
die  beiden  Gruppen.  Die  andre  ist  anf  beiden  Seiten  n 
cbiacben  Gegenatinden  und  auch  Teneka  mit  dem  »Üi 
Hahn,  der  Ton  einem  Silen  dem  Dionjios  dargebracht  wir 
die  äiulen,  so  viel  man  sehn  kann]  gebärt  aUo  noch 
hierher. 
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stimmend   zu   verslehn.    Hein   alter  ehrenwerther  Freund, 
Herr  Migliarini    in  Florenz,  rieth   auf  die  EntfUhniag  der 
Helena   durch   Parti,  wobei   er   die   Aber  der  Scene  auf 
Wolken  schwebende  Figur  für  Eris  nahm.    Auf  diesen  Ge- 
danken   führte   ihn    ohne    Zweifel   die    Phrygische  Mütze 
des  Entfährers.    Dagegen    aber  spricht   sehr   entschieden 
die  verzwoiflungBvolI  sich  windende  Gestalt  des  gewallsBm 
fortgerissenen  Weibes  und  die  Uebereinstimmung  der  Poe- 
sie und  aller  einschlägigen  Bildwerke,  wonach  Helena  mit 
Paris  sich    sehr  wohl  Tersland.    Wir  sehn  sie  in  Vasen- 
gemälden  und  andern  Denkmälern    entweder  von  Paris  an 
der  Hand  forlgeführl  oder  wie  sie  sich  mit  ihm  einschifft '°). 
das    Letztere    auch    auf   einer  Vase    von   Vulci "),     Auch 
kann    die    Göttin  oberhalb    nicht  Eris  seyn,  da  die  Wolke 
zu   ihrer  Natur  Beziehung  haben  mnss.    Eine  recht  be- 
stimmte Vermuthung  über  die  jedenfalls  geistreich  erfnndne 
und   ausgeführte,    den    Panathenäischen    Vasen    auch    dem 
Styl   nach    ganz    fremdartige    Composilion   drSngt  sich  mir 
"uch  nicht  auf.    Doch  will  ich  nicht  zurückhalten  dass  ich 
ir   an   Boreas  und  Oreithyia   denken  kann.     Es   liegt  mir 
ber  ob  zu  erklären  wie   ein  denkender  und  kenntntssrei- 
ler  Künstler,  da  ein  solcher  in  dem  ersten  Erfinder  dieses 
ildes    nicht    zu    verkennen    ist,    darauf  gekommen   seyn 
Önne  den  genannten   Mythus  auf  diese  Art,  verschieden 
m  andern  Bildern  zu  behandeln.     Da  wir  nach  und  nach 
ine  Fülle  der  Motive  und  der  Verfahrungsweisen  der  al- 
in    Künstler    in    Behandlung    der  Mythen   kennen   gelernt 
iben,    da  wir  aber  nicht  alle  ihre  Werke,  sondern  nur 
e  zufällig  erhaltnen  kennen,  so  ist  es  keine  Anmassung 
der   Verwegenheit  wenn  wir  suchen  eine  neu  zumVor- 


16)  Orerbecka    G«1I.  her.  Bitdwerlie  S.  272—275. 

17)  Gerbdd   in  dem  Rapporte    Volceate,  Annali  3,  1(3,  wo 
der  aber  die  Fignreo  oicbu  bemerkt  Ut. 
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aus  Vulci,  der  merkwürdigen  inHflnchen,  die  an  Polygnot 
erinnert,  und  einer  mit  ihr  verwandten  in  Berlin,  bSIt  er 
sie  mit  festen  unentrinnbaren  Armen  umfafist  '^).  Ein  drit- 
ter Moment  ist  an  einem  Iti46  in  Ruvo  gefundnen  Gefüss 
im  Mosenm  zu  Neapel  zu  erkennen,  das  zuerst  durch  mich 
bekannt  wurde'"'],  Boreas,  mit  den  herkömmlichen  gros- 
sen Flügeln  und  dem  kurzen  Leibrock,  trügt  Oreithyia 
auf  seinen  Schnllern  davon  :  verschiedene  Figuren  kommen 
hinzu,  die  zum  Theil  nicht  wohl  zu  deuten  sind,  da  die- 
ser  Künstler   kein    Vertrauen    einflössl.     Seine    Oreithyia 

io  meineD  A.  Denkm.  3,  407)  darcb  ilie  TOrliegeade  Zeichnung  be- 
stätigt wird  gpgea  andre  Aaslegungen  (GerhardR  Archiol,  Anieiger 
1837  S.  97*).  Hier  wie  dorireiclii  eine  der  Nereiden  dem  Achil- 
lena  den  Abschiede trunk ;  hier  windeii  iwei  Nereiden  ihm  Kriaze, 
dort  hilt  Nereua  Belbsl  ihm  den  Krant  bereit,  den  er  rerdietien 
wird.  Eine  Beziehang  iniscben  beiden  Vontellungen  der  Vai« 
Ton  Nocera  Badet  nicht  atall. 

|9)  Die  erale  Mon.  de  rioat.  archeol.  Seclion  Franciite  p). 
22.  33,  eins  der  achfili barsten  Denkmfiler  der  Kunst  Tor  Pbidias 
unter  wenigen.  Zu  dem  Text  in  den  Nouvellei  Annalea  Vol.  2  iat 
auch  pl.  H  eine  rerkleinerle  Copie  des  schönen,  von  Gerbard 
edirten  Gemildes  tu  Berlin.  Dieser  Text  ist  auch  in  meinen  Al- 
ten Dcnkm.  1851  3,  140—185,  vermehrt  bis  S.  191,  und  hier  sind 
Tierieba ,  lum  Theil  weeig  verschiedne  Varialionea  der  Verfolgung 
zusammen  gestellt.  Die  Hauptgruppe  der  beiden  andern  grossen 
Gemälde  ist  wohl  auch  lu  Termjthen  an  einer  zu  Canoia  gefued- 
nen  Vase  im  Bull.  d.  J.  1853. p.  162.  Borra  che  tiene  tralle  sue 
braccia  Orizia ,  )a  quäle  piena  di  disperazione  aiza  la  siaislr», 
■nenire  colli  d.  fa  vani  sforzi  per  Itberarsi.  Queslo  grupgto  di  fino 
ed  elegante  diaegno,  con  maniera  moltr  ingegnosa,  dall'  artist« 
i  Blalo  dispoeto  tra  ricchissimo  ornatodi  Gori  e  di  irabeschi,  sor- 
gentl  da  una  piinla  d'aloe.  Wo  Oreilbyia  ist,  da  blüht  es;  da- 
rum hilt  sie  hier  oder  dort  eine  Blume,  einen  Zweig.  Hier  ist 
das  blühende  Gefild  symbolisch  und  als  msleriscber  Schmuck 
ausgedrückt. 

20]  A.  a.  O.  S.  (88.  Bald  nachher  beschrieb  und  erkUrte  ei 
ancb  Minerrini  (auf  Nachfrage  tob  Gerbard  und  ohne  Kenotniss 
meines  Buchs)  io  dem  Bull,  Napolet.  1852  Luglio  p.  1 — 4. 
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silBt  ganz  ruhi^  und  halt  sich  an  den  Ann  des  Boreas, 
der  ausgestreckt  scheint  damit  sie  es  Ibun  könne.  Er 
selbst  aber  ist  Jugendlich  und  ohne  Bart ,  and  ich  zweiße 
sebr  an  der  zur  Vertheidigung  aasgesonnenen  ErklSrnng 
dieses  Umstandes  aus  der  nach  Ergreifung  der  begehrten 
Beute  bei  ihn  eingelretnen  ruhigen  und  heitern  Stimmung' 
Oreilbyia  wenigstens  hat  keinen  Wechsel  ihrer  Lage,  son- 
dern nur  eine  Sleigemng  ihrer  Schrecken  erfahren  nach- 
dem sie  eingeholt  war,  und  ISssl  dennoch  bier  sich  mhig 
davonlragen.  Also  ist  der  Mythus  nicht  wohl  bedacht  von 
dem  Haler,  sondern  enislelll. 

Die  symbolische  Auffassung  geht  in  die  mythische, 
Termenschlichende  über  in  unzähligen  Füllen,  so  ancb  in 
diesem:  Boreas  wird  ein  König.  Ein  Beispiel  dass  das 
Eine  mit  dem  Andern,  die  Flflgel  des  Windes  and  langes 
kfiniglicbes  Kleid  und  Krone ,  verbunden  worden  sind ,  bie- 
tet die  ebmals  Pizzatiscbe  Vase  dar,  worin  ich  ein  scherz- 
haftes Motiv  zu  erkennen  geglaubt  habe").  Die  Vermi- 
schung des  Symbolischen  mit  dem  Menschlichen  ist  hier 
so  weit  getrieben  dass  der  beflügelte  König  keine  Beine 
hat  sondern  unten  von  dem  Gewand,  wie  oben  von  den 
Flügeln ,  gelragen  zu  schweben  scheint.  Meine  Vermulhung 
nnn  ist  dass  der  Haler  unseres  Bildes  die  Geschichte  herz- 
haft und  .unter  den  Malern  originell,  aber  in  Ueberein- 
sUmmung  mit  der  Sage' in  manchen  Erzählungen  oder  An- 
führungen als  eine  rein  menschliche  Begebenheit  genom- 
men habe.  Wenn  er  diess  that,  so  ist  gegen  die  male- 
rische Behandlung  nichts  einzuwenden.  Boreas  i«t  König, 
aber  als  Bröoligam  jung  und  ohne  Bart,  sein  Gesicht  et- 
was roh  und  plump;  er  führt  die  Braut  zu  Wagen  davon, 
wie  nicht  anders  seyn  konnte ,  und  in  sausendem  Galopp 
wie  der  Sache  angemessen  ist,  und  er  trägt  eine  Phry- 
gische  Mütze.    Diese  konnte   auf  den  Thraker,  in  Erman- 


2t)  Alte  Deaiim.  3,  186  t  N.  11. 
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Lg  eines  in  der  Kunst  eingerührten  Costams  für  Tlira- 
e  Helden,  leicht  übergetragen  werden,  wie  ja  be- 
lich  Phrygische  Tracht  auch  für  Asiaten  beliebt  wurde  **). 
1  man  durch  diese  besonders  vom  Paris  her  bekannte 
a  an  diesen  erinnert  wird,  so  schadet  es  nicht  weil 
dann  soTort  damit  der  Gedanke  des  Gegensatzes  ver- 
t,  der  in  beiden  Entführungen  liegt  indem  die  La- 
iche Königin  dem  Fremden  nur  zu  willig  folgt,  die 
[tische  Jungfrau  aber  sich  wie  mit  Abscheu  von  dem 
hrer  abwendet  und  sich  ihm  za  entwinden  strebt,  der 
starkem  Arm  sie  festhält,  während  er  an  der  andern 

die  Pferde  laufen  ISsst. 
Die  Figur  oberhalb  ist  nach  der  gegebenen  Erklärung; 
mdlich,  wie  sie  nach  jeder  andern  auffallend  und  für 
dunkel  seyn  würde.  Sie  stellt  wohl  auch  selbst  die 
elheit,  die  Nacht  vor.  Sie  ist  beflOgell,  die  Uomeri- 
Bchnelle  Nacht  (vi>'S  ^i),  die  in  der  Theogonie  mit 
!n  föhrt  C481),  weiM^)  sie  uns,  wfihrend  wir  schlafen, 
)\\  dahinein ;  sie  hat  die  Augen  fest  geschlossen  und 
eplos  weit  übergezogen.  Mit  der  Morgenfrühe  (^^oc 
)1  sich  nach  dem  ländlichen  Gedicht  des  Hesiodus  eine 
die  sich  mit  Wasser  aus  dem  Flüssen  anfüllt  und  dann 
Sturm  emporgehoben  wird  (548 — 53),  was  der  Dlch- 

zu  Grunde  liegt  dass  Boreas  die  Oreilhyia  (@vta, 
'eben)  entführt  habe.  Ein  Gelehrter  der  seit  Jahren 
ihen  lebt,   schreibt  mir  dass  der  Boreas,    als  die  in 


3]  D*i.  f,  32  r. 

3)  Die  Nach!  mil  Plögelrossea  fahrend  Termuthet  Gerhard  in 
Ircbielog.Aoieiger  1858  S.  93'  in  dem  Pragmeni  bei  Fiorelli 
del  Conle  di  Siracasi  Ut.  6 ,  obgleich  nur  der  Vordertbeil 
ferde  erballen  ist,  da  Tor  ihr  iwei  Slerne  als  KDfibcbeD,  wio 
r  bekamiteD  achöoea  Vaie  Blacus,  «ich  binabatünen  anä  da 
ndres  ibnlicbea  GeapaaD  (olgl,  deaaeii  Lenkeria  Eos  sejn 
Von  dem  drilUn  Gespaou  ist  nur  die  Lenkerin  erhalten,  ge- 
liebt Helios,  wie  mir  icbeinl. 
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Athen  gewöhnliche  LunslrAmang ,  sich  nie  vor  zehn  Uhr 
erhebe,  bis  wohin  ihm  der  Södwinü,  ein  leises  Weben, 
TOrangehe.  Die  Morgenluft  hidt  man  mit  der  fios  so  sehr 
verbanden,  dass  die  Theogonie  sogar  alle  drei  Winde  zu 
ihren  Söhnen  machl;  die  Eos  aber  geht  aus  der  Nachl 
hervor  und  es  ist  mfiglich  dass  die  SIeme  sowohl  an  dem 
Peplos  der  Nacht  als  an  dem  Gewände  der  Eos,  trotz  der 
Wolken,  auf  den  Himmel  deuten,  obwohl  sie  auch  on  ein 
bedeutungsloser  Schmuck  der  Gewflnder  sind.  Die  Ver- 
bindung des  Physikalischen  in  der  Gottheit  oben  ond  des 
Mythischen  in  der  Geschichte  darunter,  mag  auffallend  ge- 
nug seyn.  Indessen  isl  es  nicht  mehr  als  was  wir  an  den 
grossen  Atliscben Dichtern  gewohnt  sind,  dass  sie  bei  den 
mythischen  Personen  auf  die  ursprüngliche  Naiurbedeutung 
Rächblicke  thun  und  ihre  Ansdrttcke  ähnlich  erscheinen 
wie  die  sogenannte  Changeantfarhe.  Von  der  Tochter  des 
Boreas  selbst  und  der  Erechtheustochler  Kleopatra  sagt 
Sophokles  in  der  Anligone  (970):  tijlenÖQots  <^  ^  äyi^oti 
%Qäg)^  &viXi^my  iy  natqmatQ.  In  der  Oreitbyia  des  Ae- 
schylus,  nach  dem  einen  Fragment  zu  urtbetlen,  sprach 
aus  Boreas  der  Gott  eben  so  deutlich  wie  die  Flügel  ihn 
bezeichnen.  Doch  aul  diesen  Punkt  darf  ich  nicht  weiter 
eingehn  da  dieser  Aufsatz  ohnehin  zu  lang  geworden  isl. 
Wie  wenn  der  Künstler  von  dem  Symbolischen  in  der  Fi- 
gur des  Boreas  sich  dadurch  frei  zu  machen  dachte,  dass 
er  auf  dessen  eigentliche  Natur  durch  die  G&ttia  oben 
hindeutele  ? 
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Taf.    XXII. 

Der  erste  Blick  auf  dies  GeiDülde  einer  lattascben  Vase 
lUvo   giebt  den  Heraklei  zu  erkennen,   und  bald   wird 

inne,  dags  ihm  gegenüber  ein  Weib,  königlicb  auf- 
nd   und   von    einer    Amazone  begleitet,   nur  üippolyte 

könne,  deren  Gürtel  ihm  fürAdmeta  zu  bringen  eine 
zwölf  Aufgaben    des  Eurystheus  war.    Aber  diess  ist 

Sache  der  Gewalt  und  in  Bildwerken  waren  wir  nur 
)hnl  einen  grimmigen  Strauss  zwischen  Herakles  und 
Amazone  zu  sehen.  Diese  Vorstellung  hat  dagegen 
haus  den  friedlichsten  Anstrich.  Herakles  steht  inmit- 
seiner  steten  Begleiterin  Athene  und  seines  getreuen 
IS.    Aber  so  wie  er  alle  Waffen  und  Wehr,  Löwenhaut 

Keule,  Köcher  und  Bogen,  abgelegt  und  seihst  den 
Id,  welchen  er  nebst  Helm  und  Chlamys  zur  stattlichen 
heinung  vor  einer  Königin  anlegte,  mit  Zweigen  fried- 

und  freundlich  im  Innern  umkränzt  hat,  paciferaeque 
i  praetendit  olivae  (Aeneid.  8,  ]16},  so  hält  Athene 
■■  Helm,  in  lässiger  Stellung,  ihre  beiden  Lanzen,  wenn 
.   neben   der  ihrigen   die  des  Heros  sichtbar,  in  Quhe 

sieht  ruhig  einer    durch    die  Bewegung  der  Buchten 

1}  Gerhards  Arcblol.  Zeil.   1656  14,  177-189  Taf.  6S— 90. 
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des  Herakles  beslimmt  verraihnen  Verhandlung  zu;  lolaot 
aber,  ebenfalls  waffenlos,  das  Haupt  mit  Laub  geschmückt, 
and  nur  einen  langen  Knotenstab  hallend,  begleitet  und 
nnlerglfitzt  mit  seiner  linken  Hand  die  redende  Geberde 
seines  Herrn.  Auf  der  andern  Seile  haben  alle  drei  Per- 
sonen den  Blick  auf  den  sprechenden  Herakles  gerichtet, 
vor  der  Kdnif;in  einer  ihrer  Feldherrn,  in  dem  in  ihrem 
Heer  auch  Tbrakische  und  andre  Vasallen  standen,  wie 
namentlich  auch  in  dem  der  Autiope  an  der  merkwardigen 
Vase,  die  auf  der  andern  Seite  deren  Ehe  mit  Theseus 
feiert^);  hinler  ihr  eine  Amazone,  die  hier  wegen  des 
Gleichgewichts  mit  den  Personen  auf  der  andern  Seite  al- 
lein das  königliche  Gefolge  vertritt ,  mit  der  Lanze  in  Ruh 
und  der  Trompete,  die  den  Amazonen  nicht  selten  gege- 
ben wird.  Die  Königin  hat  als  Hauptschmuck  den  Helm 
auf,  wie  auch  in  andern  schönen  Vasengemfilden'),  auch 
eine  Arl  von  Panzer  über  dem "  Aermelchiton  an,  wie  er 
zugleich  der  hriegerischen  Herrscherin  und  dem  zierlichen 
Anzug  einer  Frau  ganz  gemäss  erscheint;  aber  sie  hsit 
nicht,  einmal  eine  Lanze,  sondern,  nm  doch  elwas  in  der 
Rechten  zu  tragen ,  einen  dünnen  Stab ,  der  nach  unten 
von  dem  Pferd  verdeckt  wird  und  etwa  einen  Herrscher- 
Stab  vorstellt.  Dem  erslen  Herausgeber  der  nach  seiner 
ErklSrung  auf  diesem  Wagen  einen  Paris  brauchte,  schien 
es,  dass  man  die  Figur  „nicht  nothwendig  für  weiblich 
halten  müsse"  und  „wenn  man  sie  nicht  nothwendig  für 
weiblich  halten  müsse,"  dass  man  dann  den  Paris  vei-sle- 
hen  solle.  Hatte  er  jedoch  auf  die  Haltung  des  Vorder- 
arms und  vorzüglich  auf  die  charakteristische  Bewegung 
der  das  weibliche  Gewand  bloss  zur  Zier  fassenden  Hand 
einen  aufmerksamen  Blich  geworfen,  so  würde  vielleicht 
auch  ihm  kein  Zweirel  ao  dem  Geschlecht  der  Person 
übrig  geblieben  sein. 

2)  Meine  alle  Deakm.  III,  360, 

3J  Dat.  S.  362. 
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So  hfitten  wir  also  statt  Streits  und  Kampfes  die  fried- 
lichste feierliche  Verhandlung  zwischen  Herakles  und  Hip- 
polyte  vor  Augen ,  und  die  Heislen  werden  diess,  wie 
ich  es  auch  von  mir  bei  der  ersten  Ansicht  des  Bildes  ge- 
siehe, für  eine  ganz  neue  Sache  hallen,  eine  ganz  fremd- 
artige Erscheinung  in  einem  so  bekannten  und  bilderrei- 
chen Kreise  als  der  der  Amazonenfabeln  ist.  Nur  könnte 
diess  nicht  eben  überraschen,  da  auch,  nachdem  die  Bln- 
menau  der  hochdichterischen  Sagen  in  ihren  grossartigsten 
und  bedeutungsvollsten  Zügen,  nach  der  bekannten  Klage 
des  Dichters  des  Perserkrtegs,.  schon  abgepflückt  war,  doch 
das  Entwickeln  und  Ausspinnen  der  alten  Stoffe,  das  Va-  - 
riiren,  das  Einlegen  neuer  Scenen  und  das  neue  Ver- 
knüpfen alter  Momente ,  Motive  und  EtTecIstücke  noch 
Jahrhunderte  mit  grossem  Eifer  fortgesetzt  worden  ist. 
Man  mfisste  der  wundersam  falschen  Meinung  seyn,  dass 
von  dem  was  in  den  schreibseligen  Zeiten  mythologisch 
und  dichterisch  oder  mythographisch  und  prosaisch  unbe- 
rechenbar viel  neu  ausgedacht  worden  ist,  mehr  als  ein 
Bruchtheil  auf  uns  gekommen  sey;  oder  der  noch  falsche- 
ren, dass  was  von  dieser  Überschwenglichen  Fttlle  in  Schrift 
und  was  in  Bildwerken  uns  bekannt  geworden  ist,  sich 
einander  decke,  statt  vietniltig  theils  einander  zu  ergan- 
zen, theils  auseinanderzugehen,  um  sich  berufen  za  gtaur 
ben  Alles  zu  erklären  und  in  seinen  wirklichen  und  le- 
bendigen Zusammenhang  zu  setzen ,  der  so  oft  heillos 
zerrissen  ist.  Auch  hier  gilt:  Unser  Wissen  ist  nichts, 
wir  horchen  allein  dem  Gerüchte.  Kommt  aber  aus  Künst- 
lerhanden  etwas  zum  Vorschein,  was  nen  und  unbekannt 
ist,  so  sollte  es  wenigstens  aus  und  nach  dem,  was  in 
Composition,  Attributen,  Stellungen  und  Geberden  ausge- 
drückt ist,,  erklärt  werden,  wie  man  ein  neuentdecktes 
schriftliches  Bruchstück  für  sich  nach  der  Grammalik  ver- 
steht ond  nicht  nach  früher  Bekanntem  deutelt,  emendirt 
und  aus  seinen  Fugen  natürlichen  Wortsinns  herausrückt. 
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Doch  in  oBserm  Fall  sind  wir  besser  daran.  Man 
braucht  nur  die  Hythogrsphen  aurzugchlagen,  um  dos  was 
aus  der  sehr  verständigen  und  klaren  Darstellung  im  All- 
gemeinen abzuleiten  ist,  bestSligt  zo  finden  und  in  seinen 
Znsammenhang  gestellt  zu  sehen.  Das  NatOrlichste  oder 
Nfichstllegende  war  allerdings ,  dem  Kampf  die  Forderung 
einer  gutwilligen  Auslieferung  des  Gürtels  vorausgehen 
zu  lassen ,  wie  die.  Achfier  die  Zoiückgabe  der  Helena  von 
den  Troern  forderten  ehe  sie  angriffen.  Nachdem  der  rie- 
senhafl  abenteuernde  Herakles  auf  denPuss  eines  Kriegs- 
fahrers  gesetzt  war,  ^e  denn  schon  nach  Findar  gegen 
die  Amazonen  Telamon  sein  Kampfgenosse  war  (Nem.  3, 
38),  läuft  er  nach  Diodors  Erzfihlung  (4,  16)  mit  seinem 
Schiffe  oder  seiner  Flotte  in  den  Thermodon  ein,  lagert 
in  der  M&he  von  Themiskyra,  wo  die  Residenz,  fordert 
von  da  den  Gürtel,  und  als  dieser  verweigert  wird,  kommt 
es  zur  vernichtenden  Schlacht.  Aber  es  ist  bei  Apollodor 
auch  die  andre  Erzählung,  wonach,  als  Herakles  mit  sei- 
nem Schiff  in  den  Hafen  von  Themiskyra  eingelaufen  war, 
Hippuly te  zu  ihm  herauskommt,  ihn  fragt  wesshalb  er  ge- 
kommen sey,  und  nachdem  sie  es  erfahren,  den  Gürtel 
za  geben  verspricht*),  der  nun  nicht  mehr  im  ursprüng- 
lichen Sinn  einfach  der  Gürtel  des  Weibes,  sondern  als 
der  des  Ares  ein  Ehrenzeichen  der  alle  andern  Amazonen 
ttberbrefienden  Tapferkeit  oder  der  Herrschaft  ist.  Da  er- 
regt Hera   in    Gestalt   einer  der  Amazonen   Verdacht,  so 


4)  Apollod.  11,  6,  0.  Kitnail»i«aytiis  <fl  ik  röv  tf  Bi/ttOx6^ 
Itftimt,  Ttagaytfofiirtis  äs  aiiir  'fmiaUifc  xai  nfvor  qitoi  j^o'f w  nv- 
9ofiiyiis  xoJ  Aiftffw  tmr  CtuoT^a  vnm^ttovftitnji ,  "Bga  x.  r.  1.  Dieis 
und  die  gaate  Geichichle  schreibt  Tteliei  am  ad  Lfcopbr,  1327 
uod  nicht  gani  wörtlich  Zsoob.  V,  33.  Bei  dieiem  lind  die  leli- 
leo  Zeilen  tod  ittci  toSt»  an  als  ein  fremdartiger  Zniau  absuBon- 
dern.  Nach  HellaDikos  waren  alle  mit  Heraklei  in  dem  Schiff  die 
in  der  Argo  feftbna  waren.'  Sohol.  Find.  N.  III,  64.  Juitio 
II,  4  giebt  ihm  nean  Schiffe. 

V.  22 
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dass  alle  sich  waffnen  ttnd  tum  Schiff  eilen ,  Herakles  aber 
der  sich  bedroht  glaubt,  die  Nippolyle  tödet,  ihr  den  äür- 
tel  abnimmt  nnd  dann  die  übrigen  bekfimpft  and  abschifft. 

Stall  des  an  vorbereiteten  ßesachs  der  Hippolyle  bei 
den  Ankömmlingen  lässt  unser  Bild  uns  erkennen,  dass 
durch  eine  Botschaft  des  Herakles  eine  Zusammenkunft 
eingeleitet  and  für  diese  die  völkerreohlliche  Form  der 
Sicherheit  und  Unverlelzlichkeit  festgestellt  war.  Deutlich 
ist  der  Augenblick  der  wo  Herakles  den  Gmnd  auseinan- 
dersetzt, der  ihn  bestimme  den  s^tsamen  Antrag  zu  ma- 
chen, welchen  lolaos  so  naiv  durch  seine  mitzuredende 
Geberde  unterslälzt,  dass  die  Königin  ihm  ihren  Gürtel 
überlassen  möge.  Sinnreich  aber  ist  es  dass  Herakles, 
wie  Herakles  wie  im  ßewussiseyn  der  Härte  seiner  For- 
derung oder  um  durch  Hilde  zu  gewinnen,  der  Königin 
nicht  in  das  Angesicht,  sondern  vor  sich  hin  oder  eher 
zur  andern  Seite  blickt.  Er  ragt  übrigens  über  lolaos 
und  den  fremden  Feldbenrn  an  GrOsse  ziemlich  hn-vor, 
was  zu  der  abgelegten  Löwenhaut  und  der  Kenio  wohl 
passt.  Eigen  ist  es  wie  der  Styl  der  alten  Zeit,  zu  dem 
auch  die  begleitende  Athene  gehört,  mit  der  pragmatisch 
historischen  Auffassung  der  Sache  in  der  Unterhandlung 
selbst  und  in  der  Erscheinung  des  Amazonischen  HoTb  sich 
verbindet.  Sehr  sohicklieh  und  charakteristisch,  nach  den 
Bedingungen  einer  nationalen,  sehr  durchgebildeten  und 
harmonischen  Kunst  und  Methode  der  Malerei,  sind  alle 
Hauptpersonen  behandelt.  Ueber  der  Scene  sindj  so  wie 
sonst  oft,  die  zunfichst  theilnehmenden,  die  einschlftgigen 
Götter,  zwei  auf  die  üble  Wendung,  Krieg  und  Verderben 
deutende  Erscheinungen,  die  ErJnys  und  das  Wahrzeichen 
grosser  und  en  Ischeid  ender  Kämpfe,  der  Adler  mit  der 
Schlange*  in   den    Klauen  %     Unten  bezeichnen  Sieinchen 

5)  Manches  aber  dieses  Wahrzeicbea  iit  luBammeDgeBlelll  in 
einer  .Brbllraag  der  Worte  des  Sophokles  Aolig.  12T  ff.  in  der 
DariiHUdler  Allgem.  Scfaulieitniig  i829  S.  203—206." 
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das  Ufer  des  Thennodon,  wo  die  Zusammenkanfl  staUfin- 
det.  Das  Hündchen,  zu  dem  Königsgespann  hinaufbellend, 
als  eine  allt&gliche  Erscheinung  und  ein  an  sieb  gleich- 
gültiges, in  Vasengemälden  nicht  seltnes,  Beiwerk,  bat  die 
Bestimmung  dass  der  Löwenhaut  unter  Herakles  auch  unter 
der  Hippolyle  irgend  etwas  entspreche  und  der  Raiun  nicht 
leer  bleibe. 

Die  Bückseite  dieser,  so  wie  auch  der  gleich  en  er- 
wähnenden Vase  im  Burbonischen  Hoseum  nebmen  ge- 
wöhnliche Bacchiscbe  Vorstellungen  ein. 

Eine  ganz  andre  Lösung  der  Aurgabe  wird  von  Apol- 
lonius  dem  Rhodi^  berührt  (3,  96^—69).  Die  Areisobe 
MenaUppe,  Schwester  der  Hippolyte,  halte  sich  (als  He- 
raliles  bei  Themiskyra  Stand  gefasst  hatte]  hervorgewagt, 
war  von  ihm  im  Hinterhalt  gefangen  genommen  worden 
and  Hippolyte  hfindjgte  ihm  den  Gürtel  als  Lösegeld  ein 
[iyjrväXi.'^tv) ,  wofiir  er  die  Gefangne,  die  Anführerin  der 
Amazonen,  unversehrt  zurückschickte.  Diese  grosse  Hel- 
din Melanippe  hatte  nach  einem  unbekannten  Dichter  ^ 
Telamon  gelödet  und  dadurch  dem  Siege  des  Herakles 
zuerst  vorgearbeitet.  Natürlich  wollte  Apollonius,  indem 
er  so  bei  der  Vorbeifahrt  der  Argonauten  an  dem  Vorge- 
birg  von  Themiskyra  auf  das  frühere  Ereigniss  an  diesem 
Hafen  erinnert,  nicht  sagen  dass  diess  mit  der  Ansliefe- 
mng  der  Melanippe  abgeschlossen  gewesen  sey;  er  hatte 
hier  nicht  zd  berichten  auf  welche  Art,  nachdem  der 
Gürtel  gläcktich  in  der  Hand  des  Herakles  war,  nachher 
dennoch  der  Kampf  ausgebrochen  sey,  Archüol.  Zeil.  IB56 
n.  88  (Taf.  89).  Auch  die  Auslösung  der  Schwester  gegen 
den  Güriel  stellt  ein  VasengemSlde  dar.  In  der  Mitte  He- 
rakles sitzend,  welchem  Hippolyte  den  Güriel  auf  die  ge- 
ruhig und  stolz    auf  das  Knie  gelegte  Hand   gleiten  lässt, 

6)  Deaaeu  Vene  bei  Schol.  Pind.  Nem.  III,  64  and  bei  Tie- 
isei  ■-  a.  0. 
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hinter  Herakles  zwei  Helden,  hinter  Hippolyte  drei  Ama- 
zonen, sieben  Figuren  zusammen.  Zierliclie  Fabrikarbeit, 
nichts  Hohes,  die  Königin  im  Costüm  nicht  unterschieden 
von  gemeinen  Amazonen,  leicht,  zierlich  und  gegen  den 
Griechischen  Heros  sehr  entgegenkommend  ^). 

AJ>er  anch  von  der  Schlacht  des  Herakles  gegen  die 
Amazonen  sind  Gemälde  vorhanden;  eines  an  einer  apn— 
tischen  Vase,  das  ausfuhrlich  beschrieben  ist  im  BuUettino 
des  römischen  Instituts  (1834  p.  34  g.),  zwei  filtere  ans 
Vulci,  in  wenigen  Figuren  (das.  1840  p.  56.  124).  Furcht- 
bar ist  das  Schlachlgelümmel ,  in  dessen  Mitte  Herakles 
sich  befindet,  an  einer  Amphora  (ArchHol.  Zeit.  Taf.  90), 
die  im  Frühjahr  1853  in  Perugia  in  dem  Kloster  der  Non- 
nen von  Monleluce  ausgegraben  und  dort  aufbewahrt  wurde. 
Eine  Copie  in  den  Farben ,  welche  bald  nachher  der  Pro- 
fessor der  Archäologie  Graf  Karl  Coneslabile  mir  zur  Be- 
kanntmachung anvertraut  hat,  verdient  diese  Vase,  die 
später  durch  ihn  als  Conservator  des  dortigen  Museums 
erworben  worden  ist,  sehr,  insbesondere  auch  weil  sie 
von  einer  neuen  Seite  zeigt  wie  sich  Etruskische  Kunst 
zur  Griechischen  verhält.  So  ausführlich  hat  gerade  dibsen 
Kampf  nur  noch  Diodor  behandelt ,  bei  dem  die  naohge- 
äSt  gescbichlticbe   Schilderung,    mit    einer  grossen  Reihe 

7)  MuBeo  Borb.  VI  Iit.  i,  Hr.  B,  Quaranta  Dennt  mit  Uq- 
rechi  die  KöDigia  Aotiopa.  DeoD  lo  heiasl  iwsr  bei  Jaatia  1),  4 
die  eioe  vod  zwei  Königinnen;  aber  die  ganze  GrzJIhluDg  iat  lehr 
■bweicliend  und  als  EinleitUD);  zum  AmaiuDenkrieg  gegen  Attiki 
beigebracht.  Heraliles  Diminl  Helanippe  gefangeii,  aber  io  dem 
groaaeD  Gefecht  mit  den  Amiionen.  Ilippoljie ,  die  aodre  Schwe- 
aler  der  Königin ,  welche  Theaeui  lur  Gefangenen  gemacht  halte, 
läiit  er  dieaem  ala  Siegapreia ,  die  Henalippe  aber  giebt  er  nach 
dem  Sieg  der  Königin  um  den  Preia  ihrer  Waffen  luräck.  Da- 
gegen ISiat  Diodor  IV,  16  nach  der  Schlacht  Hippolyte  ihre  Schweaier 
Helanippe  gegen  den  Gürtel  auslöaen,  und  Anliope  ial  die  andre 
Gefangene,  die  dem  Thesena  geicbenkt  wird;  ao  auch  bei  Hjgin 
30,  und  Antiope  iit  gro»  in  der  Atliichen  Sage. 
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ausdrocksvoiler  Namen,  ins  Lächerliche  nillt.  Schöne  Na- 
men einzelnen  Amazonen  beizuschreiben  gefielen  sich  frei- 
lich auch  manche  der  alten  Vasenmaler;  auch  diese  Na- 
men sind  in  ihrer  Art  schöne  Gebilde.  Allgemein  bekannt 
ist  die  Amazonenschlacht  an  dem  Sarkophag  in  Wien ; 
eine  andre  auf  einer  in  Ostia  gefundenen  Platte  ist  er- 
wähnt im  Bullettino  (1834  p.  131).  Ihre  grösste  Wichtig- 
keit hat  die  grosse  Vase  in  Perugia  fttr  die  nähere  Kennt- 
»iss  der  Etruskischen  Art  und  Kongl.  In  dieser  Bezie- 
hung kann  sie  nur  in  Vergleichung  mit  den  andern  be- 
kannten rein  Etruskischen  VasengemSlden  fruchtbar  unter- 
sucht und  besprochen,  darf  sie  aber  auch  von  Niemand 
vernachlässigt  werden,  der  auf  dieses  Kapitel  der  Kunst- 
geschichte sich  einlassen  wird  ^). 

Die  Einzelkämpfe  des  Keulenschlfigers  mit  einer  be- 
rittenen Amazone  waren  für  die  Künstler,  wie  die  Ama- 
zonen überhaupt  in  mannigfaltigen  Gruppen,  ein  günstiger 
Gegenstand ;  man  findet  jene  Gruppe ,  wie  K.  0.  Müller 
im  Handbuch  bemerkt  (§.  410  S.  678],  auf  Münzen  von 
Herakleia,  auf  Vasen  von  Vulci,  wo  die  Streiterin  als 
^Avd^Ofiäxn  bezeichnet  ist^,  auch  bei  Tischbein'"].  Von 
der  ältesten  Art  in  der  Haierei,  wo  Herakles  der  in  der 
Flucht  sinkenden  Hippolyle  den  Fuss  auf  das  Bein  setzt 
um  sie  dann  mit  der  Keule  zu  erschlagen,  geben  Vasen 
von  Vnlci  Proben").  Aber  auch  die  noch  einfachere  Vor- 
stellung, wie  am  Theseion  und  unter  den  Zwölfkämpfen 
an  den  Metopen  des  Tempels  zu  Olympia,  dass  die  Kraft 
des  Herakles  die  starke  Amazone  zu  Boden  geworfen  hat, 


8)  DiesB  beaUtigt  H.  Bruno  im  Bnll.   d.    J.   1853,   wo   er   p. 
163—166  die  Vase  mit  der  Abbildang  Tei^Ieichl. 

9)  Ann.  d.  lost.  III,  151  no.  374. 

10)  Colleolion  —   of  Sir   W.  HamiltoD   pnbl.  b;  Tiichbein  1, 
12.  Bdtliger  Vaienge milde  III,  171. 

11)  BnUelt.  184t  p.   86  vgl.  Annali  1835  p.  111  Uv.  d'agg.  & 
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ist  nicht  weniger,  besonders  an  Sarkophagen,  unler  den 
Athlen,  forlgebildet  worden.  Ibykos,  der  älteste  der  ihr 
einen  Namen  giebt,  nennt  sie  Oiolvxi],  einen  weibiicben 
Oiölvxos,  ein  Name  der  auf  Wildheit  und  Ungebeuerlich- 
keit  hindeutet,  und  damit  übereinstimmend  eine  Tochter 
des  Briareas  '^),  wKhrend  der  lierrschende  Name  Hippo- 
lyte  ritterlich  klingt.  Die  Bändigung  einer  Oeolyke  konnte 
nie  gewaltiger  dargestellt  werden  als  in  Olympia ,  wie 
aus  dem  Bruchstück  zu  ersehen  ist,  das  ein  selbst  un- 
ter der  Menge  der  erstaunlichsten  Missverständnisse 
alter  Bildwerke  noch  auffallendes  MissverstSndniss  erfahren 
hat »). 


12}  Schol,  Apollon.  II,  777  noiXol  di  Xcyot  nigt  tov  C'0>'^QÖS 
tlmy.  avi{  fiiv  yöp  '/nnaXtliqc ,  äkXot  rfe  ^tUvxir;,  'Ißvxot  <K  Olokvx^s 
Idiat  IcrBgäv  BQHtQfui  9vyai^ö(  qnatv.  VermuÜiliGb  war  Julixij 
nur  Schreibfehler  für  OloXini  in  irgend  eineni  Buch,  woraus  der 
tiramiDaliker  «chöpfle. 

13)  Siehe  dia  akadeiniiche  KaDBlmuBeuni  zu  Bona  zweite  Aut- 
gabe, S.  160-163.  Dazu  kaon  ich  bemerken,  dasa  mir  id  Paris 
im  Oktober  1841  der  wackre  Jacquet,  mouleur  du  LouTre,  in  der 
Galerie  des  pUlres  das  Uruchitöck  der  Amazone  selbst  gezeigt  bat, 
lUBamniengeselil  im  Abgnaa  mit  dem  Vordertheil  dea  Löweo,  so 
dasi  es  dessen  HinteTibeil  abgeben  sollte  und  Herakle*  alao  den 
Ldwen  mit  dem  Bein  hielte  (wihrend  mir  daa  Schienbein  dea  He- 
rakles unter  der  Achsel  der  Amazone  die  ganze  Stellung  Terrathen 
halte),  was  auch  wegen  des  andern  Toranslehenden  Fussea  nicht 
pssste.  £r  sah ,  sobald  ich  ihn  aufmerksam  machte ,  wohl  ein  dasa 
die  ZusamtnenselzuDg  falsch  sej,  und  es  ist  daher  zu  lermulhen 
dass  dieas  Stück  Olympischer  Bildnerei  jetzt  rerachwunden  isL 
Aber  es  erkUrlsich  ao,  warum  man  mir  aus  Paris,  wo  Termuthlich 
Ilr,  Jacquet  zu  dieser  Zusammenaelznng  angewiesen  worden  war, 
über  ein  Brncbsläck  der  Amazone  keine  Auskunft  geben  konnte. 
Zu  meiner  Erklärung  selbst  bitte  ich  vielleicht  hiDiufügen  dürfen, 
dasa  aus  der  Stellung  des  Herakles,  der  die  auf  den  Leib  nieder- 
geworfene Amazone  zwischen  den  unter  ihre  Achseln  eingeklemm- 
ten Beinen  foal  umklammert  hilt,  für  deu  Aofnerksaraen  Ton 
selbst  sich  ergebe,  das  er  TOrberTerge blich  mit  ihr  gerungen  und 
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Die  Vase ,  von  der  wir  ansgegangen  i 
und  zwar  in  vorzüglicher,  wie  es  scheint  s 
bildung  bekannt  gemaclit  worden  im  Bul 
Nnpölelanu  vom  Jahr  1853  No.  20  lav.  VI. 
klärung  von  Mi»erviai,  Dieser  isl  durch  dei 
Herakles  nach  der  Apotheose  auf  einigen  ^ 
wenhaut  und  Keule  vorkommt,  wie  natürli 
aber  diese,  wie  eben  so  natürlich,  nicht 
gelegt  sindj  zu  der  unglücklichen  Annahm« 
punkt  veranlasst  worden ,  dass  derselbe  hier 
mel  (nicht  aus  dem  Blysium)  erscheine  wie 
des  Sophokles,  und  zwar  in  der  Absicht  e 
zwischen  Odysseus,  Neoptolemos  und  Pbih 
ken.  Dabei  stört  ihn  nicht  dass  die  beiden 
fehlen,  wenn  man  den  lolaos  für  Neopt 
und  dass  darauf  die  Scene  von  Lemnos  n 
legt  werden  muss,  wo  Paris  von  Philoktel 
der  hier  nicht  zu  selin  ist,  einem  Paris  auf 
gen  aber  auch  schwer  gegenüber  zu  denl 
vielleicht  isl  eine  Hypothese  mit  einer  gr 
von  Erfindungen  versehen  worden ,  um  alle  ihre  wider- 
sprechenden Einzelheiten  des  Bildes  ihr  zu  unterwerfen  j 
aber  Ich  bedaure  geslchn  zu  müssen  dass  ich  die  Wider- 
legung mir  ersparen  zu  dürfen  glaube  und  es  gern  darauf 
ankommen    lasse   ob    der   erste  Erwiderungsversuch  von 


ihr  den  Gürtel  lU  entreisBca  TSKUEhl  uod  jelzl  da«  leltle ,  das 
einzig  mögliclic  lUiiiel  es  lu  thun  «rgriflen  habe.  Es  sieht  also 
betör  wai  Hjgin  aagt,  balteum  detrsiit,  ohne  TorherglDgigc-  Tö- 
doDg,  wie  bei  ApoDodor.  Uebrigeni  siod  a.  a.  0.  S.  162  meh- 
rere andre  Composiiionen  desselben  Acti  aagefohri,  denen  ich 
beirägpn  will  die  an  der  Ludovisiscben  Sarkophagplatte  mit  neun 
der  Alhleu.  Auch  hier  liegl  die  Amazone  auf  der  Brust  oieder, 
dreht  aber  den  Kopf  aufwirU  am  und  der  Sieger  selzl  ibr  den 
FniB  auf  die  Schulter. 
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andern    Seiten     Unterstütznng    und   Vertheidigung    finden 
kann  '♦). 

14]  Derselbe  MiDerriDi  prüft  im  Bull.  Nap.  1857  S.  8t— 8T. 
die  TerEchiedenen  ErkliraogeD  dietei  Gemildes  Ton  Caredoni,  Pa- 
nofka,  C.  F.  HertntDii ,  Welcker  nod  Conie,  iadem  er  sicli  gS' 
trftslel ,  data  zvar  alle  dieie  ErkliruDgen  mehr  oder  weniger 
Schirierigkeilen  darbieten,  die  aeioige  jedoch  die  geringsten.  Seit- 
dem hat  auch  Bursian  sicli  aber  dasselbe  vernebmen  laaaen  im 
Liller.  Ceolralblatt  1857  8.  825  und  Tdlken  eine  neae  Erklirnng 
anfgestellt  in  Gerharda  Arcbl«).  ZeiL  1860  S.  33*,  endlich  hat  D. 
Hetbig  in  Gerhards  ArofaJiol.  Zeit.  1862,  30,  278  f.  (Area  bei  den 
Amazonen)  unter  Annahme  meiner  Erkllrnng  der  Vase  eine  Figur 
für  Area,  and  meinen  lolaoa  rfirApollon  mit  guten  Granden  erklärt. 
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Nachtrag  zu  Th.  3,  459—461    der  Alten  Denkmäler'). 

Die  Vase  mit  Odysseus  Akantboplex  in  meinen  A, 
Denkmalern  III  Taf.  30  S.  459  ist  nicht,  wie  ich  glaubte, 
nach  England  gegangen  und  abhanden  gekommen ,  sondern 
hat  sich  in  Neapel  wiedergefunden.  Hr.  Minervini ,  der 
mir  diess  vor  wenigen  Monnihen  mittheille ,  hat  nach  Be- 
seitigung eines  Firnisses  bei  allen  drei  Figuren  Namen 
gefunden,  KAM  ,  .  PIS  bei  der  Über  welcher  der  Vogel 
fliegt  mit  dem  Rochen  im  Hunde,  dem  t^vrt^v,  der  ei- 
nen Stachel  am  Schwanz  hat.  Dieser  Fisch  ist  nicht  ge- 
mall, sondern  in  besonderer  Weise  dnrch  eingeritzte  Linien 
gezeichnet.  Wenn  nun  dieser  Vogel  mit  dem  Fisch  über 
dem  Hanpt  eines  Schiffenden  ein  unfehlbares  Kennzeichen 
abgiebtfür  denAkanthoplex,  so  kommt  nan  als  eine  Bestäti- 
gung der  Deutung  von  aussen  der  Name  KdftitOfitg  hinzu, 
nach  der  allein  möglichen  Ansfüllung  der  Lücke  von  zwei 
Buchstaben.  Denn  x^^fw^oc  ist  in  der  Odyssee  ein  stehendes 
Beiwort  des  Dulders  Odysseus.  Es  gebrauchen  es  in  der 
Anrede  an   ihn  bedeutsam  Kalypso ,  Lenkothea,  der  Schatte 

t)  Rhein.  Mua.  16S3  S.  290—393.  Die  Wiederenldeckang 
der  Veie  in  Neapel  zeigt  Hr.  HinerTiai  luch  tn  im  Bull.  Nap. 
1853  N.  IS  S.  144  Hin  ond  einen  Ton  mir  an  denaelben  Ober 
den  Gegenitaad  geachri ebenen  Brief  hat  er  ohne  meinen  Wnntch 
■bdrncken    laiten  Juli  p.  12—14. 


:dbv  Google 


346  Odyssens  Akanthoplex. 

seiner  Mutter  und  Athene  (V  160  xa/tftogs ,  (i^  /*ot  Sf 
iv&iiir  idvqeo ,  V,  339  xaftftoqe,  xime  «»  iSSs  JlotJetddmv, 
XI,  315  f^  /u)(  tixvoyiftovj  negi  mivztov  xäftfiOQe  tp^axiov, 
XX,  33  ■dni  av^  iy^^aaag,  nätntavni(n  xclfi(toßs  gtwTwv) 
und  Telemschos  nennt  ihn  xeJfov  —  tdv  »ä/ifioQov  (II, 
351),  Uncontrahirl  hatArkarlius  xam'juo^Of  (de  acc.  p.  71, 
28),  xätftoßoi  in  xdanoqoi,  dvVttjvoi,  verwandelt  Hesy- 
chius,  das  in  xäpnoqog  Übergeht  wie  xatä  /*iv  in  xä/^  ftiv  in 
der  Odyssee  selbst ;  xai^ptw^  in  der  llias.  Von  (»olqix  im  gu- 
ten Sinn  wird  äftfio^fff,  ohne  Glflck,  un(t  umgekehrt  ist  xome- 
noqoi;  dem  bösen  loos  unterworfen,  nach  dem  Gebrauch 
der  Präposition  in  xatäfiOiKpog,  »azannurmi;,  oder  vielmehr 
mit  blosser  Verstärkung  durch  sie,  unglücklich,  wie  'iQxcnd- 
yfoXo^i  xcnäXaßQog,  xäuaxvog,  xancog,  xtttddr)h>g,  und  vielen 
andern  ähnlichen  Wörtern.  Die  Grammatiker  welche  »axS 
p6qi}>  zur  Erklärung  gebrauchen  (Schol.  Nicendr.  Alex.  41, 
Schol  Odyss.  V,  160,  Hesych,  v.  xdfinoqs  und  xaftftoqimf] 
wollen  schwerlich  xaxdg  etymologisch  genommen  wissen. 
Die  Endsylbe  tg  giebl  dem  Adjecliv  den  Charakter  eines 
Eigennamens.  Sie  ist  nicht  bloss  sehr  häufig  als  Contrac- 
tion  wie  jivdtg ,  Avaiag,  'Aylg,  'Ayta^,  oder  für  »$,  wie 
Sqvtg,  für  )jc,  wie  in  jitfivöxaqig,  'AneXhg  (in  einer  Athe- 
nischen Inschrift,  Osann.  Jnscr.  p.  330),  sondern  auch 
gebrauchlich  für  og,  wie  in  MöXing  und  MäXnog,  Aäftmg 
und  Aüitnog,  0öqfug  und  OÖQi*og,  'AQxiäanig  (auf  einer 
Münze  von  Mitylene,  Hionnet  111  p.  200,  Denkschr.  der 
»Unchner  Akad.  1813  S.  40)  und  Ü^x^^'^^of* 

Gewiss  in  keinem  Augenblick  seiner  Laufbahn  fand 
der  Beiname  des  Unglücklichen  seine  Anwendung  mit  mehr 
Grund  als  in  diesem,  wo  Odysseus  nach  seinen  letzten 
aus  der  Telegonee  bekannten  Abenteuern  zu  seiner  Ge- 
burtsinsel nochmals  zurückgekehrt,  schon  zu  landen  im 
Begriff^  dem  Stachel  eines  Fisches  vom  hohen  Himmel 
herab,  wie  einem  Pfeilscbuss  unterliegen  muss.    Dass  aber 
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Odysseus    auf   dem  Bilde  durch    diesen  Beinamen  Kammo- 
ris   bezeichnet   wird,    zeigt  von  neuem   wie  die  alten  Ma- 
ler die  Personen  oft  lieber  mit  einem  treffenden,  and  ins- 
besondre mit  einem    ihnen  in   der  dargestellten  Handlung 
oder    dem    Augenblick  angemessnen  Beiwort  oder  Beina- 
men andeuteten  als  mit  dem  allgemein  Üblichen  Namen  an- 
kündigten.   Von  diesem  Gebrauch ,  der  nach  und  nach  klar 
geworden  ist,    nachdem    er  zuerst  in  der    einzelnen  Er- 
scheinung  Schwierigkeit   gemacht    halle    oder    seltsam  er- 
schienen   war   habe-  ich  in  dem  Bande  meiner  A.  Denkm. 
der  auch    den  Akanthoplex  enthalt,   mehrere  Beispiele  zu- 
sammengestellt (S.  303  f.  351.  376.)    So  ist  über  der  von 
dem  Maler   entrührten  Hebe-Ganymeda  in  Tischbeins  Va- 
sen r,  26  geschrieben  ®AAIAj  und  AIJOS  neben  der 
keuschen  Schwester  des  Apollon,  welcher  an  Tityos  seine 
Mutter  rScht,  in  Gerhards  Auserles.  Vasen  I,  22  und  Blile 
c^raroogr.   II,  561    wo  der  Name  AI  JOS  durch  ein  bei- 
gefügtes sie   bestätigt  wird  von  de  Witte   im  Gab.  Durand 
n.   18  Catal.    Beugnot   n.    4.    p.  8.     Herakles  vi'vi  JIOS- 
HAIS  genannt    an   einer   Vase   bei  MiUingen    Anc.  uned. 
mon.  pl.   38  und  auf  einem   Etrurischen  Spiegel  Kalanike, 
KaXUvtico?,  JOS0OS  auf  dem  Schoose  des  Zeus  (Diony- 
sos) Minervini  moii.  Barone  tav.  1,  KYMO®ETA  für  The- 
tis   auf  der   von  D.  Schmidt  erklärten  Kylix,  auf  der  Vase 
des  Uidias   YTEA  fflr  Athena  Hygiea.     Persephone  wird 
'Jyv<^  genannt  Paus.  4 ,  33 ,  5.     Ariadne    an    einer  Vase 
des  Brittischen  Museums  NYNOAIAj   nach    de  Witte  in 
den  Nouv.  Ann.  de  Tlnst.  arch.  I  p.  318. 

Die  am  Uferrande  sitzende  Figur  wird  nONTIA  ge- 
nannt ,  mit  einem  allgemeinen  Namen  statt  des  eigentlichen, 
Leokothea,  die  dem  Odyssens  gegenüber  im  Mus^e  Blacas 
pl.  13  RAAB  genannt  ist.  So  ist  an  dem  einen  der  La- 
strygonenbilder ,  die  jetzt  im  Museum  des  Capitols  aufge- 
slellt  sind,  in  Gerhards  Arch.  Zeit,  X  Taf.  46,  Über  einem 
Pan  geschrieben  NOMAIS  A.  i.  Nofiaiog^  Weidegoll.    Wie 
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Leukothea  hier  Pontia,  so  wird  Poseidon  von  Pindar  6 
nöruog  genannt,  und  Glaukos  von  Anlhedon  allgemein 
Pontios.  Das  künsilerische  Motiv  die  Leukothea  hier  dar- 
zustellen kann  kein  andres  gewesen  seyn,  als  das  Un- 
glück des  Odysseus  noch  mehr  hervorzuheben,  welcher 
aus  den  Gefahren  des  Meers  durch  ihren  Beistand  geret- 
tet, noch  im  Angesichte  des  Ufers,  unler  ihren  Augen 
auf  jene  unerhürle  Art  umkommt,  damit  ein  dunkler  Ora- 
kelspruch seine  ErfQllung  erhalte. 

D«  die  Namen  KMnmoris  und  Pontia  ihre  klare  Be- 
deutung haben,  so  wird  auch  der  dritte,  der  dem  Anker 
werfenden  Begleiter  des  Odysseus  beigeschrieben  igt,  Jjit- 
MOS 1  nicht  ohne  .  seinen  bestimmten  Sinn  seyn.  Wel- 
cher ,  ist  schwer  zu  sagen ,  und  die  Buchstaben  möchten 
nicht  alle  richtig  geschrieben  seyn,  da  sie  deutlich  so 
geschrieben  seyn  sollen. 

AuiTallend  ist  der  Umstand  dass  sowohl  Odysseus  als 
sein  Begleiter  jung  und  glatlbärtig  dargestellt  sind,  auf- 
fallend noch  mehr  an  einem  Akanthoplex  als  es  an  ei- 
nem Odysseus  fast  in  irgend  einer  andern  Lage  seyn 
könnte.  Ganz  absichtlich  und  schicklich  ist  er  so  gemalt 
da  wo  er  der  Gattin  des  Antenor  die  ihm  das  Palladion 
ausliefert,  eine  LiebestSnia  entgegen  hsll,  Annali  del  Inst, 
archeol  II  tav.  D.  Dort  aber  möchte  der  Anlass  nicht 
ans  einer  der  verlornen  Tragödien  vom  Akanthoplex  ge- 
schöpft gewesen,  sondern  der  Grund  allein  in  einem  Feh- 
ler, einer  Unüberlegtheit  des  Malers  zu  suchen  seyn. 

Die  Vase  befindet  sich  im  Haus  Porcinari  in  NeapeL 
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Taf.    XXlll. 

Die  im  Frfibjahr  1854  bei  Cnnosa  aus  einem  Grab 
bervorgezogne   Ampbora  mit  Darius,  wovon  Minervini  in 

1)  Gerhards  Archiol.  Zeitung  18ä7  S.  49-55.  Taf.  103.  Ocr 
folgende  kleine  Aufiaiz  wurde  an  den  Herausgeber  mit  den  In 
London  erschicneuea  Zeichnangen  eingeichicLl  obue  eine  Ahnung 
daTon,  daiE  eioe  Abbildung  der  Hauptrorstt'llung  diesee  merk- 
würdigen Gefissea  diesem  schon  Torher  zugekoimnen,  ja  dass  diese 
schon  gestochen  aei,  wie  sie  nun  hier  vorliegl.  Derselbe  bat 
darüber  auch  bereits  in  der  Königlichen  Akademie  der  Wissscn- 
schaften  Bericht  eritallet,  der  in  deren  Monatsberichten  nichstODS 
eracbeinen  wird,  wenn  nicht  schon  erschienen  iat.  Es  mag  indes- 
sen  hier  der  ohne  Kenntnisa  der  frnher  afaftcgebenen  Brklirung 
eDlworfiie  Artikel  unTerioderl  folgen  und  es  durch  seine  Kürze 
im  Ganzen  eatachuldigt  werden,  wenn  Einiges  an  zwei  Stellen 
fast  gleichzeitig  doppelt  gesagt  wird.  In  der  Gerbard'achen  Zeich- 
nnog  ist  deutlich  AUÄ  geschrieben,  wie  man  in  Neapel  gelesen 
hat,  und  £9  icbeinl  daher  am  ao  mehr,  dass  daa  JI  dem  P,  das 
mir  derSinn  undZuBammeDhaDg  nothwendig  zu  erforacben  scheint, 
an  der  Vue  aelbal  so  ihulich  aiehl  und  so  nahe  kommt,  dasa  die 
Erklärer  sich  leicht  über  diesen  in  der  Sache  sehr  weaeollichen 
Buchstaben  tijischen  konnten.  Wie  hiuSg  aber  die  ältere  Form 
des  U  für  F  und  umgekehrt  in  den  Inschriften,  besonders  der 
Vasen  mit  einander  leicht  Ter  wechselt  werden  können,  iat  bekannt. 
[Der  Torgedachle  Bericht  über  An  ia  Bede  siehende  Geflas  ward 
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seinem  Bvlett.  archeol  Napol.  1854  N.  43  p.  139  im  April 
nach  zwei  von  ihm  und  Cav.  B.  Quaranta  in  der  Accade- 
mia  Ercolanese  gehaltnen  Vorträgen  Beriebt  erstallete,  und 
auf  die  er,  nachdem  die  Vase  in's  Burbonische  Haseym 
und  ihm  unter  Augen  gekommen  war '} ,  im  iuny  des 
Buileltino  N.  48  p.  169  zurückkam,  ist  zum  erstenmal  im 
Stich  bekannt  geworden  in  den  iltustraied  London  News 
vom  14.  Februar  dieses  Jahres.  Minervini  hat  verspro- 
chen  sie  in  den  ^tH  äella  R.  Afxademta  Ercolanese  her- 
auszugeben. Bis  dieses  geschehen  sein  wird,  wovon  we- 
nigstens noch  nichts  bekanntgeworden  ist,  oder  bis  diese 
Publication  zu  uns  gelangen  kann,  wird  es  immer  der 
Hübe  werth  sein  von  dieser  so  merkwürdigen  Darstellung 
die  Hauptidee  und,  wie  ich  glaube  sagen  zu  können,  eine 
richtigere  Vorstellung  als  im  Bull.  Nap.  gegeben  ist, 
kärzlich  darzulegen. 

Die  Amphora  ist  nicht  weniger  als  sechs  Palmen  we- 
niger ein  Viertel  hoch ,  grösser  als  die  gr&ssten  im  Bur- 
bonischen Museum^  hinter  denen  doch  die  zwei  berühmten 
einst    von   Miliin   herausgegebenen  Vasen  von   Canosa    in 


im  akademiiclien  Monaisberichl  täi  1857,  Juni  3.  333  ff,  abgedruckt 
wo  S.  337  die  Böckbsche  Deutung  der  ßiichsuben  dem  Dipiycboa 
des  Scbalimeislera;  voHiuSge  Nachricbtea  wareo  im  Arcb.  Aoz.. 
T.  J.   1854,  S.  482-  ff.  gegeben.] 

2)  El  in  charatilerisliicb  für  die  in  Neapel  übliche  Geheim- 
Ihaerei  uod  miisgÜDtlige  Zurückhaltang  mil  neuenldecblen  allen 
KuDülwerken  nnler  den  Hütern  solcher  Schiue,  dait  Herr  Bo- 
Ducci,  der  die  Ausgrabung  hei  Canosa  geleitet  halle,  die  Mitglie- 
der der  Herculanischen  Akademie  die  DariusTase  nicht  unterEuchen 
lieis  ehe  sie  ihre  Vorträge  darüber  bietleo,  so  da««  sie  nachher, 
als  die  Vase  in  das  Uuieum  gekommen  war,  einige  nach  der  Be- 
scbreibong,  welche  umlief,  Torgebrachte  Irrlhümer  berichiigen 
mussleu.  MinerTini  schreibt  p.  133:  Debüamo  aVa  gentUttta  del 
Sig.  BiMMcei  Faner  poHtto  otstmare  aktmi  <W  piü  inttretiitmli  prm  S 
queila  marmiigliota  tturigüa,  und  p.  (69:  nt  prennlammo  la  dtteri- 
Uoue  topra  aftnn  rdationt. 
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der  Hünchner  Sammlung  an  Grösse  so  sehr  zurQckstehn ; 
sie  ist  von  sehr  feinem  Tlion  und  enthält  in  ihren  vier 
Vorstellungen  auf  beiden  Seiten  des  Gelasses  selbst  und 
des  Halses  fünfzig  Figuren.  —  Minervini  versichert,  dass 
sie  'ausser  der  archtiologischen  Wichtigkeit  auch  unter  dem 
Gesiohtspankl  der  Kunst  und  des  Stils,  der  sich  schön  und 
sorgfällig  zeige,  alle  Auftnerksamkeit  verdiene,'  ~-  Jede 
Bemerkung  unsererseits  in  dieser  Beziehung,  nach  der  vor- 
läufigen Bekanntmachung  der  Zeichnungen  in  einem  Ta- 
geblatt, würde  vorzeitig  sein. 

Die  Hauplvorstellung  besteht  aus  drei  Abtbeilungen, 
drei  Reihen  von  neun,  acht  und  sechs  Figuren.  In  der 
mittleren  thront  in  ibrer  Mitte  Darius  Hyslaspis  JjiPIOS 
(Minervini  schreibt  JAPEIOS) ,  welchem  einer  der  soeben 
um  ihn  zum  Ralh  versammelten  Grossen  Vortrag  hält,  und 
liier  bestStigl  sich  im  Allgemeinen  was  Aelian  als  einen 
Persischen  Brauch  erzählt  ^).  Wenn  nerolich  einer  der 
Grossen  über  der  Beralhung  bereits  enlzogne,  also  ver- 
botne  und  bestrittene,  bedenkliche  Dinge  dem  König  einen 
Ratb  ertheilen  wollte,  so  stand  er  auf  einer  goldnen  Söu- 
lenunlerlagej  die  er,  wenn  sein  Antrag  gefiel,  zum  Lohn, 
zugleich  aber  Geisselfaiebe  empfing,  weil  er  es  gewagt 
hatte,  etwas  von  dem  König  vorher  nicht  Beliebtes  von 
neuem  in  Vorschlag  zu  bringen.  Das  Gefährliche  des  zu 
unternehmenden  Krieges  ist  so  auf  die  naivste  Art  ver- 
sinnbUdel.  An  dem  Fussgestell  worauf  der  Sprecher  steht, 
ist  geschrieben  JIEPSAI,  was  auf  eile  sieben  GrossrStbe 
zu  bezieben  ist.  Von  diesen  sitzen  vor  den  Dreien  auf 
beiden  Seiten  je  zwei  und  je  einer  ist  stehend.  Die  drei 
auf  der  Seite  des  Antragstellers  machen  sämmllich  Finger- 
betvegungen,  die  man  als  Zustimmung  und  zwar  der  Ma- 
jorilil  fassen  kann;  denn  hinler  dem  König  zunSchsl  steht 
mik  Schwerdt  und  Lanze  wohl  der  Oberfeldherr,  der  nicht 


3)  Vor.  . 


.  XII,  61  (was  Quaranla  anfährt). 
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slimmt,  und  nur  der  drille  erhebt  zwei  Finger  der  Rech- 
ten. In  diesen  Figuren  wird  man  Termuthlicfa  bei  nähe- 
rer Untersuchung  manche  aus  wirklicher  Kenntniss  das 
Persischen  Hofs  und  seiner  Grossämler  entnommene  Be- 
sonderheit unterscheiden.  So  hat  der  Antragsteller  einen 
Spilzhut  auf,  der  sich  von  den  verschiedenen  Tieren  von 
vier  andern  und  dem  unbedeckten  Haupte  des  fünften,  dem 
einfach  bedeckten  des  sechsten  gewiss  absichtlich  unter- 
scheidet *), 

Die  oberste  Reihe  nehmen,  wie  gewöhnlich,  dfimoiü- 
sche  Personen  ein,  die  aber  hier  in  ungewohnter  Weise 
zu  einer  Handlung  zusammentreten,  einer  Handlung,  wel- 
che vorbedenlend  den  für  Darius  unglücklichen  Ausgang 
des  Kriegs  ausdrückt.  Die  Namen  HEAAA2  (dieser  in 
der  Zeichnung  nicht  ganz  richtig  gegeben)  und  ASIA 
sind  beigeschrieben.  Beide  sind  als  ideelle  Personen  un- 
ter den  Göltern  ganz  an  ihrem  Platz.  Asia  silzr^  eine 
hohe  Kriegeslanze  hallend,  auf  einem  grossen  Basament 
oder  einer  Ära,,  worauf  hinler  ihr  auch  ein  Hermenbild 
aufgerichtet  ist,  und  schickt  die  Ära,  APA,  aus,  welche 
zwei  Fackeln  hall  und  Schlangen  im  Haar  trat,  nach  der 
statt  Chlamys  auf  der  Brust  geknüpften  Thierhaut  aber  und 
der  Beinbekleidung  einen  männlichen  kriegerischen  An- 
schein bat.  Dass  Asia  sie  aussende,  ist  daraus  klar,  dass 
sie  nach  dieser  den  Blick  wendet,  sie  anhört.  Die  Fackel 
in  des  Feindes  Land  zu  werfen  ist  ein  bekanntes  Zeichen 
der  Kriegsankündigung,  der  Packelträger  (nv^fpif^c) ,  der 
sie  Überbrachte,  war  eine  geheiligte,  unverletzliche  Per- 
son^}.   Sinnreich    genug    ist   die  Drohung,  das  Land  mit 

4)  Die  Begleiter  des  Peniachen  GeiandleD  Feruk  Khan  1857 
trugen  boDliche  Häle. 

5)  Sekd.  Eurip.  Photn.  138t}  (1377),  wo  die  Varianlea  dei 
CobelHchen  Scbotiuiea  (p.  369) ,  »o  nie  auch  die  in  der  Bottie'- 
schen  Ausgabe  p.  70  oichta  im  Weaeotlicben  iDdern,  Der  Dicbtei 
ielbil  fergleicht  das  Schlachlieicben  der  Trompete  mit  der  lo*g»- 
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Feuer  za  verwüsten,  der  Ära,  -die  als  Person  aus  den 
Dichtem  bekannt  ist,  dem  Fluch,  in  die  Hand  gegeben 
und  wenn  das  V  hinter  APji  in  der  Zeichnung  richtig  ist 
60  -ISsst  es  sich  ergänzen  ifOy,  da  man  sagte  <f(>(lc  inctf- 
X^aSttt  -nyt.  Doch  ist  diess  höchst  unwahrscheinlich.  Die 
so  bedrohte  Helias  aber  ist  in  den  besten  Schulz  aufge- 
nommen ,  sie  steht  zwischen  Zeus  und  Athene ,  die  beide 
mit  einer  schützenden  Hand  sie  berahren ,  und  Nike ,  dem 
Zeus  zur  Seile  stehend ,  reicht  auch  die  HSnde  nach  ihr 
hin.  Noch  sind  übrig  auf  dieser  Seile  Apollon ,  den  Schwan 
auf  dem  Schoos,  und  seine  Schwester  auf  einem  grossen 
gefleckten  Dammhirsch  sitzend  von  einem  Jagdhund  be- 
gleitet. Diesen  beiden  Göltern  auf  der  Griechischen  Seite 
entspricht  allein  das  schon  erwfibnie  Idol,  weiblich,  mit 
weissem- Gesicht ,  Ohrringen,  Halsband  und  einer  mit  Zak- 
ken  verzierten  Stephane j  in  Hermenform,  wie  die  Asia- 
tische Aphrodite  in  Athen,  welche  man  die  illesle  der  Mören 
nannte,  und  Aphrodite  auch  in  Delos  (Paus.  9,  40,  2 
vgl.  Gerh.  Hyperb.  Studien  2,  275.)  Offenbar  soll  hier  Asien 
durch  diese  rohe  und  allvfiterlicbe  Form  gegen  die  anmu- 
Ihig  poetischen  Gestalten  der  Griechischen  Leloiden  in 
Schatten  gestellt  werden. 

Die  untersten  sechs  Figuren  stellen  unterworfne  Pro- 
vinzen des  Darins  dar  drei  knieend  und  flehend ,  zwei 
Tribut  entrichtend  an  einen  vor  einem  grossen  Tisch  sit- 
zenden Satrapen.  Die  eine  hSlt  einen  grossen,  oben  znge- 
bandnen  Sack ,  die  andre  mehrere  goldne  Schalen :  der 
Steuereinnehmer  hSH  in  der  linken  Hand  ein  Diptychon, 
woran  unten  und  oben  einige,  vielleicht  TAAANTA  zu 
lesende   Buchstaben  geschrieben  sind,    und  zählt  mit  der 

Itaieoen  Fackel:  hui  <f  difti»ii,  nogoos  m<t ,  tv^m/ya^s  aälmyyot 
^.  LjkopbroD  1195  Ix^^ft  ^i  nueiöy  ne^i  "*  Meursius  aus 
Suiiui  etUHdil  SeBona  facem,  eiciUi  EHnnyt  —  faceM  —  tnoüt  uad 
Aehalichea  aaführt.,  S.  Ep.  Cjcl.  2,  184  Not.  32'.  [In  heulig«n 
KriegsliedBTa  >^  fidUMfiw  ifuuay  ds  ölf"  *V'  ioti(/Mär.] 
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rechten  Goldstücke  auf  den  Tisch.  Die  ganze  Macht  des 
Grossköniga  wird  so  in  echönen  Gegensalz  mit  der  des 
Götlerschulzes  gewürdigten,  in  ihm  sicher  bewahrten  zarten 
Figur  der  Hellas  gebracht. 

So  sehn  wir  denn  im  Ralhe  des  Darius,  des  Beherr-r 
Sehers  vieler  Reiche,  einen  bestrittenen,  gefährlichen  Be- 
schluss  gefasst,  und  in  der  Höhe,  dass  dieser  Beschluss 
Sei  Hellas  zu  bekriegen,  das  von  seinen  G&llern  in  gnä- 
digen Schutz  genommen  wird;  weiter  nichts,  diess  aber 
klar  und  unzweideutig.  Unerfreulich  ist  es  zu  sehen,  wie 
statt  dieses  einfachen  guten  Gedankens  in  das  schfine  Ge- 
mälde von  den  beiden  genannten  NeapoUlaniscben  Gelehr- 
ten, nach  unglücklich  gefasslen  Voraussetzungen,  wunder- 
liche Dinge  —  soll  ich  aufrichtig  reden,  muss  ich  ihnen 
wenigstens  dieses  Beiwort  geben  —  hereingetragen  wer- 
den. Mintrvini,  allzusehr  eingenommen  für  das  in  neue- 
rer Zeit  allerdings  oft  angewandte  Mittel  Kunstwerke  aus 
Tragödien  zu  erklären,  zweifelt  nicht,  dass  die  Vorstel- 
lung der  Vase  gezogen  sei  aus  den  Fersern  des  Aesohy- 
Ids^),  mit  denen  sie  doch  nicht  mehr  gemein  hat,  als  mit 
einem  der  lausend  Andern,  die  den  Ruf  des  vergeblich 
von  Darius  auf  Athen  und  Hellas  unternommenen  Sturms 
verbreitet  haben;  er  will  alle  Stellen  des  Tragikers,  che 
famui  interetsante  confronio  al  vaso  di  Canoaa,  zum  Be- 
weise beibringen,  zweifelt  nicht,  dass  der  Antragstelleria 
der  Miltelreibe  der  Bote  in  der  Tragödie  des  Aeschylus, 
und  dass  der  an  dem  Fussgeslell  desselben  angeschriebene 
Name  BEP2A1  der  Titel  der  Tetralogie  sei ,  auf  die  er 
auch  die  andre  in  demselben  Grabe  gefundene  schöne 
Vase  mit  Perseus  und  Andromeda,  vermillelst  des  in  die- 
sen Mythus  hineingezogenen  Phineus,  zurückführen  will 
(p.  172).  Sodann  hat  Minervini  sie  h  offenbar  zur  Unzeit 
der  an  der  (einst  von  mir  im  Bull.  Nap.  erklärlen]  Tereus- 


6)  BdU.  Napol.  18M  p.  132,  169,  170. 
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vase  des  Bnrboniscben  Huseams  vorkommenden  jipata 
erinnert,  deren  Namen  er,  abgekürzt  am  die  zwei  letzten 
Buchstaben,  aus  der  APA  herauslesen  will  In  der  Eng- 
lischen Zeichnung  ist  das  P  statt  U  oder  T,  Tollkommen 
deallich,  und  wenn  das  V  neben  APA,  das  sie  giebt, 
richtig  ist ,  so  fttllt  die  Erftfinzuaif  AtlATH  von  selbst  weg. 
Doch  kann  ich  darüber  nicht  nrlheilen,  da  Minervini  wie- 
derhol! bemerkt,  dass  hinter  ADA  nur  fOr  zwei  Buchsta- 
ben Baum ,  also  kein  Buchstabe  ausserdem  sichtbar  sei. 
Nur  dessen  bin  ich  gewiss,  dass  der  Haler  nicht  U,  son- 
dern P  ha)  schreiben  wollen.  Die  Töoscbung,  die  den 
Darius  verblendete  und  in's  Vt^rderben  stflrzle,  könnte  un- 
mdglich  gegen  Hellas,  das  sich  nicht  verwirren  Hess  son- 
dern auf  seine  Götter  vertraute,  von  d^r  Asia  losgelas- 
sen werden. 

Cav.  Quaranta,  der  sich  anfangs  auch  von  der  *Anät^ 
berücken  liess ,  in  der  er  die  am  schwersten  zu  erklä- 
rende Figur  erblickte,  verstieg  sich  nachher  in  andre  Er- 
gänzungen des  vermeintlichen  AIIA,  als  änayyeXia,  änctQx^, 
SnaQOtg  and  erklärte  das  Ganze  aus  der  Geschichte  des 
Darius  Codomanus,  mit  Sprüngen  wie  er  sie  zu  machen 
pflegt,  denen  man  nicht  von  weitem  folgen  kann  noch  mag. 
Darüber  hatte  er  in  der  Akademie  bereits  fünf  Abhand- 
lungen gelesen,  denen  andre  nachfolgen  sollten.  In  der 
FackeltrSgerin ,  die  auch  der  Engltlnder  den  Genius  des 
Kriegs  nennt,  erkennt  er  die,  welche  ganz  Asien  und 
ganz  Europa  in  den  Krieg  rufe,  die  schlangen  haarige  Fu- 
rie des  Kriegs. 

Das  Gegenstück  der  Bückseite  enlhült  in  der  Him- 
melsregion den  Bellerophon ,  von  der  Nike  gekränzt,  und 
zu  dessen  Seiten  Pan  und  Aphrodite  stehend  auf  den  Aus- 
senseiten,  und  sitzend  weiter  nach  innen  Poseidon  und 
eine  matronale  Göttin,  die,  da  sie  eine  Lanze  halt  und 
ein  Schild  daneben  liegt,  nicht  Juno  genannt  werden  muss, 
sondern  kaum  eine  andre  sein  kann  als  Pallas.  Unten  ist 
23« 


.   DiclzedbyGot^gle 


356  Die  grosse   Ddriusvase  in  Neapel. 

dann  die  ChimSra  bekämpft  und  umdiiBngl  von  den  Lan- 
desbewobnern.  Am  Hals  ist  vorn  ein  Snsgersl  lebhafles 
und  an  neuen  kräftigen  Gestalten  des  Angri&ä  und  des 
Unterliegens  reiches  AmazonengefecM,  und  hinten,  nicht 
Mcena  dioniaiaca,  sondern  eine  Telete  jener  verdSditigen 
Art, .eine  der  Scenen,  die,  ans  dent  reljgifisen  Leben  der 
Gegenwart  genommen,  so  häufig  mit  den  mythischen,  wie 
zur  Ausfällung  des  Raums  hinzugenommen  zu  werden  pfle* 
gen,  ahnlich  wie  auch  gymnastische  Gruppen. 


0.  Jahn,  der  in  Gerhards  ArchBol.  Zeitung  1860  S.  41 
43  von  neuem  Über  dieses  Gemölde  schrieb  (nach  E.  Cur- 
Hut  das.  1857  S.  109—116),  macht  schtltzbare  Bemer- 
kungen über  die  üi^aat  ^  avy&axot  und  die  Pbönissen  des 
Phrynichos  und  dessen  Hinneigung  zu  Stoffen  der  Neuzeit. 
Weniger  kann  ich  seiner  Meinung  seyn  hinsichtlich  des 
Verhältnisses  unseres  Gemäldes  zu  dem  Dichtwerk:  nicht 
eine  Scene  aus  des  Phrynichos  Persern  glaubt  er  darge- 
stellt, wofftr  es  auch  schwer  seyn  möchte  nur  einen  Schein- 
grund zu  eninnen,  sondern  »hier,  sagt  er,  wie  in  so 
vielen  andern  Fallen  hatte  der  tragische  Dichter  dadurch 
dass  er  den  Stoff  poelisch  durchdrungen  nnd  gestaltet 
hatte ,  der  bildenden  Kunst  vorgearbeitet  und  dersel- 
ben ihre  Aufgabe  erleichterte."  Dass  die  Grosslhat  der 
Griechen  mehr  noch  durch  die  Dichter,- Phrynichos,  Ae- 
Bchylos,  Ch&rilos,  Pratinas  als  durch  Herodol  und  durch 
die  mtlndliche  Tradition  im  Andenken  der  Menschen  er- 
halten und  immer  mehr  gehaben  worden  sey,  kann  man 
gern  zugeben  ohne  darum  sich  die  Aufgabe  zu  stellen 
errathen  zu  wollen,  durch  welchen  Erzähler  eines  so  welt- 
bekennten Krieges  und  Stegs  ein  einzelner  Künstler  zu 
einer  Darstellung  veranlasst  worden  sey.  Dazu  kommt 
dass  dass  das  Gemälde  nichts  Dramatisches  enthält,  son- 
dern   dagegen    desto   mehr    eigenlhämlich    Künstlerisches. 
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Am   meisten  fSI)(  diess  in  die  Augen  in  der  oberen  Reihe, 
welcbe  Asia  und  die  von  Zeus  und  Athene  in  Schutz  g;e- 
nommene  Hellas  und    die  am    meisten    charakteristischen 
Gotter   von   beiden   Lündern   darstellt,      Pbrynichos    dag^e- 
gcn  hatte  in  den  Phönissen  den  Untergang  der  Perserinacht 
auf    die  m^eat  ^  avv&dotiot    folgen  lassen,   ein  Stück  das 
allerdings  „den  von  Darios    n«ch  langer  Beraihung  unter- 
nommenen Krieg  gegen  Hellas  zu  seinem  Hauptinhalt"  ge- 
habt haben    muss,  und  wfire  die  Ingchrilt  anf  dem  Bilde 
OiSv&atiai,   so  wflrde  man  sich  nicht   der  Vermuthung  ent- 
halten künnen ,    dass  der  Maler,   indem  er  die  Berathung 
des   Königs  mit  ihnen  darstellte,   insbesondre   des  Pbryni- 
chos sich  erinnert  hätte,  während  man  jetzt  vielleicht  ver- 
muthon  darf,  dass  die  Inschrift  niqaou  sich  nicht  auf  diese 
allein,    sondern  auf  die  dem  Perserktinig  Tribut  zahlenden 
zum  Perserreicb    gehörenden   Provinzen   mit  beziehen  soll, 
da  sie  nicht  über  den  avv&äxotq,  nach  der  allgemeinen  Ge- 
wohnheit,  sondern    unter    ihnen    in  Hitte  der  beiden  Rei- 
hen angebracht  ist.    Sie  ist  an  einer  Basis  angeschrieben; 
weil  sie  da  am  besten  in  das  Auge  fällt.     Auf  die  avv&iö- 
xoti;  bezieht  sie  auch  E.  Curtius  nicht.    Aber  das  Bild  ent- 
htdt  in    dritter  Reihe  auch  die  Tribut  zahlenden  Provinzen, 
und  diess   offenbar  wieder  nach  künstkrisch  symbolischer, 
nicht  nach  dramalisch  historischer  Weise.     Fassl  man  bei- 
des zusammen ,   so    hat   man   in  dem  vom  Grosskönig  mit 
den  sieben  Grossen  des  Beichs  beschlossenen  Krieg  und 
in  der  Grösse    der   ihn    ermöglichenden    Finanzmitlei  ein 
Bild  von    der  ungeheuren   den  Hellenen  drohenden  Gefahr, 
imd  diess  Bild  nimmt  ganz    schicklich   auch   den  grösse- 
ren Theil  des  Raums    ein,  gegenüber   dem  kleinen  Hel- 
Us.    Beides,  die  sieben  Grossen  und  die  vielen  unterwor- 
fenen Volker,   mussten    Jedem    der  von    dem  Grosskönig 
nnd  dem  Ferserkrieg  etwas  gehört  hatte ,   wohl    bekannt 
sejs.    Die  Bedeutung   des  Ganzen  aber  ist  eingeschränkt 
ittf  den  einen  Gedanken,  Hellas  von  der  grössten  Macht 
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der  Erde  bedroht,  wird  gereitet  durch  die  Olympischen 
Götter,  und  es  schliesst  sich  durch  den  religiösen  Charak- 
ter, so  wie  durch  die  edelste  Einfachheit  an  den  Krösos 
auf  dem  Scheiterhaufen  in  den  Monumenten  des  archSo- 
logischen  Instituts  an  (I,  54).  Die  Seele  des  Gem&ldes, 
welches  vollkommen  selbstSndig  erscheint,  ist  der  Ge- 
gensatz der  feindlichen  Macht  gegen  Hellaa  und  des  gött- 
lichen Schutzes.  Durch  diesen  konnte  ein  Drama,  auch 
wenn  ihm  die  Idee  nicht  fremd  blieb,  nicht  so  vollslfln- 
dig  beherrscht  werden,  in  dem  nicht  einmal  der  Olymp 
dargestellt  war.  Wenn  ein  Stück  des  Phrynichos  unlor 
der  Kriegsrüslung  auch  die  eingetriebenen  Tnbute  noch 
so  breit  auseinandersetzte,  so  that  es  diess  auf  seine  Art, 
und  wenn  diese  Sache  an  sich  zuerst  durch  diess  Drama 
des  Phrynichos  den  Griechen  ntther  bekannt  geworden 
seyn  sollte,  so  mag  sie  aus  dieser  Quelle  immerhin  auch 
bis  zu  den  Malern  gekommen  seyn.  Dass  das  Bild  in  viel 
filterer  Zeit  erfunden  sey  als  welche  zum  Theil  die.  Aus- 
führung und  welche  besonders  in  den  an  derselben  über- 
grossen Amphore,  nach  Apulischem  Brauch,  zusammenge- 
stellten,  Gemälden  gar  Vieles  verrSth,  wird  man  nicht  be- 
zweifeln wollen.  Die  religiöse  Auffassung  des  grossen 
Ereignisses  durchdringt  auch  die  Perser  des  Aescbylus, 
an  die  doch  bei  dem  Gemälde  nicht  zu  denken  ist.  Ob 
von  dieser  die  Dramen  des  Phrynichos  etwa  weniger  ab- 
hängig gewesen  sind,  gerade  weil  er  einen  starken  Zug 
zu  der  geschichtlichen  Erscheinung  verrfith,  darüber  Ver- 
muthangen anzustellen,  sind  wir  kaum  berechtigt. 

Auf  seine  Bemerkung  ist  Jahn  geleitet  worden,  wie 
er  selbst  anführt,  durch  Minervini,  der  auf  seine  stark 
verunglückte  Vermuthung  nochmals  zurückgekommen  war 
in  seinem  BuUetlino  1856  p.  46  f.  111  und  1858  p.83— 88. 
165 — 167.  Aus  einer  andern  Erklärung,  Darius  in  der 
Unterwelt,  in  Gerhards  ArcbSol.  Zeitung  1857  Anzeiger 
S.    107*   ist    wenigstens  zu   entnehmen ,   dass   wenn    dss 
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Costfime  der  Persischen  ReichsrUlhe  mit  dem  der  vierHOl- 
lenrichler  an  andern  Apulischen  Vasen  so  vielfach  über- 
einslimmt,  in  dessen  Behandlung  künstlerische  Convenienz 
in  gr&sserer  Allgemeinbeil  von  den  Apulischen  Malern  an- 
gewandt worden  seyn  möge,  als  antiquarische  Genauis- 
keit  und  Gelehrsamkeit. 
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Taf.  XXIV. 

Zwei  GemSide  an  zwei  völlig  gleichen  topfarligen  Ge- 
fSssen  mit  Fuss  und  oben  zwei  GriBTen,  elwa  oUa  oder 
aninyog,  mit  gelben  Figuren,  das  obere  im  Römischen 
Handel  beiDepoletti,  das  andre  in  der  Campanaschen  Samm- 
lung, Catalogo  del  Museo  Campana  Serie  IV  h.  54.  Das 
untere  enthält  acht,  das  obere  sieben  Götter,  wenn  man 
die  Nebenpersonen,  dort  Hebe,  hier  Nike  nicht  milzahU. 
Beginnen  wir  mit  den  unleren. 

Zeus  und  Bere  thronend  gegeneinander  fiber,  Beide 
den  Scepter,  Zeus  mit  derselben  Hand  auch  den  Blilz  hal- 
tend, den  immer  bereiten,  der  gleich  den  Beilen  des  Lic~ 
lor  die  SU-afgewalt  ausdrückt;  Here  halt  eine  purpurfar- 
bige Blume  vor  sich  hin  und  ist  mit  einem  metallnen  Haar- 
band, Stephane,  geschmückt.  Vor  Zeus  steht  Bebe,  beflü- 
gelt, in  der  Haltung  einer  Aufwartenden,  in  der  rechten 
Hand  ein  Gel^ss,  brocca  nach  heutigem  Namen,  während 
Zeus  mit  der  Linken  eine  Trinkschale  hinhalt,  worin  sie 
ihm  Nektar  eingiessen  wird.  Neben  ihr  steht  Apollon  mit 
der  Laute,  die  -er  im  Begriff  ist  mit  dem  Plektron  zu  rühren 
wie  Bebe  einzuschenken.      Das   Gesicht   des  Apollon  ist 


1}  ADDali  d.  Ion.  archeol.  33,  393- 29S  («t.  58.  1861. 


sdbyGoOgle 


Götterreihen  im  Olymp.  361 

ziemlich  weiblich  «usgerallen ,  wie  man  ihn  auch  sonst  an 
Vasen  sieht.  -Diese  Vorstellung  gebt  auf  die  schwungvolle 
Dichtung  im  ersten  Pindarischen  Hymnus  zurQck  dass  heU 
der  Hocheeit  des  Zeus,  der  nach  der  Theogonie  sich  mit 
sieben  GOKinnen  und  schliesslich  mitHere,  vermalte,  Apol- 
lon  mil  dem  Hasen  sein  Lob  sang.  Zeus  nemlich  fordert 
die  Cdller  in  der  festlichen  Freude  des  Siegs  und  der 
vollbrachlen  Reform  auf  zu  sagen  ob  sie  einen  Wunsch 
halten ,  sie  baten  dass  er  ihnen  Götter  schaffen  mOcfate 
die  seine  grossen  Thaten  mit  Lied  und  Husik  feierten  und 
er  rief  den  Apotlon  und  die  Musen  ins  Daseyn.  Böckb 
vermuthet  dass  aus  diesem  Hymnus  auch  das  Piridarische 
Wort  nin  der  Zeil  aber  ward  Apollon  geboren",  herrtthre, 
das  wenigstens  mit  ihm  äbereinstimmt.  Dass  Apollon  mit 
den  Musen  Gölterhochzeiten  feiert,  ist  eine  viel  filtere  my- 
thologische Erfindung  und  kommt  in  Vasengemfllden  die 
an  Alter  dem  Pindar  nicht  nachtusetzen  sind,  vor');  diess 
hat  ihm  Anlass  gegeben  auch  dieser  mythischen  Thatsache, 
was  ttberell  gern  geschah,  ihren  Ursprung  nachzuweisen, 
indem  zugleich  der  Enthusiasmus  der -Götter  fiilr  den  neuen 
Beherrscher  des  Olympos  die  Hymnen  schmückte.  Here  mit 
der  Blume  erscheint  mil  Bezug  auf  die  uralte  Vorstellung, 
dass  sie  Göttin  der  Erde  sey,  als  Frlihlingsgöltin, '^>'#£h> 
weil  iliess  mit  dem  BrSutlichen  wohl  zusammenstimmt. 
Dass  Apollon  sich  der  Here  zuwendet,  ist  ohne  Bedeu- 
tung und  steht  nur  malerisch  in  Bezieliung  zu  der  Wen- 
dung der  Hebe  nach  dem  Zeus:  und  diese  symmetrische 
Rttcksichl  ist  keineswegs  zu  tadeln,  da  nach  der  Stellung 
der  Throne  gegeneinanderüber  ein  Auftreten  des  Apollon 
vor  dem  Paare  ohnehin  wegfiel.  Wohl  gewählt  ist  für 
diese  Scene  der  Lorberkranz  des  Zeus,  gleich  dem  des 
Apollon. 

Die  andern   den  Olymp  zu  reprfisentiren  ausgewählten 

2}  Heine  G&llerlehre  2,  371   f. 
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Gatler   sind   Bermet,  Poseidon   und  Pluto»,   «wischen    bei- 
di^n   steheiH)   Athene    und   dann    Aphrodite.    Die  Letzl^e-> 
nannte  kommt  nach  der  Rnndung  des  GefSsses  unmittelbar 
neben  Zeus  zu  stehen  and  diess  ist  sehr  absichtlich.     VFSb— 
rend  die  vier  andern  G9lter  mMg  stebn,  wenn  auch   [fer- 
mes,   Athene  und   Pluton   Gedanken   zu   bewegen   und    zo 
äassem   scheinen,  drDckl  sie  durch    die   Sprache   beider 
Arme   and   HAnde    die  lebhaftestn  Theilnahme  ans.     Diess 
erinnert  daran,  wie  eng  wir  sie  in  Begriffen  und  GebrSo— 
chen  mit  derEhegfitlin  verbunden*  finden^.    Zwar  ist  nach 
dem  Preiler  hinler  ihr  Aphrodite  der  Reihe  der  dem  Hym- 
nus des  Apollon  lauschenden  Götter  beigesellt,  aber  diess 
möchte  nicht  hindern  dass  zugleich  ihre  unmittelbare  NShe 
hei  Zeus  zugleich  an  ihre  Bedeutung  bei  den  Hochzeiten 
erinnern  -sollte.    Demnach  ist  diess  GemSide   durch  unsrs 
Ueberschrift  zu    allgemein  betitelt:   man  ist  berechtigt  es 
des   Zeut  vnd   der  Bere  Bochseit  zu  nennen,  die  wir  be- 
reits auf  so  ganz  andre  Art  dargestellt  kannten.    Das  Sin- 
nige und  Geistreiche  der  Erfindung,  so  wie  die  Angemes- 
senheit und  geschmackvolle  Feinheit  der  Zeichnung  inner- 
halb der  bescheiden   eingehaltnen    Schranken  der  traditio- 
nellen Figuren  und  Zeichen  der  Götter  wird  man  dem  Ge- 
mälde nicht  absprechen. 

In  dem  andern  Gemälde ,  dem  •oberen ,  erblicken  wir 
abermals  den  Zettt  und  die  Bere  auf  ihren  Sesseln,  hier 
nur  mit  den  Stäben  der  Würde  versehen ,  und  stall  der 
Hebe  dem  Zeus  eingiessend  Nike.  Diese  Göttin  ist  von 
ihm  eigentlich  unzertrennlich ,  indem  sie  seine  Allmacht 
bedeutet.  Ihre  Huller  Slyx  fflhrte  sie  ihm  vor  dem  Kampf 
mit  den  Titanen  nebst  der  Krafl  und  der  Gewalt  zu  und 
forian,  wie  Bacchylides  sang,  nSleht  Nika  bei  ihm  und 
bestimmt  die  Entscheidung  Unsterblichen  und  Menschen." 
Hier  halt  sie,  indem  sie  dem  Zeus  zu  trinken  einschenkt, 

3)  Dai.  3,  326  t. 
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in  der  Rechten  das  Kerykeion,  wie  auch  in  andern  Bil- 
dern*). In  dem  un3ri{;en  möchte  diess  Amtszeichen  nicht 
schicklich  seyn,  da  das  Ganze  der  Vorstellung  nicht  auf 
eine  besondre  augenblickliche  That  des  Zeus  sich  zu  be- 
ziehen scheint,  die  neben  ihm  und' der  Here  vurgeslellt 
wSre:  auf  seiner  Hand,  in  seiner  Krone  drück!  sie  ganz 
allgemein  die  Eigenschaft  ana.  Neben  der  Here  steht 
Piutoa,  mit  einem  Füllhorn,  das  oben  nicht  kahl  ist  wie 
das  auf  dem  unteren  Bilde  und  sonst  gewöhnlich  und  auch 
aaf  dem  Basrelief  mit  dem  Zeus  und  seinen  beiden  Brü- 
dern ,  welches  zuerst  Gelegenheit  gegeben  hat  diess  Sym- 
bol des  Hades-Pluton  restzustellen'),  das  auch  der  De- 
meter gegeben  wird  ^).  Der  Inhalt  des  Plutonischen  Pätl- 
horns  dringt  vor  auch  in  einem  Vasengemälde  mit  der 
Sendung  des  Triplolemos ']. 

Von  Pluton  an  sind  die  meisten  der  übrigen  Figuren 
dem  gegenwärtigen  ersten  Erklärer  rälhselhafl  so  dass  Sinn 
und  Zusammenhang  der  ganzen  Vorstellung  ihm  daher  ver- 
schlossen bleiben.  Die  sitzende,  bärtige  Figur  zwar,  mit 
weitem  Hantel  und  fein  gefaltetem,  bis  auf  die  Füsse  rei- 
chenden Unterkleid  giebt  sich  als  Dionysos  zu  erkennen 
durch  den  grossen  Trinknapf  in  ihrer  rechten  Hand  und 
durch  den  auffallend  hoch  gezogenen,  aber  nicht  unna- 
türlichen sondern  im  Süden  hier  und  da  ahnlich  gezogenen 
Weinbaum    mit  einer  Fülle  oben   welche  Reben,  Laub  und 


4)  Meine  Alten  Deokm.  3,  51.    E*  iit  der  Iris  ala  Bolin  eigen 
and  auch  der  üireoe,  das.  8.  244.  247. 
5]  Zoegi  Basiir.  Albaoi  taT.  1. 

6)  NenmiiiD  Nnmi  2,  264. 

7)  HoDDm.  del  laalit.  1,  4.  Aanali  I,  261.  K.  O.  Müllera 
Denhm.  Th.  2  Taf.  9,  110.  Der  GoU  mit  einem  froMen  Föll- 
hom,  in  «ineD  neilen  Mantel  gehüllt,  neben  der  thronenden  Köre 
Tou  welcher  Rermei ,  der  aie  ana  dem  Olymp  sniücbgefarachl  htl, 
eben  wi^ggeht  indem  er  mit  der  Hand  lie  grOaal.  Hnade  Thor- 
waldaen  par  L.  Maller  I  p.  49  n.  12. 
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Traoben  bedeaten  mag ,  da  in  diesen  Dingen  die  Künstler 
die  Nntur  nicht  Iren  nachzuahmen  pflegen.  Bei  der  vor 
ihm  stehenden  Figur  könnte  man  an  Aphrodite  denken, 
welcher  wenigstens  der  Apfel  zukommt,  den  sie  ihrem 
Nachbar  vorhält,  und  der  Schwan,  in  so  fem  sie  auch  im 
Wasser  waltet,  nicht  ganz  fremd  ist:  sie  erscheint  auch 
gezogen  von  Schw&nen.  Bei  welcher  andern  Göttin  tref- 
fen diese  beiden  Attribute  zusammen  ?  wo  ?  Die  ihr  zuge- 
wandte Figur  mit  Trinkschale  und  Thyrsos  scheint  ein  an- 
drer Dionysoi  zu  seyn,  und  wenn  diess  kaum  abzuweisen 
ist,  so  wird  man  fast  gedrungen  zu  der  Vermuthung  dass 
hier  eine  der  unerfreulichen  Doclrincn  der  seit  einer  ge- 
wissen Zeit  sehr  geschäftigen,  gleich  gewissen  auf  nicht 
dem  besten  Grunde  wuchernden  Pflanzen,  sich  verbreiten- 
den Orphischen  dogmatistischen  und  mystischen  Theologie, 
die  sich  der  klaren  und  reinen  mythologischen  Formen 
misbrauchlich  bediente ,  dem  Künstler  oder  etwa  einem 
Besteller  sich  empfohlen  gehabt  habe.  Mil  diesem  Dio- 
nysos nemlich  wendet  auch  Pluton,  der  selbst  auch  als 
Dionysisches  Zwitterwesen  bekannt  ist,  gewiss  nicht  be- 
deutungslos ,  der  Schwanengötlin  sich  zu ,  hinler  wel- 
cher, mit  Blick  und  Geberde  auch  der  andre  Dionysos 
thront.  Dionysos  ist  auch  mit  Ariadne  in  der  auf  Vasen 
gebräuchlichen  Gestalt  als  Hades- Dionysos  gepaart  unter 
fflnf  mit  Namen  bezeichneten  göttlichen  Paaren,  unter  de- 
nen auch  Plolon  mil  Perrephassa,  an  einer  Trinksnbaale  von 
Vulci  (Gerhard  Trinksch.  u.  Gef  Taf.  H.  M.  I.  d.  I.  5,  49).  Sollte 
an  unsrem  Gefftss  einö  Dreiheit  von  Göttern,  wie  sie  so  sehr 
üblich  und  beliebt  waren,  als  verschiedene  Personen  eines 
einigen  Grundwesens  gedacht  seyn?  Sehr  wahrscheinlich 
ist  mir  diess  freilich  nicht.  In  Paträ  wurden  nach  Pausa- 
nias  drei  Statuen  des  Dionysos,  Meffadt^f,  'Av&svi  und 
'jiygfiSs,  am  Fest  in  das  Hieron  des  Aesymnetes  getragen 
(7,  21,  2.]  Die  Göttin  welche  aut  die,  wie  es  scheint  zn- 
eemmengehörige   Gruppe  aus   vier  Personen  folgt,  scheint 
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nach  der  Bewegung  ihres  linken  Arms  ebenfalls  Theil  an 
dem  noch  unbekannten  Acte  zu  nehmen.  Unbekannt  ist 
auch  welche  Bedeutung  die  an  dieser  Göttin  und  an  Plu- 
ton  bemerkliche  Decke  Über  die  Mitte  des  Leibes  hin  ha- 
ben sollte,  die  auch  an  dem  Hermes  des  unleren  Gemäl- 
des zu  sehn  ist. 

An  einem  dritten  ähnlichen  Geföss  mit  acht  Göttern 
nmher  im  Museo  Gregoriano  T.  2  tav.  21,  I  sind  ebenTalls  ' 
Zeus  und  Kere,  er  hier  stehend,  den  Blitz  in  der  einen, 
den  Scepter  mit  der  andern  Hand  haltend ,  und  Uere  sit- 
zend, neben  ihnen  auf  der  einen  Seite  Nike,  auf  der  an- 
dern Athene,  die  den  Helm  dem  Zeus  entgegen  hält,  wie 
zum  Zeichen  dass  sie  seines  Winks  zu  Jedem  Auftrag  ge- 
wBrlig  sey,  eben  sa  wie  Nike.  Dann  sind  noch  zwe 
Gfttterpaare,  Poseidon  mit  Dreizack  und  Delphin  und 
Uephästos  mit  der  Zange,  Köre  mit  einer  Blume  und 
Pluton  im  Gespräch  mit  einander.  Es  scheint  ilemnacli 
dass  es  üblich  war  diese  Art  von  Gefässen  unter  andern 
mit  einer  Anzahl  der  grossen  Götter,  unter  allerlei  Gesichts- 
punkten ausgewählt  und  zusammengestellt  ringsum  zu 
verzieren,   Zeus  und   Here  konnten  dabei  niemals  fehlen. 
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Das  Paristirlheil  nimmt  von  den  im  Epos  die  Utas 
einleitenden  Geschicliten  in  den  Monumenten  weit  die 
erste,  unter  den  Vasengemftiden  der  alteren  Klasse  über- 
haupt eine  ziemlich  bedeutende  Stelle  ein  und  behauptet 
sich  in  verhällnissmHssjger  Gunst  auch  in  der  andern  nach 
der  freieren  Entwirklung  der  Kunst.  Wenn  wir  sonst  aus 
der  Utleralur  die  Bildwerke  zu  erläutern  suchen,  so  wirft 


1}  Aus  den  Annalen  des  Böm.  Archlol.  Inalituls  17,  [Paris 
1845)  Taf.  18,  132—315,  «o  zugleich  lucb  Taf.  19  die  Rückseite 
mit  Odjsseos  uod  Tiresiis  gegeben  ist,  vofon  die  ETlclärung  schon 
im  drillen  Binde  der  A.  D.  5.  452 — 458  wiederholt  ist  Die  Ab- 
handlung lom  Parisurlhei)  folgt  bier  einigermisseu  erweitert,  be- 
Booders  in  der  Binleilung,  die  Erkllroog  der  Tsf.  rS  in  dem  Ver_ 
leichnisi  der  Vasen  zuletzt  N.  68.  Divse  Umschreibung  erroljtte 
im  WiotcT  l84d  lu  Rom  als  Anfang  der  AusfühTung  eines  epi- 
scben  Cjklus  in  Bildern,  der  viele  Jabre  Torher  eotworfen  und 
für  den  litt  er  arischen  Tielfach  benutit  war,  «ich  auch  in  meioen 
Schriften  mehrmals  ingekfiodigt  findet.  Verschiedene  tieslalt  hat 
in  den  aooit  für  alle  Uedichte  gleichmissig  Toltstindigen  Vorbe- 
reitungen nur  die  lliai,  welcher  die  Recenaion  fon  Inghirami's 
Qaler.  Omer.  in  der  Jenaischen  Litleraturzeil.  Apr.  1836  5.  bST— 
616  lu  Grunde  gelegt  itl.  Zwei  Tafeln,  welche  unter  Brauna 
Aufsicht  für  dieses  Werk  gestocben  wurden,  sind  nnnroebr  ala  eine 
Probe  der  damals  beabsicbiigten  AnsführuDg  in  Abzügen  beigege- 
ben worden  [Taf.  A.  B.)- 
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das  Alter  and  die  bBufige  Wiedertiolung  dieser  Darstel- 
lungen bier  nnd  da  ein  Licht  auf  die  poetische  Sage  zu- 
rück. Die  älteste  und  bekannteste  Poesie,  welche  die  Ge- 
schichte des  Troischen  Kri^es  von  ihrer  Mille  rückwärts 
auf  den  Anfang  zurilckfuhrle ,  sind  die  Kypria.  Aus  die- 
sem Gedicht  nun  wissen  wir  dorch  Proklos  dass  die  drei 
Göttinnen  nachdem  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  Eris  den 
Wettstreit  über  die  Schönheit  angefacht  hat,  „zu  Alesan- 
dros  auf  dem  Ida  nach  des  Zeus  Auftrag  von  Hermes  zum 
Spruch  geführt  werden",  und,  fährt  Proklos  fort,  „der 
Aphrodite  spricht  Alexfindros  den  Vorzug  zu,  bewogen 
durch  die  Hochzf  it  der  Helena."  Die  Vasenbilder  in  schwar- 
zen Figuren  (heilen  sich  in  solche,  die  den  Zug  auf  dem 
Ida  und  in  die,  die  das  Parisurtheit  vorstellen.  Der  erste 
war  schon  am  Kaslen  des  Kypselos  und  am  Amyhläiscben 
Thron  vorgestellt.  In  rothen  Figuren  wiederhoil  sich  diese 
leichtere,  ganz  einfache  und  intiallsarme  Komposition  nicht  { 

mehr.  Aber  gewiss  würde  auch  früher  die  Reise  nach 
dem  Ida  nicht  geschnitzt,   mil  dem   Hammer  gelrieben  und  i 

so  ofl  gemalt  worden  seyn,   wenn   sich  daran  nicht  Erin-  ! 

nerungen  aus  einer  Poesie  knüpften,  welche  die  Sache 
ausgeschmückt  und  erweitert  halte.  Der  Gegenstand  war 
so    anziehend   für  die   empfindende  und   so   reichhaltig  für  \ 

die  philosophirende  Well,  dass  wir  uns  nicht  wundern  dür-  j 

fen,  dass  wir  ihn  von  den  ersten  Anlangen  bis   zuletzt  in  j 

immer  zunehmender  Entwicklung  in  allen  Kunstarten  so 
häofig  wie  kaum  eine  andere  poetische  Sage  behandelt 
sehen.  .| 

Das  Schönheitsgericht  finden  wir  in  der  Litleratur 
zuerst  geschildert  oder  berührt  von  Eurtpides  in  mehreren 
Tragödien^.     Sophokles   aber   halte   daraus    ein    Salyrspiel  j 

(Kqtots)    gemacht    und    nach    dem   Wesen   dieser  Dichlart 

—  \ 

2}   ADdrom.  274—93.    Troad,   916—35.   Iph.   Aal.    1376—89.  | 

Hei.  25-29.  "676. 
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den  Mythus  aus  dem  strengen  und  naiven  Charakter,  wie 
er  in  den  Vasen^rnttiden  des  Mieren  Styls  herrscht,  her- 
ab^üzogen  bis  etwa  zu  der  freyeren  Darstellung  der 
Göttinnen,  die  wir  mehr  oder  weniger  in  denen  mit  ro- 
then  Figuren  angewandt  sehen.  Aphrodite  nahm  Wohlge- 
rUche  aus  der  Lekythos  und  scheute  sich  im  Spiegel, 
Athene  hatte  das  Salbflaschchen  des  Gymnasiums,  so  dass 
Alhenäus,  der  diess  anfahrt,  die  Hedone  und  Arete  des 
Prodikos  mit  ihnen  vergleicht.  Wie  weit  man  nach  und 
nach  darin  gegangen  ist,  sich  über  die  Göttinnen  in  die- 
sem Wettstreit  lustig  zu  machen,  sieht  man  aus  Stellen 
des  Propertius  und  Ovid^],  nach  welchen  nicht  mehr  auf- 
fallt, was  Lucian  in  dem  bekannten  Gespräch  sie  und  den 
Paris  sagen  Usst.     Properz  sagt: 

Cedite  jam  Divae  ,  quas  pastor  viderat  olim 
Idaeis  tufiicam  ponere  verticibus. 
Und  Ovid  lasst  die  Helena  dem  Paris  schreiben: 

in  allae  vallibus  Idae 
tres  tibi  se  nudas  exhibuere  deae. 
Diese  Auffassung  der  Geschichte,  die  vermulhlicb  aus 
Wandmalereien  oder  Kunstwerken  der  Zeit  stammte,  liegt 
weit  ab  von  den  Vasengemtllden  und  kommt  nur  einige- 
mal in  Denkmälern  einer  spateren  Periode  vor,  die  in  ei- 
nigen Umstanden  auch  mit  dem  Korinthischen  Pantomirous, 
welchen  AppuJejus  am  Ende  des  zehnten  Buchs  setner  Me- 
tamorphosen beschreibt,  zusammentreffen. 

Bei  dem  Reichlhum  an  Bildern,  den  uns  die  Vasen 
und  die  spätere  Kunst  darbieten,  ist  es  auffallend  das  Ur- 
theil des  Paris  nicht  auch  unter  den  Heisterwerken  irgend 
eines  der  berähmten  Maler  und  Künstler  äberhaupl  von 
Plinius  oder  sonst  irgendwo  erwähnt  zu  finden.  J)ie  Va- 
sengemillde  aber  Überraschen  durch  die  Manigfaltigkeit 
der  Auffassung  und  den  Reichlhum  an  Erfindungen,  der 


3J  Prop.  2,  2,  14.    Ot.  Her.  17,  115. 
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lidi  darin  entwicliell,  hej  alt  dem  traditionellen'  Zusam- 
menhang und  der  SIStigkeil  in  Wiederholang  bekannter 
and  beliebter  Einzelheiten,  wie  es  den  Griechischen Com- 
positionen  eigen  ist.  Hier  treten  zu  der  geringen  Anzahl 
ron  Personen ,  welche  die  Handlang  eigentlich  aasmacben, 
andre  binzo,  die  kein  Schrinsleller  erwShnt,  nnd  manche 
UmstSnde  wollen  errathen  seyn ,  was  zam  Theil  nur  durch 
die  Vergleichnng  mehrerer  Darstdlnngen  anter  einander 
möglich  ist.  Jede  bedenlende  Griechische  Composition 
erhfllt  ihr  volles  Verständniss  und  ihren  höchsten  Belang 
erat  wenn  man  sie  in  Bezug  zu  (ruberen  and  späteren 
stein ,  and  ich  durfte  daher  die  Mühe  nicht  scheuen  die 
bis  jetzt  bekannten,  den  Gegenstand  betreffenden  Bilder 
alle  zu  durchmustern  nnd  eine  genaue  Vergleichnng  unter 
ihnen  vorznnehmen.  Za  dem  Ende  ist  das  nachfolgende 
Verzeichniss  entworfen  und  geordnet  worden.  Auf  die 
Nummern  dieses  Verzeichnisses,  worin  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Bilder  sich  auf  das  zum  Zweck  des  Ganzen 
Erforderliche  beschränkt,  werde  ich  mich  der  Kürze  we- 
gen hflufig  beziehen.  Schon  früher  wurden  viele  dieser 
Monumente  von  R.  Röchelte,  Crenzer  und  E.  Braun  zn- 
sammmengestellt :  dem  Letzten  verdanke  ich  auch  viele 
Zeichnungen  unedirter,  zum  Theil  auch  seitdem  edirter 
Vasen  aus  »einen  reichen  Sammlungen.  Auch  um  die  Ent- 
wicklung der  Kunst  in  Formen,  Costüm,  Composition  und 
Gedanken  bestimmter ,  voller  und  feiner  einzosehn,  ist 
nichts  besser  geeignet  als  der  Betrachtung  eine  vielßllige 
nnd  fast  alle  Perioden  durchlaufende  Behandlung  desselben, 
zumal  eines  sehr  einfachen  Stoffs  zu  unterwerfen.  Doch 
afle  dabin  zielenden  Bemerkungen  muss  ich  hier  ausschlies- 
sen ,  weil  die  noch  so  gedrungne  ErklSnmg  allein  schon 
vielen  Raum  erfordert.  Aus  der  Erklärung  im  Eineeinen 
wird  sieb  ergeben ,  ob  K.  0.  Müller  einen  richtigen  Grund- 
satz aufstellte,  als  er,  „besonders  nach  der  Kollerschen 
Sammlung  in  Bwlin  bemerkte,  dass  auf  den  spHeren 
V.  «4 
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Prunk-  und  Potz-Vasen  das  Perisurlheit  sehr  bSufig,  aber 
nach  der  sehr  regellosen  und  willkürlichen  Weise  der 
Mythen darstellung  in  den  späteren  Vasenbildern,  iiiit  so 
mannigfalligen  Hodificalionen  und  Auslassungen  gebildet 
sey,  dass  er  beynah  ganz  in  eine  leere  Decoration  über- 
gehe" *). 

Die  Personen ,  wodurch  auf  den  Vasen  die  Vorstellung 
erweitert  wird,  sind,  ausser  dem  Eros,  als  dem  gewöhn- 
lichen Begleiter  der  Aphrodite,  oder  auch  mehreren  Eroten, 
eine  ^lue,  Irü,  Zeu»,  Dionysos:  diese  alle  ausser  der 
Iris  schon  auf  den  Vasen  ältt:ren  Styls-  Die  Mose  (N.  42. 
43],  die  Göttin  herzgewinnender  Lieder,  oder  auch  drei 
Musen  deuten  auf  den  Sieg  der  LiebesgöUin  hin  und  sie 
nimmt  daher  auch  dieser  zun&chst  ihren  Platz  ein.  Aphro- 
dite selbst  singt  mit  den  Nymphen  und  Chariten,  wobey 
sie  sich  Blumenkränze  winden  und  aufsetzen,  in  einem 
Bruchstück  der  Kyprin.  Iris  dem  Hermes  beygesellt  (N. 
40.41),  wie  in  der  grossen  Peleushochzeit  der  Frsn^oisvase 
im  Museum  zu  Florenz,  kann  keinen  andern  Zweck  haben 
als  die  Gesandtschaft,  an  welcher  dem  Zeus  so  viel  gele- 
gen ist,  zu  verstärken,  so  wie  dem  kämpfenden  Herakles 
auf  den  Vasen  Herines  zu  der  Athene  zum  Schulze  bei- 
gegeben wird.  Wenn  statt  der  Iris  Zeus  in  eigner  Person 
den  Stab  ergreift  und  dem  Hermes  vorantritt  (N.  11 — 16. 
45},  so  ^ebt  diesE  in  Einfalt  den  Umsland  hervor,  dass 
der  Regierer  der  Welt  mit  diesem  Schönbeitsgt:richt  grosse 
Absichten  hatte,  und  zeigt  wie  eifrig  sein  WiUe  war,  die 
Mutter  Erde  von  der  Last  der  Menschen  zu  befreyen,  was 
als  Motiv  dem  Gedichte  der  Kypria  vorangestellt  war. 
Spatere  Bilder  drücken  den  besonderen  Antheil  des  Zeus 
an  diesem  Vorgang  dadurch  aus,  dass  sie  ihn  in  der  Höhe 


4)  tiötÜDg.  AoE.  1830  S.  2029.  Ancb  1831  S.  1483,  „daii 
dar  Gegentland  auf  nD(eriUlJ>ch«D  Viaeo  lich  gani  im  Unlte- 
■limBle  und  Willliärliche  terliere.**    Archiol.  $.  378,  4. 
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darstellen ,  wie  er  dRinuf  sein  Augenmerk  richtet  (Tf.  78), 
und  eines  (N,  59)  verbindet  mit  ihm  eine  Göttin,  welche 
wegweisl,  aus  dem  Licht,  unter  die  Erde.  Nicht  so  un- 
mittelbar deuliicli  ist  es,  warum  Dionysos  in  die  Reihe 
aufgenommen  wurde  (N.  17.  18.  29*.  44.)  Es  scheint, 
dass  er  als  der  Gott  vieler  fruchtbaren  kleineren  Griechi- 
schen Berge  auf  den  qaellenreichen  Ida  übergetragen  ist 
als  Gott  der  Hirten  in  Verbindung  mit  den  Nymphen  und 
Pan  ^)  und  dass  er  daher  dem  Zug  der  Göttinnen,  die  seine 
Bergthäler  durchwallen,  sich  anschliesst  ohne  Absiebt,  aus 
.  eignem  Behagen,  als  der  in  diesem  Revier  herrschende 
Gott,  wodurch  denn  aber  der  Reise  oder  der  Scene  des 
Gerichts. der  Anstrich  eines  heiteren  Abentbeuers  gegeben 
und  für  den  Jubel  zur  Feier  der  Entscheidung  im  voraus 
gesorgt  wird,  Einmal,  wo  Dionysos  hinzugetreten  ist,  sind 
Zweige  umher  verbreitet  [N.  17.)  Nach  dieser  Ideenver- 
bindung scheint  es  auch  nicht  zufgllig,  dass  so  b&uRg  für 
die  Rüchseiten  der  Veaen  Bacchische  Vorstellungen  gewählt 
sind  (N.  10.  18.  20.  31,  28.  38.  41.  44.  50.  59),  die  zwar 
auch  mit  allerley  andern  sich  in  gar  manchen  Beziehungen 
verbinden,  Weinbau  im  Thal  des  Paris  deutet  der  Name 
der  Kebrenischen  Nymphe,  seiner  Gattin  Oenone  an. 
Bey  Properz  schaut  Dionysos  auch  mit  den  Hamadryaden 
und  Silenen  zu,  wie  eine  andre  Nymphe,  die  Ida,  dem 
Paris  beiliegt  [2,  32,  37): 

Huc  et  Hamadryadum  spectavit  turba  sororum 
Silenique  senes  et  paler  ipse  chori  % 
Auch  im  Alexandros  nimmt  die  Sage  Anlass  der  Hand- 
lung Raum   zu   schaffen   um    sich   auszubreiten  und  durch 
Aufnahme  verschiedner  neuer  Motive  Abwechslung  zu  ge- 


S)  firoDcb.  Anal.  II  p.  304. 

6J  Daai  Aphrodite  lelbit  dem  Fem  lich  hingicbi,  was 
Jalio  an«  Properi  3,  28,  32  f.  aofuhrl  io  de»  AddsI.  des  loa 
18,  353  r.  mAchle  aua  dem  Saljrapiel  guQoHea  seja. 
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winneii.  'Er  ffigl  sich  keineswegs  sofort  dem  Götterboten, 
nein  er  erschrickt  vor  den  himmlischen  Erscheinungen  mit 
dem  scheuen,  blöHen  Sinn  des  Gebirgssohns^  wendet  sieb 
um  und  flieht  (N.  19.  20—23.  46),  macht  Einwendungen 
(N.  28.  40),  oder  verhfilll  sein  Anllilz  vor  den  GßUiBnen, 
die  er  selbst  zu  richten  nicht  wagt  und  die  ihm  daher 
Gaben  versprechen  ,  nach  denen  er  wählen  und  sich  fflr 
eine  entscheiden  soll  (N.  49).  Diese  Erscheinungen  in 
Bildern  von  so  grosser  Einfalt  und  Rohheit  mUssen  nolh- 
wendig  auf  schon  allgemein  verbreitde ^  durch  beliebte 
und  berühmte  Poesie  gewechte  und  geleitete  Vorstellungen 
zurückgeführt  werden :  nicht  als  ob  alles  Einzelne  aus  al- 
ter Poesie  berzuleiten  wäre,  sondern  in  dem  Ganzen  die- 
ser Thätigkeit  den  Gegenstand  auszuschmücken  erkennt 
man  eine  zur  Zeit  allbekannte  Sage  und  Poesie.  Für  die 
Naiur  des  Epos  Schwierigkeiten  zu  erfinden  und  zu  über- 
winden ,  die  Erwartung  durch  Zwischenfälle  und  Schilde- 
rungen von  Nebenpersonen  und  Nebendingen  hinzuhalten, 
hat  Gölhe  den  Ausdruck  Retardiren  eingeführt.  In  den 
-  Kyprien  und  der  auf  sie  zuletzt  gegründeten  Sage,  wovon 
für  uns  in  der  Lilteratur  jede  andre  Spur  verloren  ist, 
suche  ich  den  Grund  von  der  Thäligkeit  des  Kflnstlergei- 
sles  in  dem  Umfang  dieser  einfachen  Handlung  neue  Er- 
findungen anzubringen.  Manches  mag  geradezu  ans  der 
epischen  in  das  Volk  übergegangnen  Erzählung  geschöpft 
seyn,  und  wir  gewinnen  so  für  einen  Abschnitt  des  ver- 
fornen  Gedichts  Inhalt  aus  einer  Quelle,  wo  er  kaum  ge- 
sucht worden  ist.  Eine  Andeutung,  wie  ausführlich  der 
Dichter  diesen  Theil  behandelt,  wie  anmulhig  er  ihn  aus- 
geschmückt hatte,  geben  die  erhaltnen  zwOlf  Verse  aus  der 
Schilderung  der  Aphrodite,  die  sich  zum  Kampfe  schmückt: 
und  wenn  der  Dichter  zum  Contrast  in  Alesandros  anfäng- 
lich Ueberraschung ,  Wiederstreben,  Flucht  sogar,  über- 
haupt fändliche  Treuherzigkeit  gemalt  hatte,  so  verlor  die 
darauf  folgende  plötzliche  Belhörung  durch  das  Versprechen 
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der  Helena  gewiss  nicht  an  geßllliger  Wirkung.  WbbIso- 
kratcs  anfuhrt  und  ein  Vasenbild  ausdrückt  (N.  49] ,  dass 
Paris  durch  die  Erscheinung  der  Göttinnen  geblendet  ihre 
Gestalten  nicht  zu  beurtheilen  vennochte,  sondern  nach 
den  angebotenen  Geschenken,  in  die  eine  jede  den  Aus- 
druck ihres  Wesens  legte ,  slamrat  wahrscheinlich  ans  dem 
Epos,  wie  es  von  der  versprochnen  Helena  gewiss  ist 
Die  Göttinnen  wurden  darin  in  ihrer  Vorbereitung  zu  dem 
Act  des  Urtheils  geschildert  nach  der  Folge,  die  in  den 
filteren  Bildern  immer  befolgt  wird,  Hera ,  Athene ,  Aphro- 
dite, mit  der  epischen  Fülle  die  wir  binsichtlich  der  letz- 
ten an  den  zwey  Bmcbstilcken  gewahr  wurden.  Darauf 
der  Schrecken  des  Paris  und  seine  religiöse  Scheu  aber 
Gottinnen  zu  urtheilen,  die  Vermittlung  des  Hermes,  dass 
er  nicht  nach  ihren  Gestalten,  sondern  nach  ihren  Verbeis- 
sungen  richtet ,  Beden  der  drey  Göttinnen,  worin  sie  nach 
derselben  Reihefolge  diese  Versprechen  ausmalten,  die  von 
Alexandros  mit  verhalltem  Antlitz  vernommen  wurden.  So 
eHiallen  die  symbolischen  Gaben  der  Göttinnen  [N.  51.52. 
60)  ihren  mythisch  poetischen  Hintergrund. 

Wie  gut  die  Vasenmaler  zum  TheÜ  in  den  Zusammen- 
hang des  epischen  Fabelcyclus  eingeweiht  waren ,  sieht 
man  aus  den  verschiedenen  Gegenstücken ,  die  sie  mit 
dem  Urtheil  des  Paris  an  derselben  Vase  verbinden.  Da 
erblickt  man  entweder  das  Versprechen  erfüllt,  die  Helena 
mit  Paris  im  Hause  des  Henelaos  in  Sparla  [N.  II)  oder 
Helena  in  Troja  (N.  32),  oder  den  geraden  Gegensalz, 
wie  die  dort  dem  Paris  zugedachte  Helena  durch  Henelaos 
wieder  weggefahrt  wird  [N.  3.  7.  oder  27.  31),  oder  die 
Folgen,  den  ausgebrochnen  Krieg  in  dem  furchtbaren 
Achilles,  dem  Zerstörer  der  Nachbarstfidte  von  Ilion,  der 
ein  Weib  verfolgt  (N.  2.  13.  40),  oder  die  Aethiopen  die 
aus  der  weitesten  Ferne  zu  Hülfe  gerufen  werden  mnssten 
(N.  24) ,  oder  die  Auswanderung  des  Aeneas  (N.  18*) 
oder  Kriegsmänner    überhaupt  und  unbestimmt  (N,  4.  19. 
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33)  oder  die  Kriegsgöttin  selbst  auf  einer  Ouadriga  [N.  4). 
Alle  diese  Beyspiele  sind  aus  der  alterthümliclien  Klasse 
genommen:  in  der  andern,  die  im  Allgemeinen  mehr  den 
bloss  ornamentalen  Ciiarnkter  hat,  kommen  nur  ausnalims- 
weise  solche  bezügliche  Gegenstücke  vor,  N.  47.  52  Paris 
in  Sparta,  N.  68  Odysseus  den  Schatten  des  Tiresias  citi- 
rend,  und  nur  in  N.  59  ist  diese  ernste  Hindeutung  in 
das  Bild  des  Urtheils  selbst  aufgenommen. 

Aus  dem  alten  Mythus  heraus  schreitet  keine  der  vie- 
len Darstellungen ;  einige  der  späteren  nehmen  Oenone 
aur,  die  Nymphe  Welche  Paris  verlässt,  oder  die  Nymphe 
Ida,  die  wir  auf  Münzen  von  Skepsis  finiien  (N.  94,  95), 
Das  Geschick  der  Oenone  finden  wir  in'  die  Troische  Sage 
verflochten  schon  bey  Hellanicus,  dann  in  der  Römischen 
Tragödie,  wohl  nicht  ohne  Anlass  der  Griechischen^]. 

Eine  Vergleichung  mit  der  Fabel  des  Prodikos  von 
dem  jungen  Herakles,  der  zwischen  Arete  und  Hedone 
gestellt,  wie  bey  Euripides  Hippolyt  zwischen  Artemis  und 
Aphrodite,  für  die  der  Athene  verwandle  Arete  sich  ent- 
6cheid<;t,  lag  nah.  Es  kommt  vor,  dass  ein  Haler  einen 
Paris  wie  er  seyn  sollte,  der  die  Gabe  der  Pallas  vorzieht, 
der  frechen  Art,  wie  zu  seiner  Zeit  die  meisten  im  Paris 
der  Sinnlichkeit  huldigten ,  entgegensetzte :  dieser  stellte 
nicht  die  Fabel  dar,  sondern  wandelte  sie  um.  Schon 
Winckclmann  hat  (M.  I.  113)  ein  Gemälde   aus  der  Samm- 


lung des  Franz  Bartoli  in    der  Vati 
geben  ^,    Pallas ,  die   dem  Paris  ei 


icanbibliotfiek  herausge- 
ine  Tänia   hinreicht,  und 


Paris,  der,   was   für  meine  Erklärung  entscheidet,   seine 


7)  F.  G.  Welcker  die  Grii-cli.  Tragädien  3,  1148.  Dii  Grab 
dea  Parii  nntf  der  Oenone  narde  gezeigt.  Sirab.  XIII  p.  596. 

6)  Ea  beendet  iicli  in  Bibl.  .Capponiiaa  n.  XXXIX  (ol.  1». 
nad  jsi  auch  in  Hillini  Gil.  m^thol.  139,  536.  Nicbt  mSebte  ich 
MuB.  Borbon.  2,  29  auf  Paris  and  Atbeoe  beliehen,  mildem 
Ballett,  d.  t,  1842  f.  22, 


bdbv  Google 


Unheil  des  Paris.  375 

Hand  darnach  ausstreckt.  Winchelmann  bezog  die  Ttlnia 
irrig  auf  die  Herrschaft  über  Asien,  die  von  der  Juno  dem 
Paris  verheissen  wurde,  wShrend  er  doch  zugleich  aus 
Pausanias  die  sprechendsten  Beyspiele  selbst  anruhrt,  dass 
eine  TSnia  den  Sieger  schmttckle.  Auch  in  VasengemSU 
den  hat  die  Nike  hSiifig  di<>ses  Siegeszeichen  %  Dieselbe 
Bedeutung  enlhSlt  vielleicht  ein  schöner  Townleyischer 
Metallspiegel ,  wo  Paris  in  huntem  Gewand  sitzend  vorge- 
stellt ist  und  nur  Athene  vor  ihm  steht,  hoch  und  slolz, 
mit  Helm  und  Lanze,  mit  der,  Eule  zur  Seite  und  begleitet 
von  einer  kleineren  Figur,  vielleicht  der  ungeOUgelten 
Nike,,  die  einen  langen  ovalen  Schild  hSIt:  dabey  ist 
unten  ein  Palmzweig  sichtbar.  Auf  einem  andern  sieht 
man  Paris  mit  Hercules  zusammen  vor  den  drei  Göttin- 
nen'"j,  was  entweder  gar  keinen  Gedanken  enthalt  oder 
den,  dass  der  erste  sich  die  Venus,  der  andre  die  Mi- 
nerva wfthll.  Auf  einer  Apulischen  Vase  (N.  65]  scheint 
die  Fabel  des  Prodikos  sinnreicher  mil  dem  Parisurtheil 
verbunden  zu  seyn.  Nur  habe  ich  mich  von  der  Richlig- 
keil  der  Vermuthung  nicht  überzeugen  können,  dass  auf 
einer  andern  [N.  60)  eine  Anspielung  auf  diese  Fabel  in 
das  Parisurtheil  selbst  aufgenommen  sey,  wovon  sie  an  sich 
und  im  Ganzen  ein  Gegenstück  abgiebt. 

Einiges  ist  über  die  Personen  in  diesem  kleinen  Drama 
hinsichtlich  ihrer  Ausrüstung ,  Kennzeichen  und  Attribute 
zu  bemerken,  das  nicht  so  oder  nur  selten  in  andern  Vor- 
stellungen, worin  sie  auftreten,  vorkommt. 

Paria  ist  in  den  Vasen  mit  schwarzen  I^guren  durch- 
gängig, mit  Ausnahme  von  N.  22,  bfirtig,  auch  auf  einer 


9)  Z.  B.    Vaaea   dn  Oac  de  tajae*  pl.  36.  wo  aock  pl.  37 
eia  liegender  Ephebe  die  Tiaü  bSit,  pl.  45  cioeni  der  Helm  mit 

'  der  TIdU  umwunden  wird.     Aehniicfa  ist  ein  «iegifrokcr  Ephebe 
bei  Hicali  tar.  35,  13  aeinea  twejlen  Werks. 

10)  Gerhard  Spiegel  a.  168.     Gori  Hua.  Etr.  3,  128. 
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MSnze  (R.  Röchelte  M,  inäd.  p.  44),  wie  wir  in  dieser  Klasse 
auch  den  Achilles  und  andre  schöne  Heroen  mil  Bärlen 
zu  sehen  schon  gewohnt  sind  *^),  und  er  ist  dabey  in  ei- 
nen grossen  Mantel  gehüllt  als  ein  Lendmann  und  ffihrl 
einen  hohen  Stab,  der  ilim  das  Ansehn  der  Unabhöngigkeil 
giebt,  z.  B.  K.  28.  Die  Kithar  ist  ihm  in  dieser  Tracht 
gegeben  (N.  iO.  21.  22.  26.  31],  wie  bey  der  spaierea 
(N.  46 — 49.  52)^*),  in  welcher  er  doch  hfiufiger  zwey 
Jagdspiesse  hält  [N.  55. 28.  66—62),  oder  auch  nur  einen 
(N.  6S],  indem  die  Jagd  dem  Bewohner  des  Gebirgs  nicht 
weniger  zusieht  als  der  Hirtenslab  (JH.  Sl — 69).  Noch 
grösser  als  der  Unterschied  zwischen  dem  bärtigen  Paris 
im  Hantel  und  dem  schönen  Jüngling  in  der  zierlichsten 
Asialischen  Kleidung,  die  beyEuripides  die  Helena  besticht 
wie  bey  Sophokles  der  bunte  fremde  Anzug  des  Pelops  die 
Hippodamia  einnimmt,  ist  der  Abstand  des  Sinns  in  dem 
Gebirgssohn,  der  entQiebn  will  oder  sein  Anllilz  verhüllt, 
von  dem  späteren  zierlichen  Jüngling,  der  den  Apfel  von 
Hermes  empl^ngt  oder  ihn  der  Aphrodite  Obergiebt. 

Die  drey  Göttinnen  gehn  oder  stebn  in  der  Regel  in 
der  Richtung  nach  der  Rechten  des  Beschauers,  nur  sei- 
len umgekehrt  (N.  2.  49.  50.  55),  nach  der  Alteren  Weise 
meist  U«ra  voran,  dann  Athene,  Aphrodite,  dieselbe  Folge, 


11)  Gerhard  Ripp.  Vojc.  not.  3t4.  AeliillM  t.  B.  neben  sei-  ' 
nam  Pliöais  Mod,  d.  I.  1 ,  JS  and  bej  dem  Spiel  mil  Pabmedes 
2,  '12,  auf  AgamemiMD  das  Schwerd  lückeod  an  einer  Kjtix  im 
Brilliscben  Huaeum  (829J,  be;  der  Scbleifung  dea  Heklor.  und  *elbat 
in  rothea  Figuren  Uerhird  Auierl.  VaaenbildeT  Taf.  t9?,  wo  er 
TOD  Priamoi  angeflebl  nird.  Apollon  s.  Müller  ArcbSol.  3.  A.  S. 
540  f,  Vgl.  Plal.  Sjmp.  ISO.  So  der  schöne  Memaon,  Hiiliagen 
Ad«,  uued.  mou,  I,  5  und  aonst;  Hjacintb  am  Thron  in  Am;klae, 

12)  Die  Laute  dea  Parii  war  nnter  den  Reliquien  der  liier, 
4ie  «e  dem  Aleiander  leiglen,  Plut.  AI.  t&.  de  AI«,  fgrl.  f,  10. 
Ael.  V.  H.  9,  38.  Auch  LjkophroD  139,  Horai  Cann.  1,  15,  14 
apreehen  ton  ihr. 
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welche  die  Verse  am  Kasten  des  Kypselos  aasdrücken »). 
Nur  zuweilen  ist  Athene  voran  (N.  13.  20.  40.  44),  was 
uuch  später  selten  ist  [N.  47.  53.  94.  99.  100);  Aphrodite 
aber,  sonst  die  hinterste  für  welche  die  späteren  Kflnsller 
gben  so  viel  Vorliebe  eis  Paris  zn  haben  scheinen,  findet 
sich  schon  in  der  einfachen  Reihe  vorangestellt  (N.  22.  42. 
51),  wie  auf  Reliefen  und  Münzen  (N.  77.  78.  80.  96.  97]. 
Auch  Euripides  und  Lucian  nennen  sie  vor  der  Here  und 
Athene.  In  manchen  der  ältesten  Darstellnngen  sind  die 
Göttinnen  ohne  alle  Abzeichen  nnd  merkliebe  Unterschiede 
selbst  ohne  Scepter,  wie  N.  2.  19,  oder  wenn  sie  alle 
drey  lange  Stäbe  haben,  nur  durch  die  Lanzenspitze  auf 
dem  der  Athene  untt-rschieden,  wie  N.  1,  oder  wenn  aach 
die  Athene  in  ihrer  Mitte  deutlich  ist,  doch  Here  und 
Aphrodite  unbestimmt  gelassen,  wie  N.  6.  23.  25.  30.  33. 
43.  Einmal  ist  diese  ganz  gleiche  Darstellnng  der  drey 
Göttinnen,  bloss  als  wohlgekleideter  Frauen,  auch  im  schön- 
sten Styl  beliebt ,  N.  57. 

Here  ist  zuweilen  durch  den  Thron  ausgezeichnet  (s. 
zu  N.  61};  verschieden  davon  ist  es,  wenn  Aphrodite  {wie 
N.  60.  65],  oder  Athene  (wie  N.  63.  64),  oder  beyde  zu- 
gleich, wahrend  Here  steht  [N.  65],  oder  alle  drey  sitzen 
(N,  69),  wo  es  nicht  zum  Ausdruck  der  Würde  dient,  son- 
dern bloss  malerischen  Grund  hat.  Uere  hat  mehrmals 
den  Granatapfel,  auf  dem  Scepter  [N.  1),  wie  N.  61  den 
Kukuk,   oder  in  der  Hand  (N.  49.   50.)    Die  Graaatblüthe 


t3)  Colatb.  63: 
"Ben  t*'y  naqäwtns  ä^'aUo/iiv?  ^lä;  ftifg 
itnan  »afiß^aaira  xoJ  q*fii  iijttiaSiH, 
°Bep  i'oi  fit&fiixi  xat  oix  vnotiiuy  'A^ini, 
fuiaAav  tTSn  Kvnpts  dqitoti^  yiyavitt 

Der  drilt«  Veri  ist  aui  einer  Haoiltchrirt  des  lelmleD  JahrhuodeTls 
gezogen  vonE.  Miller  Eloge  de  la  cheTelare  1840  p.  16.  Nui  habe 
ich  "Hpp  und  'A»^rn  für  °E^  and  'Ä^nrn  emeodirt. 
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scheini  bey  ihr  nicht  diarakleristisch  zu  seyn  (N.  10.  31.], 
da  auch  Aphrodite  eine  ähnliche  Blume  hält  (N.  3.  4.  46) 
und  alle  droy  Göttinnen  (N.  47],  wie  sie  aRch  bey  Euri- 
pides  sich  in  der  schönen  Tritt  des  Ida  Rosen  und  Hya- 
cinthen  pflücken  am  klaren  Bach  ^'j.  Sonst  hat  llere  außh 
einmal  den  Pfau  [N.  48)  wie  in  den  Reliefen  wo  es  nicbt 
die  Gans  ist  (N.  72.  IS.  82],  den  modiusShntichen  Auf- 
satz (N.  46.  6].  63.),  oder  eine  Slirnkrone  (64.  65),  ein- 
mal den  Spiegel  (N.  68)  und  einmal  ein  noch  nicht  erra- 
thenes  Geräth  in  der  Hand  [N.  51]. 

Athene  ist  mehrmals  van  einem  Reh  begleitet  (N.  4. 
13,  58),  welches  ohne  zu  ihr  zu  gehören  N.  68  und  auf 
einer  Vase  eines  folgenden  Artikels  Berg  und  Wald  Über- 
haupt andeutet.  Es  ist  neben  ihr  auch  an  einer  Vase,  wo 
ihr  Herakles  gegenübersteht  zwischen  SSulen  mit  Hähnen 
darauf'^).  Das  Reh  ist  ein  Thier,  das  leicht  zahm  wird, 
wie  es  N.  49  unter  den  Ziegen  des  Paris  weidet,  nicht 
bloss  von  Polyphem  für  die  Galatea  aufgezogen  wird  ^\ 
Pass  es  den  Bacchischen  Nymphen  sich  anschliesst "),  und 
dem  Apollon,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dass 
man  die  Husikliebe  des  neugierigen  Hirschgeschlechls  mit 
Vei^nügen  beobachtete^^].  Bei  der  Athene  wird  man  das 
Reh  kaum  anders  nehmen  können  wie  den  Hund,  der  den 
Hermes  begleitet  [N.  7  und  öfter},  bloss  als  einen  Beise- 
gefShrten,  dem  Bild  mehr  Leben  zu  geben.  Uebrigens  hfilt 
Athene  eine  Blume  (N.  18*),  einen  Zweig  (N.  25],  wie 
N.    26  alle  drey  thun,  einmal  auch  die  Olpe  der  Palfistra 


14)  Iphig.  An).  1296. 

15]  Die  Vaae  war  unter  dea  hundert  dem  Primen  tod  Cinino 
gelörigeo,  die  Ton  Sien«,  wo  icti  sie  sah,  in  da«  Briitische  Uu- 
aeum  gelioromea  tind,  N.  76. 

16)  Theoer.  11,  40.  Pbilostr.  Imag.  2,  18. 

17)  Mna.  Gregor.  II  tar.  36.  I. 

18}  Niola*  ad  Geopoa.  19,  5.  HaTdulo.  ad  Plio.  8,  46. 


b  Google 


Unheil  des  Paris.  379 

(N.  48),  nie  bey  Sophokles,  und  einmal  bloss  einen  Pulin- 
zweig   (N.  65),  so  wie  Nike  (N.  61). 

Aphrodite  ist  mehrmals  bezeichnet  dnrch  die  Taube 
(s.  zu  N.  51),  durch  das  Canincben  (N.  68),  durch  eine 
Blume  (N.  2?.  46),  eine  Rebe  (N.  13),  durch  ein  Myrten- 
reis (N.  50),  das  sie  dem  Paris  reicht  (N.  48);  nach  ihrer 
Schönheit  und  Eilelkeil  durch  eine  Tänia  (N.  45),  die  ihr 
auch  Eros  mit  einem  Myrtenkranz  bereit  halt  (N.  65} ,  durch 
den  Spiegel  (N.  61),  durch  Salbflaschchen  und  Schirm  (N. 
63.  65),  oder  Fächer  und  Schale  (N.  64).  Aber  sie  er- 
sclieint  auch  mit  dem  Polos  auf  dem  Haupt  (N.  42.  56) 
und  wie  Here  mit  dem  Peplos  auf  ilen  Kopf  hinauf  gezo- 
gen (N.  49.  52.  62),  wie  auf  Münzen  der  Brutlier  u.  a.  **). 
Der  Polus  der  Aphrodile  und  andrer  Gölter  unterscheidet 
sich  von  dem  hoben  Aufsatz  der  Here  N.  46.  61,  welchen 
übrigens  ebenso  auch  andre  Göttinnen  tragen^,  und  der 
ein  Schmuck  ohne  Bedeutung  ist. 

Schttne  Fraaenkleidung  nach  dem  Gebrauche  der  Zei- 
ten, in  all  der  Anmuth  und  reichen  Abwechslung,  wel- 
che der  Griechische  Anzug  and  der  malerische  Geschmack 
natürlich  bedingen,  ist  die  Grenzlinie,  über  welche  die 
Kunst  des  freyen  Griechentandes  in  Vermenschlichung  der 
drey  Göttinnen  niemals  hin  ausgeschritten  ist.  Ein  Gemälde 
von  Pompeji  [N.  73j  giebl  uns  das  früheste  Beyspiel  einer 
nnckien  Aphrodite  in  dieser  Gesellschaft,  wie  sie  auch  in 
Basreliefen,  doch  selten,  vorkommt  [N.  78.  79.)  In  noch 
spaiern  Wandmalereyen  und  einigen  Steinen  stehn'  alle 
drey  Götlinneu  nackl  vor  dem  Paris  (N.  71.  72.  102.  104.) 
Bey  Koluthos  (152)  zieht  Aphrodite  allein  den  Peplos  ab 
und  entblösst  die  Brust. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  filteste  Kunst  den  Apfel 


19)  B.  Rocbelte  Mon.  iaid.  p.  363  oot.  8. 

20)  Lelo  in  GerhirdH  Aoierles.  Visenbildera  Ttf.  15,  Demeter 
Tor  'dem  Triptot«nioi  bejr  GargiDlo  Raccnlla  tiT.  136.  Here  hat 
denielben  an  der  Vase  dea  Principe  di  Caaino  n.  1&19. 
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der  Eris  nicht  kennt  und  auch  unter  den  Vasen  mit  ro- 
then  Figuren  nur  eine  Composition  ihn  enthsll,  und  zwar 
eine  ganz  eigenlhümliche ,  wonacli  Aphrodite  den  Apfet 
empfangen  zu  haben  scheint  (N.  57).  Paris  hat  ihn  nicbt 
in  der  Hand  N.  60,  noch  auf  andern  Vasen.  Dass  N.  10 
Hermes  ihn  trage,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Dafür  hSlt 
Hermes  einen  Kranz  in  die  Höhe  (N.  31)  oder  reicht  dem 
Paris  eine  Blume  (N.  47),  oder  es  halt  Paris  eine  Siegs- 
länia  (N.  24)  oder  einen  Lorberkranz,  der  der  Siegerin 
bestimmt  scheint  (N.  S8),  oder  Nike  erscheint  (N.  61), 
krftnzt  die  Aphrodite  (N.  59),  was  noch  gpfit  Nachahmung 
findet  (N.  79).  Erst  in  Komischen  Wandgemälden  (N.  69. 
70)  und  Basreliefen  [N.  86)  übergiebt  Hercur  dem.  Paris 
oder  dieser  der  Aphrodite  entweder  selbst  (N.  83.  93.  96), 
wie  auch  auf  einem  Spiegel  (114),  oder  durch  Amor  [N. 
82)  den  Apfel.  Hieraus  ist  wohl  zu  vermulhen,  dass  die- 
ser berühmte  Apfel  nicht  in  dem  Epos  der  Kypria,  das 
den  bei  der  Hochzeil  des  Peleus  entstandenen  Streit  der 
Göttinnen  als  Einleitung  erzählte,  gewachsen  sondern  ein 
sp&terer  Zusatz  isl^*).  Unter  den  in  Conslanlinopel  bar- 
barisch zerstörten  Erzstaluen  nennt  Niketas  Choniatas  eine 
Gruppe  von  Paris  und  Aphrodite  Paris,  der  Göttin  den 
Apfel  der  Eris  reichend'^,  aber  er  nennt  zugleich  Werke 
von  sicher  späterem  Ursprung  wie  den  Eseltreiber  wel- 
chen Oclavian  abbilden  liess. 

Unregelmässigkeiten  sind  es,  wenn  einigemal  die  Com- 
position, vielleicht  weil  sie  trivial  geworden  war,  und  die 
Personen    auf  eine  Weise,    die  weder  den  Zug  noch  das 


2i)  Der  Aprel  komml  bei  der  Veou«  nnr  auf  Uödmo  ttnd  ge- 
•cbnitteoeD  Steinen  j'elit  noch  tot  und  i*l  erwfhat  nur  bei  der 
■iltenden  der  SikjonUchen  KsDRchoi  P«ui,  2,  10,  Cltrio  de  1a 
■Ulue  anU  de  Mnaa  Victrix  decoUT.  i  Uilo  p.  44. 

32)  Hittoriae  Bji.  fra|iii.  ap.  Pabrio.  Bibl.  Gr.  T.  6  p.  406 
(auch  bejr  Fandori  Anliqa.  Conittnlinop.  I  P.  3). 
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Urtlieil  ausdrücki,  znsaniinengestelll  worden  sind  (N.  18. 
37.)  HftuGger  ist  eine  sebr  begreifliebe  Art  der  Willkßr, 
die,  wie  man  immer  mehr  gewahr  wird,  nocb  an  vielen 
andern  Compositionen  geübt  worden ,  nur  nicht  immer 
leicbt  zu  entdecken  ist,  die  nemlicb  dass  man  einen  Theil 
für  das  Ganze  gesetzt  hat.  So  sind  nur  die  Göttinnen 
ohne  Hermes  N.  4.  5,  dieselben  vor  Paris  ohne  Bennes  N. 
50.  57.  N.  3?  ist  Paris  und  dafür  N.  28  eine  der  Göttin- 
nen weggelassen ;  so  fehl!  Athene  N.  62.  Auf  die  zahl- 
losen Wiederholungen  des  Parisnrlbeils  kann  man  ans  der 
Menge  der  wiederaufgefundenen  schliessen,  und  so  ist  es 
auch  kein  Wunder ,  dass  wir  eine  Parodie  auf  sie  nach 
ihrer  archaistischen  Darstellung  [N.  45)  und  iwey  auf  die 
Geschichte  selbst  finden  (N.  75.  116.) 

Die  anziehendste  Vergleichung  wird  die  seyn,  welche 
sich  in  den  ausgebildeteren  Compositionen  aaf  den  ver- 
schieden gefassten  und  durchgeführten  Homenl  der  Hand- 
lung neblet;  wie  hi^r  die  Göllinnen  durch  Symbole  ans- 
dräcben^  wer  sie  sie  sind,  ihre  Vorzüge  (N.  40.  50);  hier 
eine  jede  ihre  Gabe  dem  Paris  vorhält  (N.  51.  52.  60); 
wie  hier  die  Sache  gerade  auf  dem  Spruche  steht  (N.  58); 
hier  die  Göttinnen  sich  erst  rüsten  um  vor  den  Richter  zu 
treten  (N.  68);  hier  der  schicksalsvolle  Ausspruch  erfolgt 
ist  and  Zeus,  der  durch  die  Eris  diess  herbeygeftihrt  hat, 
seine  Absicht  viele  Geschlechter  der  Menschen  in  den  Ha- 
des zu  senden,  durch  eine  andre  ihm  dienende  Gottlieit 
verkündet,  auf  der  höchst  schätzbaren  Vase  za  Karlsruhe 
(N.  59). 
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1.  UilliDgen  Vase«  de  Sir  Coghill  pl.  34,  1.  Laborde  Vases 
du  C.  Lamberg  I  p.  47.  K.  0.  Hüller  Denbm.  I  Taf.  28,  94.  Her- 
me* und  die  drey  GfitlioneD  auf  der  Reise ,  in  ilarhen  Schrilten 
gerade  wie  am  Kasten  dei  KjpseloB  sowohl  wie  am  AmjbliUchen 
Tbroa  nach  den  Worteo  des  Pausaniaa  it  18,  7.  5,  19,  1):  Her- 
mes führt  die  Göllinnen  lu  AleiandroH  um  geriehlet  zu  werden. 
Alle  drcf  Götlinnea  haften,  im  Gesprich  miteinander,  wie  such 
Hermes,  die  Linke  empor,  alle  drej  fasben  in  der  Reohleu  lauge 
Silbe  ;  doch  hat  der  mittlere  eine  Lanieuspilze  und  bezeicbaet 
daher  die  Athene.  Auf  dem  Stab  der  Bere  ist  der  Granaltprel, 
auf  dem  der  Aphrodite  die  Blume  lu  unteracheiden. 

2.  Der  Augenblick  vorher  oder  eine  blosse  ZusammeaatelluDg 
der  zu  dem  Doternehmen  Tereinigten  Personen,  auf  dem  Boden 
der  K;li>  des  Xenoklea  (KSENOKLES)  bej  B.  Röchelte  Hon. 
iaii.  pl.  49,  t ,  de  Witte  Gab.  Durand  n.  43.  Hermes  hat 
ansBer  dem  Eerjkeion  und  der  Tasche  {xißian}  eine  Sjrini  wie 
Pan^}  eine  Eigenthümlicbkeil  dieser  so   merkwürdg  alten  und  un- 


1)  Gewiai  nicht  mit  Beziehung  anf  eine  andre  Person ,  den 
Hirienatand  des  Paris.  .Es  ist  mdglicb,  das«  Lncian  bej  seiner 
mulbwilligen  Darstellung  auch  Bildwerke  vor  Augen  halte.  Er 
la«sl  D.  D.  20,  6  den  Hermes  asgen,  da  oben  wo  er  jelzl  mit  den 
GöllinneQ  ankommt,  sej  auch  Ganjmed  enirührl  worden  und  er 
habe  die  Sjrrioi,  die  dieser  fallen  lieas,  aufgehoben;  was  nur  ein 
Einfall  scheint  um  die  SjTJni  io  der  Hand  dea  Hermes  lu  arbli* 
ren.  So  kommt  c.  10  und  12  Tor,  dass  Athene  ifaren  Helm  ab- 
nimmt und  am  Schlust  daas  Aphrodite  mit  Eros,  Pothos,  Himeroi 
und  UjmeDäoa  and  mil  den  Chariten  dem  Paris  be^^atebl:  bejdEi 
sehn  wir  auch  in  Gemilden  und  Reliefen.  Uebrigent  ist  Hermes 
Erfinder  der  SjTins,  Apollod,  3,  10,  5.  Uom,  U.  in  Mere.  611   f. 
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befaoiraen  Dantrilung ,  nod  «lebt  geböckl ,  nach  der  BöDdoDg  dea 
Räumt,  im  Getprich  mit  den  GSItiDneo.  Di«ie  sind  DiJI  gedick- 
lea  GewBnderD  und  der  Sl<>phaae  geschmückt  ohne  alle  unter- 
scheidende Zeichen,  (o  wie  12.  19,  weMhalb  lie  auch  für  die 
Parien ,  dieUuien,  die  Graiieu  geballeo  norden  sind').  (An  den 
Seiten  der  Schale  Acbilleut  ein  Weib  Torrolgend  und  Herakles 
nod  Kerberoa ;  ao  N.  40  dieselbe  Vorstellung  lab  Achtlleoi  nad 
Herakles  der  Löwen  würg  er). 

3.  Gerhard  Auaerles.  Visenbilder  Tsf.  72.  Ampbora  aus  Vulci. 
Bermes,  der  sich  uroscbaut,  und  die  drej  Göttinnen  ihm  Tolgeaiti 
Athene  in  derUilte  mit  langer  Lame  nod  die  eine  Hand  erbebend 
die  bejden  andern  halten  eine  Grsnalblütbe,  Here,  die  Torderaie 
diiu  einen  Innen  Stab.  -  (Bt.  Furirührung  der  Helena  Ton  Troja, 
fünf  Perionen). 

4.  Gerhard  a.  s.  0.  Taf.  71.  Amphora  im  Be«i)Ee  des  Königs 
Ton  Dänemark.  Die  drey  Göttinnen  ohne  Hermes,  Athene  in  der 
Mitte,  den  Helm  in  der  Hand,  Here  und  Aphrodite  be>de  mit 
derselben  Granalblütbe  und  Slfiben,  die  in  eine  Blume  auilsufeu*). 
Alle  drejr  haben  mit  Zweigen  das  Haupt  umsteckt  und  auch  in 
der  Hand  bill  sowohl  Here  als  Aphrodite  einen  Zweig.  Diess 
deutet  anf  die  Bergwaldungen,  die  sie  durchiiehn:  kühlende  Zweige 
Hiebt  sich  der  Wanderer  in  jenen  Gegenden  auch  beute  noch  of| 
um  den  Kopf.  Here  bill  N.  10  einen  Zweig,  Athene  N.  12  eine 
Behe,  N.  25  einen  MjTlentweig,  alle  dre;  G&ttinoen  haben 
Zweige  N.  26.  Neben  der  Athene  ein  ftehwie  N.  13.  6S.  (Bt. 
Zwejr  Kriegerpaare  Ton  Hunden  begleitet]. 

6.  Uat.  Gregor.  II  tST.  37,  2,  aus  Vulci.  Dre  Göttinnen  ohne 
Hermes,  Here  toranichreitend,  Athene  umgewandt  nach  Aphrodite 
die  ton  ihr,  wie  es  scheint,  gevpoltet  oder  gescholten  wird  und 
sieb  demütbig  anstellt,  Athene  hat  eine  Lanze,  die  bejdea  An- 
dern einen  Scepter  mit  Knopf  darauf.  (Br.  Athene  auf  einer 
QuadrigaJ. 

6.  Lekythos  aus  Grossgriechenlaud,  aus  dem  Gab.  Durand  n, 
374  gekommen  lo  Hr.  Bollin.  Hermes  sich  umschauend,  Athene  in 

3)  Creuzer  in  den  Wiener  Jahrbüchern  1834  2,  203,  der  spä- 
ter die  richtige  Eikllrung  befolgte,  l.enormant  im  Gab.  Dnrand 
n.  «6;  Em.  Braun  Annali  d.  I.   1t,  209. 

3)  „Gelte  peinlure  a  6ti  publiä«  aussi  sons  la  dAnominalioa 
de  Uioerve  et  de  deux  acolythes  ou  les  trois  HyicJuthldeB.  V. 
Elite  dea  mou.  ciramogr.  1  pl.  S3  et  p.  261  f.  cf.  de  Witte  cat. 
«trusqnen.  9»  J.de  Witte  in  den  Aonalea  de  l'losiUut  1845  149  (la). 
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der  Milte  mit  Helm  uad  Laote ,  die  bejrdea  «Dderii  GSItinaen 
ohne  Atlribot,  Rere  ohne  Zweifel  die  vordere.  Im  Feld  Bt>liea- 
■weige.  (Ohne  Rt.) 

7.  Gerhird  i.  a.  O.  Taf.  171.  Amphon  autVulci  183S.  Her- 
mei  ichrBilel  jona,  Ton  einem  lload  begleitet  wie  K  12.  16.  27. 
34,  ■!■  ein  Reitender,  wie  oftmala  die  Krieger  im  Felde,  oichu 
«etler,.  Here  mit  Scepter,  Pallie  mit  ihrer  Lame,  Aphrodite  ohne 
Abieichen.  (Rt.  Henelaoi  führt  die  Terachiejerte  Heien*  rerhla 
hinweg;  linhi  eilt  eio  andrer  Hoptite  fori,  mit  ßoppellanien  be- 
wiffaet,  wihrend  der  Andre  dat  Scbwerd  gezogen  lu  haben  icbeiot). 

8.  Duboii  Vasei  Pancoucke  n.  91.  Hermei  fährt,  Athene  ia 
der  Mitte  der  drei  GAltinoeo.  Paria  gehdrt  der  Erginiung  in*) 
(Rt.  Sebalkha/tea  Gegenatöck,  ein  Weib  auf  einem  Uautthier  und 
2  Satyrn). 

9.  Vaie  im-  Beaiii  Ton  J.  UilliDgeD  in  Floreoi  (1643).  Her- 
me* die  drej  Gdttinnen  fSbreod.  |Bt.  Herakles,  Jolaoa,  Athene 
und  Hermea). 

10.  Vaae  im  Beails  dea  Grafen  ton  Erhach  an  Erbach  im 
Odenwald,  beachrieben  Ton  Crenier  in  den  Wiener  Jahrbfichern 
■834  2,  303  und  Zur  Gallerie  der  allen  Dramaiiker  1839  S.  23, 
n^bit  N.  43;  jelil  in  Creoiere  Deniacben  Schriften  lar  Archiol.  I 
S.  238  r.  mit  einer  Abbildung  beider  Vaaen.  „In  der  nntem 
Sceoe  ichreitel  der  hlrlige  Hermea  mit  beflügelten  Föiaen  Toran, 
den  Kopf  bedeckt  der  Pelaana ,  da*  Rer;keion  ist  anf  leiner  Schul- 
ler befeatigt,  in  aeioer  linken  Hand  trigt  er  einen  Blitz  oder  was 
e*  iat,  in  der  rechten  den  Apfel.  Ihm  füllen  die  drey  G&ttinnen, 
■immtlich  bekleidet,  laoichat  Hera  mit  einer  Blume  «der  Gra- 
natbin tbe ,  hoch  emporgebalten  in  der  linken  Hand,  ia  der  rech- 
ten ober  die  Schulter  geirgt  einen  Baamiweig  haltend  ;  hlnler  ihr 
Pallai  behelmt,  die  linke  Hand  anfgehoben,  mit  der  rechten  ei.> 
nen  Stab  (Speer)  unter  dem  ober  der  Schulter  e  rieb  ein  enden  Gor— 
goneom  haltend;  luletil  Aphrodite  mit  einer  Tanbe  auf  der  bocb- 
erhobenen  linken  Hand;  hinter  der  Aphrodite  zwey  laufende  be~ 
flügelte  Eroten.  (In  dem  obern  Plane  leben  wir  rechla  wieder 
die  Göttin  mit  der  Taube  auf  der  Hand,  welche  lie  gegen  einen 
rauchenden  Altar  hin  wendet;  linke  vor  der  Ära  eine  Fl&teni(>ie- 
lerin ,  hinler  ibr  %itej  Paare  männlicher   und  weiblicher  Personen 


4)  „Quoique  eette  figare  aoil  e»  partie  rettaurje,  leii  frignena 
antiquea    ■ufiaeal   pour  j   reconnaitre   un   Paris  berbu,   eoTeloppi 
."    J.  W.  p.  ISO  (19)  der  [labera. 

Diclzedby  Google 


Mt 


^ 


Der  Zug  der  drei  Götlinnen  auf  dem  Ha.  385 

dem  Opfer  zueilend,  betend  mit  emporgehobenen  Hiodeo;  —  das 
Stegesopfer,  welches  Venns  empfängl".  Ein  solches  Opfer  isl  nicht 
wahrscheinlich;  die  Vorstellung  IriGTt  ganz  mit  der  N.2I   zusummeii). 

11.  Gerhard  Rapporto  Voicenle  in  den  Annali  d.  I.  3,  127 
D.  S7.  Gib.  Durand  n.  376,  Amphora,  jetil  im  Itriliechen  Museum 
(513).  Die  drej  Gullinnen  ohne  andre  Attribute  als  die  Lanze  der 
Athenein  der  Uilte,  vor  ihnen  Hermes  mit  Petasos  und  Kerykeion 
und  Stiefeln,  und  eine  in  einen  Mantel  gehüllle  Figur,  die  nach 
Hermes  sich  uicschaul  and  auch  ein  Stabchen  hSIt,  schon  *on  Ger- 
hard ZeuB  genannt").  (Rv.  Menelaos  sitzend,  Paris  ror  ihm,  He- 
lena hinter  diesem  dastehend), 

12.  Amphora  in  Manchen  (1250),  17  Zoll  hoch,  mit  Btrurischen 
Schriftzügen  am  Fusse.  Hermes  und  der  cceplertührende  Zeus, 
mit  einem  Hund  auf  der  einen  Seite  der.  Vase,  auf  der  anderu 
fnlgen  Uere  mit  Scepter,  Athene  bewaffnet,  Apbrodiie,  nach 
welcher  Athene  sich  umschaut,  mit  einer  Rebe  iu  der  Rechten' 
einem  Slab  in  der  Linken. 

13.  Hjdria  in  München  (136).  Voran  ein  birtiger  Mann  mit 
Scepter,  ausgestreckten  Schrittes,  der  sich  nach  dem  Zug  umschaut 
und  mit  den  Binden  lebhaft  gesliculirt,  Hermes,  Alheae,  den  Helm 
auf  ihrer  linken  Hand  tragend,  begleitet  von  einem  Reh,  die  bej- 
den  andern  Götlinnen  mit  Scepter.  (Auf  der  Schulter  des  Gu- 
fisGes  Achilles  ähnlich  nie  an  der  Schale  des  Xenokles  N.  2]. 

14.  15.  Mehrere  Vasen,  welche  diese  Procession  darstellen, 
sah  hej  Hr.  Fossati  R.  Rochette  Moo.  inii.  p.  265  not,  5,  wovon 
einer  gesagt  ist:  „die  drej  Göttinnen,  bekleidet  und  gestellt  auf 
gewöhnliche  Weise,  hegehea  sich  zu  Paris,  tofso  gt;bt  Mercur 
und  ein  Greis,  der  einen  Scepter  hält.  (Der  ßr.  dieser  Vase  scheint 
keinen   Bezug  auf  die  Fahel  des   Paris  zu  haben}." 

16.  Kleine  Amphora  aus  Vulci  im  Besitze  des  Hr.  B.  Rochette 
in  Paris,  der  da^ou  im  Journal  des  Savana  IBA2  p.  9  sagt:  „die 
bürltge  Person,  die  dem  Mercur  rorangebt,  muss  für  Jupiter  er- 
kannt werden,  welcher  erscheint  wie  im  Mjthus  seibat  um  dem 
Mercur  den  Befehl  zugeben  dieGfttünnea  zu  fuhren."  (Als  gebil- 
det bei  R.  Rochelle  choii  de  poiiil.  p.  153.  Vigo.  IX).  Es  scheint 
mir  nach  der  Stellung  der  Figuren  nicht,  dass  diess  der  Moment 
Darstellung   »ej,     Hermes   führt    die    drey  Göttinnen,   accompagnS 


5)   Eine   ähnliche  Composiiion  weist  de   W.  nach  p.  161  (20) 
der  Ueber«. . 
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d'uD  chieD,  Zens  BEbreitel  vonn,  sicli  omachmend  lo  wie  Hermea 
el  poflant  un  «ceptre. 

17.  In  der  köD.  Sammlung  zu  München  (773),  tod  mir  notiii. 
HermeB  fulirt  die  drey  G5ttinnen,  Athene  in  der  Uilte,  es  folgt 
Dioayioi,  bekränil.  mit  Trinkhoro.  Zweige  Terbreiten  ticb  faiD 
und  wieder. 

1&  Hjdti»  •!»  Vnici  in  Korn  bej  Hr.  Bisegglo.  Bullett  d.  I. 
trcheol.  1843  p.  60.  Oieielben  Figuren  in  derielbea  Folge,  aber 
«o  diM  Uermet  umgewaodt  itefal,  dem  Djonjsos  ilso.  am.  andem 
Eade  gegenüber,  auch  die  eine  der  GöttiaDeu  iwiachen  ihnen  gegen  die 
andre  gekehrt  ial.  Da  «ich  hienu  in  der  Sache  kein  tirnod  aui- 
fioden  ISsil,  »o  isl  eine  willkürliche  Abfindemng  det  Copitteo  ku 
Termuthen,  der  diese  Stellung  der  Figuren  zur  Veniening  acbd- 
Der  fand.  Ein  Befspiel  ähalicber  Auflösung  der  Composition  im 
folgenden  Abschnitt  (N.  37)  TeranUHt  lo  dieser  Vermulhnug ,  da 
UionfBOi  bejr  dem  Drlheil  selbst  Torkomml  (N.  44).  (Darüber 
iwiicben  zwey  grossen  Augen  Dionysos  mit  Trinkhorn  auf  einem 
Uaulibier,  Tor  ihm  eine  Njmphe  iwiachen  iwey  Satyrn,  hinter  ihm 
ein  Silyr). 

18*.  Amjihor*,  die  ich  bey  dem  HannäTerschen  Geaandlen 
Hr.  Kestner  in  Rom  sah  (1846).  Hermes  schreitet  den  drey  Göl- 
tinnen  Toran,  in  einen  Mantel  gehüllt,  mit  einem  laugen  Stab 
ohne  Zeichen  des  Ueroida,  und  einen  Beiaehut  auf.  Athene  durch 
Lame  und  Aegis  bezeichnet,  hMl  eine  Nelke  in  der.Haoil  und  ist 
in  der  Mitte;  Here  Toran,  nur  etwas  ansehnlicher  als  Aphrodite 
in  der  letzten  Stelle,  ist  sonst  durch  nichts  von  ihr  uolerscbieden; 
beyde  halten  lange  Stibe.  (Rt.  die  Auswanderung  des  Aeneas  mit 
Ancbiies  auf  dem  Bücken,  der  kleine  Aakanios  und  Kreusa  Toran, 
ein  Bewaffneter  nachfolgend). 
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Vasen    mit    schwarxen  Figuren. 

19.  AmphoTa  aus  Cire  bei  Hr.  AlibTandi,  nach  einer  Zeiehnung. 
Herme«  mit  Pelaiua  und  eioetii  langen  Heroldsstabe  sieht  mit  den 
drei  tiötlinnen  vor  dem  Paria.  Sie  sind  ohne  alle  Allribule,  io 
eDgem  wollnem  Unlerkleid,  wie  die  Albaneaerinneu  in  Griechen- 
laDd,  mU  einem  Uanlel ,  uoler  dem  sie  die  Arme  weil  Torgebal- 
len  eitiKcblageo.  auch  daa  Haar  and  die  Stephane  ist  gleich,  nur 
der  Uaolel  dermilleren  durch  drey  bunle  Querslreifen  uoteracbie- 
den.  Hermet  macht  ruhig  seinen  Antrag;  Paris  aber,  in  weitem 
Kleid  und  kleinem  Mantel  aber  die  Scbullern,  wendet  aich  über- 
rssch  und  erstaunt,  wie  die  erhobene  Rechte  anadräclit,  lur  schnel- 
len Flucht  um,  wie  noch  bejRoluthua  (121  ?];  bejOrid  erachrickl 
er  nnd  entaetzt  sich  und  der  Gotterbole  beruhigt  ihn  (Her.  16, 
67),  he;  Lucian  (D.  D,  20,  T)  zittert  und  erblasat  er.  Er  ist  bär- 
tig. (Rt.  Vier  Krieger  hinter  einander  schreitend,  wie  N.  4,  unter 
grossen  runden  Schilden,  einen  Heeresiug  bedeutend). 

20.  Amphora  aus  Vnlct,  in  der  Gallerie  la  Florenz,  nach  einer 
Zeichnung.  Paris,  hlrlig,  stattlich  von  seiuem  Hantel  umkleidet, 
mit  langem  Stab  in  der  Rechten,  wendet  sich,  die  Laute  in  der 
Linken  weit  von  aich  hin  haltend  weg,  den  Kopf  noch  nach  Her- 
mes gerichtet,  der  die  Linke  nach  anten  auaslreckend  und  den 
Kopf  elwaa  neigend  ihn  bittet  tu  Terwcilen.  Die  Göttinnen  aind 
hier  so  gruppirt,  daia  Athene  die  Tordere,  die  Hers  nemlicb,  bis 
auf  Kopf,  Brust  und  Arm  bedeckt.  Hera  bat  einen  Scepler ,  so 
ancb  Aphrodite,  welche  gani  bescheiden  sieht,  wibreod  Albene 
sich  nach  ihr  umwendend  lie  zu  schelten  scheint.  (Bt.  Ein  Dio" 
nysiscber  Priester  hilt  einen  Kantharos  und  einen  Thjraus;  hinter 
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ihm  ein  Weib  im  Minlel,  Tor  ih(D  eine  Andre,  die  aus  einer 
Oenochoe  ihm  in  den  Kaolbiiroi  eiazuarheDlieD  Hrheinl.  Zwi- 
Bcben  ihnen  ein  Allar,  hinler  dem  eine  Flöltinspielerin). 

21.  Aehnlich  iel  die  vor  mir  liegende  Zeichnung  eiuerVaaeder 
BrbachBcben  Sammlung,  publicirl  bei  Creuier  zur  Archäologie  I 
p.  238.  Nur  ileha  die  drey  Göllinnen  neben  einander  uod  die 
Aphrodite  sogar  etwas  getrennt  von  den  bevden  andern.  Si«  hält 
eiae  Taube  auf  der  Hand  und  zwey  Eroten  mit  zurückgebogenea 
Flügelnü  allern  hinter  ihr,  der  eine  ihren  Kopf  mit  der  Hand  bi;rüh- 
rend ,  der  andre  die  l.ende,  nie  um  sie  loranzuschieben.  Atbeoe 
hat  einen  Helm  auf,  aber  nicht  mit  dem  grossen  Helmbuscb  der 
Torangeheudeu  Vase,  und  Here  ball  in  der  Linken  eine  Granat- 
hläthe  in  die  Höhe  nie  N.  10.  (Darüber  am  Hals  ein  Opfer,  ein 
brennender  Allar,  über  dem  eine  unbärtige,  doch  nie  es  scheint, 
prieelerlicbe  Figur  einen  Vogel  hält;  auf  der  andern  Seite  eine 
FlöLenbliaerin,  Znej  Paare,  je  ein  Bärtiger  aetne  Dirne  unter  dem 
Arm,  hüpfen  mehr  ala  sie  gebn  auf  den  Allar  lu.  Wohl  ein 
Baechiaches  Opfer). 

22.  In  Girgenti  bey  Hr.  Rafael  Volili ,  nolirt  1841,  Parts  mit 
Laute  und  Stab,  Haar  und  Gesicht  fast  weiblich,  Hermea,  der 
(hm  nachfolgl,  faest  ihn  *n;  vermuthlich  Aphrodite  mit  einer 
Blume,  nie  N.  46;  Athene  die  Eule  auf  der  Hand,  vermutblicb 
Here,  welcher  ein  Löne  Torangebt  und  ein  Vogel  voranfliegl.  Der 
Löwe  erklärt  aich  N.  52. 

Aach  in  der  Bibliothek  des  Dominicanerkloslers  in  Girgenli  soll 
an  einer  Vase  „ein  in  mehrfacher  Betiebung  eigenibümlicbes  Ur— 
theil  dee  Paris"  seyn. 

23.  Gefundeo  hey  Ponle  della  Abbadia,  0.  Jahn  im  Bullett. 
d.  L  1H39  p.  23  n.  3.  Paria  wendet  sich  um  als  wenn  er  Die- 
ben wollte,  Hermes  mit  weiaeer  Mälze,  die  dref  Göllinoen  mil 
langen  GewfiDdcrn,  Aihene  mil  Aegis  und  Lanze  in  der  Uiile.  — 
Häufiger  noch  kl  die  Vorstellung  einfach,  ohne  den  St^fareckev 
des  Paria. 

a.  Hjdria  bej  Br,  Bogers  in  London,  nolirt  1844.  Paris  sit- 
lend  auf  einem  {«rie;  iltffoc,  birlig,  eine  in  einen  Riegel  ge- 
schlungene Tänia  haltend,  Hermea  mil  Petasos  und  einem  langen 
Kerjkeion,  die  drej  GollJnnen  ohne  Attribute,  alle  dre;  mil  Slfi- 
ben ,  die  mittlere  scheint  indeBsea  Aihene  zu  tejn.  [Darunter 
ine;  Krieger,  gedeckt  unter  einem  gemeinschaltlichen  mil  einer 
Schlange    beieichoeten    Schild,  iwiachen  iwej  Uobrea,  der  eine 
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mit  Köcher  und  Bogen,  der  andre  mit  einer  Keule,  aliA  Sire 
dei  Hemnon]. 

35  Mit  N.  33  lUBimincngerunileD  nni)  Terieichoet.  Pi 
bend  ,  bärtig ,  die  drej^  G&tlionen  ia  UnKen  und  iralleni 
wilDdern,  Athene  in  der  Mille  mit  einem  Zncig   in  der  Hl 

26.  „Mit  je  einem  Zweig  in  der  Hand  CFScbeinen  i 
GöKionen  auf  einer  archaischen  Rjathia  des  Priaien  Vidoi 
mes  geht  ihneo  Toran,  Paris  hält  die  Kilbir."  Gerhard 
Vu.  Taf    tTI    S.    196. 

27.  Amphora  in  Rom  geieicbnel  he;  Gerhard  a.  a. 
171.  Bey  einigen  Vor>lelluDgeD,  wo  Paris  zwar  nicht  aict 
itiuss  er  doch  Torau»geselil  nerdea,  wie  ta  deo  Vaien 
milde  10  oft  nicht  vollständig  eiiid;  denn  diese  Vonl 
dröckea  nicht  den  Zug  oder  die  Reise  aus,  welche  hier  i 
ransgeber  rerslebl'),  sondern  wir  sehen  siebende  Figu 
nnd  lur  Rede  bewegte  Hände.  Hermes  «clbat  ist  bri  ( 
aoigelasien  N.  9;  so  sehn  wir  hier  ohne  den  Paris,  wi 
mit  demselben,  den  Hermes,  begleitet  von  einem  Hund, 
Aalrag  doch  wie  an  ihn  richten,  während  auch  Here, 
Scepter  hallend  Tora  sieht,  und  Athene  sprerhcu,  nur  Xf 
die  nichts  in  den  Händen  hält,  nichl.  ,Rv.  Helena  zwiscli 
nelaos,  der  sie  abrührt,  und  einem  andern  der  Sieger). 

}8.  In  Rom  geieicbnet,  be;  Gerhard  a.  a  0.  Ti 
Dieselbe  Vorstellung  auFser  dast  der  Copisl  hier  statt  d 
die  dritte  der  Göttinaen  weggelassen  hat.  Paris  aber  is 
und  giebt  dem  Hermes,  der  ansgeredel  hal,  Antwort*).  (E 
ojsos  iwischen  iwej  Satjrn ,  die  iwef  Caitagneltenspip 
in  ihren  Armen  emporhslteu  aod  auf  sich  itiien  lastien). 

29.  Die  drej  Gotlinnen,  geführt  TOn  Hermes,  der  n 
spricht,  gani  eiofach ,  alt  und  roh,  sah  ich  1641  bey  I 
in  Rom.  Zur  Unterscheidung  dienen  am  Rande  iwej  Paul 
vwey   Vögel  mit  menschlichen  Köpfen. 

?9'.  Eine  andre  Amphora,  welche  Gerhard  1841  Ton  I 
kaufte,   sab   ich   in    Korn  noch   im  Jahr  1846.     Vor  dem  I: 


1)  „Ca  Ttse  est  d6jä  däcrit  plus  hau!  aous  le  n.  7  p^ 
Sujets  repr^aenlanl  lei  dfcesses  eu  marche."  J.  W. 

2)  „Une  amphore  1  Ggures  noires,  dont  je  poss^de  uu 
roonlre  Paris  tenant  une  bagnetle,  Hermes,  Athgnä  et  Ap 
ßr.  Thäaee  et  le  UinoUure.  Colleclioo  de  Mr.  Reizet  ä 
J.  W.  p,   156  125J  der  Uehers, 
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mit  UsDlel  umhölllen  Pari«,  welcher  «precbend  die  Hand  erhebt, 
Rermes  mit  grossem  Rul  QDd  Kerjkeion  sich  nniREbaiiebd  und 
führend  die  Alhene,  Hera,  Aphrodite.  Die  bejJen  etslen  sind 
ah  aprecheod  dargeatellt,  diä  bejdea  letzten  nor  dadorch  unter— 
■cbieden ,  daas  Aphrodite  das  Gewand  unten  lierlich  gefiaat  hSII, 
Hioler  ihnen  Dionyaos.  (Daräber  Dionysos  gelagert  mit  dem  SI17- 
phos  in  der  Hand,  zwiichen  mej  grossen  Augen  und  neben  je- 
dem TOD  diesen  ein  Saljr.  Unten  ein  Kranz  von  Tier  Tbieren, 
Löwe  und  Eber  gegeneinander  über  wiederholt). 

30.  Amphora  der  Candelori sehen  Sammlung  in  München  (101),  aaf 
dem  FusB  Etruriiche  Zeichen,  Paris  mit  Bart,  Mantel  und  Stab. 
Hermes  nnd  die  drey  GöllinneD,  Athene  kenntlich  an  der  ge- 
wöhuliehen  Bewaffnung.  (Bt.  Bärtiger  Mann  mit  Stab,  aitzend 
zwischen  iwey  Frauen  mit  hocherhobeoen  Binden), 

31.  Amphora  in  München  (t2G9).  Pari),  birtig,  mit  der  Laote, 
sitzt  auT  einem  Felsen  in  waldiger  Umgebung,  die  durch  ein  ans 
dem  Boden  herrorsprieeeendes  ßeis  angedeutet  ist.  Hermes  in  der 
Linben  einen  Kranz  in  die  Höbe  haltend,  tod  den  Göttinnen  nnr 
Athene  kenntlich  durch  ihre  Lame  und  Aegis.  (Bt.  Helena  ab- 
geführt, lur  andern  Seite  ein  Gefährte,  der  um  aich  scfaanend 
wegeilt.    Drejfuss  und  Ochsenhopf  sind  die  bejdea  Scbildzeichen). 

32.  Aus  Vulci,  jetzt  im  Britischen  Museum  {58%.  Gab.  Durand 
n.  375.  Gan«  ähnlich  der  yorhergefaenden  Amphora.  (Bt.  Angeb- 
lich   Paris    und    Helena   mit  einem  Diener  ,   Priamoa  und  Troilos). 

33.  Amphora  aus  Vulci,  Vasi  della  collez.  Feoli  1837  p.  142 
n.  76.  Paria,  mit  langem  Spitzbart,  Mantel  nnd  Scepter,  auf  der 
einen  Seile  dea  Gefisses,  wenn  ich  riehlig  notirt  habe  als  ich  es 
sab  (N.  37),  auf  der  andern  Hermes  and  die  Göttinnen,  Athene  be- 
waffnet in  der  Mitte,  die  Tordere,  mit  auf  die  Schultern  wallen- 
dem Haar,  Tielleichl  Aphrodite  und  die  hintere  hier  Hera.  (Da- 
rüber zwe;  Krieger  mit  je  zwe;  Wurfspiessen,  der  eine  zu  Pferd, 
zwischen  ihnen  ein  Uann  auf  den  Stab  gestützt]. 

34.  Grosser  Krater  aus  Vulci,  mit  Brustbitdera  auf  den  Plat- 
ten über  den  Henkeln,  den  ich  im  Frübjahr  1843  bej  Hr.  Basseg- 
gio  in  Born  sah.  Pari«  birtig  and  im  Mantel,  Tor  ihm  Hermes 
begleitet  Tou  einem  Hund ,  und  die  dre;  Göttinnen.  [Rt.  Sphinx 
iwiicben  zwey  Löwen,  ein  Vogel  mit  ausgefa  reite  tan  Schwingen, 
alle  sehr  groaa). 

35.  36.  In  Musaignano  war  nach  dem  Bericht  dea  Prof.  Feaer- 
bach  im  Bullellioo  1840  p.  126  „daa  Urtheil  des  Paria  in   der  El- 


sdby Google  _^_ 


Urlbeil  des  Paris. 

leiten  uad  roheilen  Weiae"  iwefmil  so  ebeo  laBgegrabea  ' 
U4gUeh  itaai  die  eine  dieser  Vasen  N.  29  oder  34  ist,  dii 
N.  44. 

3T.  38.  39.  Ein  Beispiel,  wie  die  Vatenmaler  die  Vor 
■o*eio*DderrisseD  um  die'bejdeo  Seiten  einer  Amphora 
sieren,  gieht  eine  im  Besiti  der  Uiei  tiordon,  woran  lie  i 
be;deä  Gruppen  zerfällt ;  a]  Hera  mit  Scepter,  H«rmes,  A| 
mit  Blume,  b)  Hera  wiederbolt,  Alheoe,  Paris  aitiend  mi 
Stab.  DiesB  fährt  Gerhard  an  in  den  Vaaenbildero  das  I 
lu  Berlin  S.  24  Not.  6.  Er  ernihnt  zugleich  ein  Urlheil  o 
in  archiischer  Zeichnang  bey  Hr,  Piitati  in  Flore qi, 
Sammlnng  »a  einen  Eogländer  Blajdi  geboromeo  iat,  (Rt,  Bau 
und  eins  in  der  Versteigerung  de«  Lord  Pembroke  <Rt.  I: 
mit  dem  Löwen). 

40.  Bydria  des  K.  JUosenms  io  Berlin,  im  Katalog  des 
ran  Canino,  edirt  von  0.  Jahn  Telephoa  Taf.  3.  4  S.  78  i 
Gerhard  Vaienbilder  des  K.  Uns.  Taf.  14.  Paris  antworte 
Hermes,  indem  er  nach  den  Fiagern  der  erhobenen  Rech 
Einwendungen  Tortrigl,  gani  wie  N.  2S,  nur  daas  er  dor 
andern  Hand  einen  Stab  hilt.  Hermes,  der  dort  die  Linke 
Mantel  eingeachlagen  bat  und  nnr  luhörl,  indeta  er  auch  d 
gen  Ueroldstab  auf  der  Schulter  rahl,  wendet  nun,  wie  di 
bene  offne  linke  Hand  aeigt,  fortwihrend  seine  Beredsam 
wie  auch  die  drej  Göttinnen  thuu,  und  eben  ao  Iris,  wel 
VeraUrkung  des  Hermes  eiogeschoben  ist.  Sie  hält  wie 
Kerjkeioo  in  der  Rechten:  Flägel ,  wenn  sie  auch  sons 
waren,  hätten  doch  hierher  sich  nicht  geschieht.  Von  di 
linnen  steht  hier  Athene,  in  roller  Rüstung,  Toran ,  lle 
Stab,  and  Aphrodite,  ohne  Stab  oder  irgend  etwaa  in  di 
folgen.  [Darunter  lauft  in  rier  kleinen  Figuren  der  Löwi 
des  Heraklea,  eingerichtet  nach  dem  Baum,  und  am  I 
Achilles  ein  Weib  yerfolgend). 

41.  Eine  ibniiche  Hjdria,  Irii  hinler  dem  Hermea, 
bey  n.  Baseggio  in  Born  1841  ,  wifarend  die  (u  Berlin  Bi 
Jahr  1840  in  dem  xwejten  Nachtrag  dea  Katalogs  der  i 
Vaien  N.  1640  Teneichoet  ist. 

42.  Um  das  Herz  dea  Paris  zu  stimmen,  wird  femer  i 
sik  lu  Hülfe  genommen.  H;dria  aus  Vulci,  im  Besili  d 
Hamilton  Gray,  nach  einer  ror  mir  liegenden  Zeichnung,  ai 
Gerhard  Auaeri.  Vaaenb.  Taf.  173.     In  einer  aehr  achitiban 
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Compotition.  vnn  welcher  sarPiriB  hierTehll,  fo  wie  N.  27,  ichiul 
Hermei  sicK  nach  einer  die  Laute  spieleodea  Muee  um,  «orani 
sich  ergiefal,  dasi  er  sie  lafeuert  darcb  ihr  Lied  milzuwirkeD 
Ancb  xa  Paria  und  Heleoa  in  Sparta  aeheD  wir  Htiaea  hinzuge— 
logen.  Gerbard  nimmt,  to  wie  Aadere  Tor  ihm  tbaten,  die  Miige 
Tür  den  Parie,  obgleich  nicht  in  bcgreireD  näre  »ie  Parii  mitten 
in  die  Reihe  des  (iöllinnen  käme  und  in  Gegenwart  dieses  Beancha 
sein  Laulenspiel  foTlselzle.  Alle  fünf  Figuren  liehen  elill,  die 
Fasse  mehr  oder  weniger  geschlosseD.  Athene  ist  auch  hier  in 
der  Mitte  der  drej  Göttinnen,  die  rordere  aber  scheint  hier  Aphro- 
dite lu  sejn ;  denn  sie  hat  den  Polos  auf  dem  Haupte  wie  das 
alle  Apbrodilebild  des  Kaoacbos  in  Sikjon,  die  hiotere  aber  hält, 
als  Here,  ein  langea  Scepler.  Alle  drej'  sprechen  mit 'erhobener 
Hand  für  ihre  Sache.  Aphrodite  i»t  hier  Torsn,  weil  die  Laute 
der  Muse  auf  ihren  Sieg  deutet.  (Darüber  in  kleinereD  Figuren 
ÜionjioH  umlan«!  Ton  drej  Saljro  und  iwej  Nymphen). 

43.  Eine  iweyle  Vase  des  Grafen  Erlisch  beschreibt  Crenier 
zugleich  mit  der  N.  10  angeführten,  eine  Vase  tod  besondrer  Bob- 
heil,  wie  er  sagt,  deren  Zeichnung  auch  Uirt  lu  den  ältesleo 
ztihll'J.  „Rermi's  wendet  sich  im  Gesprlcbe  tu  der  lunichat 
hioler  ihm  gehenden  (Tielmebr  stehenden)  Göllin  luriick.  Alle 
drey  sind  ganz  bekleidet.  Pallas  mit  dem  Helm  aaf  dem  Haupt 
gehl  in  der  Mille,  vor  ihr  Hera,  hioler  ihr  Aphrodite,  bejrde  je- 
doch dureh  kein  Attribut  kenntlich;  jede  der  dreyen  aber  hiti 
oinen  starken  Stab  oder  waa  ea  ist  empor.  (Ea  acheint  diess  nur 
den  erhobenen  linken  Arm  Torzualellen;  die  Gliedmassea  sind  in 
dieser  Sudelej  kaum  wiederzuerkenoen).  Hinter  der  Veous  sitzt 
auf  einem  Klappiluhl  eine  Frau,  welche  die  Lyn  spielt.  Ein 
Lauhgewinde  schlingt  sich  TOm  Bücken  de*  Hermes  zwischen  den 
Göttinnen  hindurch  bia  zn  den  Knieen  der  Lejeräpieleria."  Die 
Muse  sitzt  hinter  der  Aphrodite,  welche  «ie  anzugebn  scheint. 

44.  Hydria  aas  Vutci,  dem  H.  Baseggio  gehörig.  Bullett.  1B43 
p.  62.  Hermes  sich  nrawendood  gegen  Athene,  die  hier  vor  den 
boyden  andern  Göttinnen  steht;  nach  ihnen,  die  kein  Abieichen 
haben,  kommt  Dionysos,  hier  mit  einer  Weinrebe,  statt  desTrink- 

3)  Gesch.  der  bild.  K,  S.  94.  Was  Ton  Grenzer,  welcher  Ah- 
bildongen  beyder  Vasen  in  Händen  hat.  in  den  Wiener  Jafarbä- 
chern  an^efeben,  in  der  ipütereo  Schrift  ansge lassen  ist,  dais  Her- 
mes eine  Ljt»  auf  dem  Rocken  trage,  scheint  ein  Irrthum  gewe- 
sen zn  seyn. 
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horos  N.  17.  Parie,  gegenüber  »tehend,  erhebt  die  Becble  (wie  N. 
40)  ;  er  hat  lengen  Bari  aod  den  HiateTkopf  lum  Theil  mit  dein 
Mantel  bedeckt.  (Darüber  iwiacheo  zyiej  Augen  DioDjRoi  aur 
einem  Polster  gelagert,  dem  ein  Saljr  aus  eioem  Schlaacb  Wein 
in  den  Kantharos  giesal,  ein  Satyr  auT  der  andern  Seile). 

45.  Ampbora  in  Mönchen  (123),  Gerhards  Auserl.-Vsaenb.  Taf. 
170  Btillell.  tS2gp.  S4n.  16.  Bapporto  Volc.  p.  124  n.  57.  Den  Zeug 
selbst  als  Theüaehiner  der  Gesandiichari  sehen  wir  auf  mehreren 
-  Vasen  (N.  12-16),  wotod  ich  bedaure  keine  Abbildaogeo  zu  ha- 
ben; denn  es  ist  teiobi ,  möglicb  ,  daes  bey  einer  oder  der  andern 
Pari*  gegenwärtig  zu  denken,  die  Anrede  Torgeslcllt  ist.  Diess 
ist  wenigstens  der  Fall  an  dieser  sehr  merkwürdigen  Amphora  der 
Candelorischen  Sammlung.  Die  Vor&lellung  zieht  sieb  unter  dem 
llaU  über  den  oberen  Tbeil  der  Amphora  rings  herum,  Zeus  selbst 
mit  dem  Kerjrkeiou  voran  iet  im  OirsprJich  mit  dem  Paris,  beide 
demonsiriren  mit  der  rechten  Hand,'  Hermes,  welcher  auf  ihn 
folgt,  bat  einen  Tüllig  gleichen  Heroldatib  und  wendet  aich  nach 
der  Her«  um,  die  den  grosaen  Peplos  ihrer  alten  Tempelbilder 
ausspannt  nnd  spricht  ihr  lu.  Alhene  hat  die  Lame,  Aphrodite 
mit  einer  TSnia  in  der  Band,  hier  die  Liobeslünja  *],  ist  die  ielile. 
Hinler  dem  Paria  sind  drej  Ochsen,  abgewaodt  tou  dem  Zuge, 
woTor  sie  acheu  geworden  sind,  auf  dem  hintersten  ein  Rabe  der 
nach  dem  Paris  pickt')  und  bei  den  Tordersten  ein  Hund,  Die 
Zeichnung,  die  luerat  für  Btruskinch-  Aegyptischen  Sljl  eine  gute 
Probe  abiugebeo  schien,  ist  ein  Spott  auf  die  Art  und  vielleicht 
auf  die  langweilend  biulige  Wiederholung  dieser  Darstellungen  und 
vortrefDich  als  darohgiogige  Parodie,  mit  Ausschluss  der  Tbiere, 
wiewohl  da»  LGcberlicbe  in  den  Figuren,  ihrer  Bewegung,  der 
'l'rsoht  nnd  der  Farben  selbst  sieb  nicht  als  Caricatur  auf  den 
Styl,  worin  die  bisher  Teneicbneten  Voraletluagen  {mit  Ausnahme 
von  .N.  2)  mehr  oder  weniger  fiberein stimme n ,  unmittelbar  beiieht, 
so  dasa  I.  B.  Hermei  sowohl  als  Paris  hier  unbSrtig  sind.  Auch 
in  der  Veriiernng  dea  nnlero  Tbeila  der  Vase  und  des  Halses  auf 
gelbem  tirund  isl  eine  blufig  vorkommende  alte  Art  nachgeahmt 
Dieses  nicht  m  Terkennende  Spottbild  dieot  bej  manchen  Vor- 
stellungen, woiu  uns  die  beiiiglichen  Vorbilder  nicht  vorliegen,  inr 
willkommenen    ßestitiguag   wenn   man  vermutbeo  müsate,  dasi  die 


4)  Annali  d.  I.  4,  3S0  s. 

5)  vgl.   Beri.   Vaaen  N.  1990. 
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wunderliche  Uisigeatalt  der  Figuren   in   einem  ■holichea  Holhiril— 
len  ihren  Grnnd  habe  *). 

45*)  Amphora  in  Kopenhagen  im  liatie  Thorwaldsen  I  p.  61 
n.  49.  P*ris  birtig,  im  IHaDtel,  mit  langem  Stab,  einen  Hirten— 
bnnd  Tor  lich,  empfingt  stehend  den  Hermei,  der  den  Cadaeena 
ia  der  fland,  ihm  die  drei  GSttinnen  TOrttellt.  Von  diesen  ist  nur 
Athene,  in  der  Mitte,  durch  Aegis,  Helm  nnd  Lame  bezeichnet, 
die  andern  nicht,  welche  die  nbliche  Tracht  haben,  einen  langen 
eingefaiaten  Chilon,  mit  einen  Himation  darüber.  Alle  irej  erhe- 
ben die  rechte  Hind  mit  einer  bedeutsamen  Hiene.  (Rt.  Abschied 
Ton  Kriegern).    Sehr  geflickt. 

YascD  mit   rotlien   Figureo. 

46.  Weite  Hjdria,  ehmsis  dem  Prinien  TOn  Cantno  gehörig, 
im  Britischen  Museum  (T87j,  de  Witte  Cab.  d'Antiqn.  IrooT.  en 
Etrurie  a.  1 30.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Taf.  174.  Den  jugendlich 
kecken  Paris,  der  wie  nbeirascht  lum  Fortlaufea  anfgelegt  lu  sejn 
scheint,  packt  Hermes  strsIT  an  der  Schulter;  Hera  mit  Scepter  ist 
die  Tordere  Göttin,  mit  einer  Art  Thnrmkrone  auf  dem  Kopf,  die 
hinterste  Aphrodite,  die  eine  Blume  hilt  als  ob  sie  sie  dem  Paris 
leigte.  (Rt.  Poseidon,  Iris,  Dionjsos). 

47.  Kjlii  TOQ  dem  Haler  Hieron.  Mus.  Etr.  da  Pr.  de  Canina 
n.  2063.  Reserve  Etr.  d.  tä.  de  Witte  Cab.  Elr  n.  139.  Neuer- 
worbene  Deukm.  d.!s  k.  Uus.  lu  Berlin  N.  1766.  E.  Braun  in 
Bnllett.  1849.  p.  126.  Gerhard  Trrnkich.  a.  Gef.  II.  12.  Paris, 
mit  Kithar  und  Plektron,  silit  auf  einem  Felsen,  fünf  Bficke  nnd 
Ziegen  umher,  Bermes  reicht  ihm  eine  Blume,  dergleichen  sacb 
alle  dre;  Göttinnen  hallen  (wie  N.  26  einen  Zweig),  Alhenia  zu- 
nächst, mit  Helm  und  Lanie,  Hera  mit  langem  Stab,  Aphrodite 
Ton  Tier  Eroten  umgaukelt.  Die  Namen  aind  bejge  seh  rieben. 
(Gegenüber  Alexandros,  Helena  am  Arm  forlfähreod,  Henelaos, 
Timandrs,  Enopis,  Ikarios,  Tyndaros). 

48.  Einhenkliges  GefSas  ans  der  Sammlang  des  Primen  Ton 
Canino,  nach  einer  mir  Torliegenden  Zeichnnng.  [Taf.  A,  1].  Pa- 
ris mit  Lsate   und  hohem  Stab,  sitit  auf  einem  Felsen,   Hermes 


6)  Z.  B.  Dubois  MaiBonnen*e  pl.  60.  Die  hier  erkannte  Cari- 
ealur  auf  Paris  erkennen  auch  Panofka  BeH.  Acad.  1851  Taf.  li 
6,  7.  S.  1 1  ff  und  0.  Jahn  in  der  E.inleilung  lum  Münchner  Va- 
senkataleg  S.  CL  Not  1064,  und  iwar  sla  das  schlsgendsle  Beispiel 
der  Parodie  in  Vasenbildern. 
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spricht  zu  ihm,  zagleich  räclwirls  lich  nmichanend ,  Hera  den 
PeploB  aof  den  Kopf  geiogen,  mit  Scepler  io  der  einen  Band 
einen  Vogel  ballend  ant  der  andern ,  der  Tür  den  Pfau  zu  nehmen 
■ejn  ivird ,  da  er  dem  Kuhuk  noch  weniger  ihnlich  ist  th  ei- 
nem Pfau  und  einer  tod  dieaen  bejden  doch  wohl  gemejnt  aeyii 
muts;  Athene,  ohne  Helro,  AegiB  noch  Lanze,  dafür  in  der  Lin- 
ken die  Eule  emporbaltend ;  Aphrodite,  eieen  Zwei^  dem  Parii 
bietend,  wibrend  EroH  ihr  einen  Kranz  reiebt.  Athene  hilt  mit 
der  Rechten  etwai  an  «ich,  das  nie  ein  Apfel  anuieht.  Da  aber 
dieser  eher  der  Aphrodite  lubommt,  die  ihn  wirklieb  in  derGold- 
elfenheinstatue  des  Kanacbos  hielt,  lo  iit  h&cbil  wahracbeinlich 
eine  kleine  Olpe  als  Zeichen  der  Palüalra  zu  Terstehn,  die  lach 
SophobleB  im  Parisnrtheil-  der  Athene  gegeben  hatte,  ßej  Kalü- 
machos  (Lar.  PaU.  25}  salbt  Athene  sich  gjmnastiich  mit  dem 
einfacbeu  Oel,  Aphrodite  mit  gemischten,  mit  Wohlgerüchen  an- 
geaeuten  Sslhen.  Dieselbe  Form  der  Olpe  kommt  an  einer  aehr 
schönen  aligriechiscbeo  Grabstele  im  Museum  zu  Neapel  Tor,  au* 
der  Sammlung  Borgia,  nn  vasetto  di  forma  quasi  d'un  melogra- 
nato,  wie  Zoega  sie  beschrieb'),  eine  olearia  ampnlla,  lenliculsri 
forma,  tereti  ambiiu,  pressuU  rotuodilate,  nach  Appulejus. 

49.  Kleine  Amphora  der  Sammlung  Blacas  in  Gerhards  Ant. 
Bildw.  t,  32,  erklärt  Ton  R.  RochetteHon.  ia6i.  p.  a62-f!4.  [Taf. 
A,  2].  Paris  sitzt  am  Abhang  einea  Berga,  an  welchem  iwey  Wid- 
der nud  ein  junges  Reh  itehu  und  liegen  und  seine  Kithar  ange- 
lehnt ist,  mit  einem  Kranz  Ton  Laub,  und  zieht  seinen  Uantel 
Tor,  dem  Gesiebt  beranf  wie  geblendet  tod  dem  Glänze  der  Göt- 
tinnen. Euripides  nennt  sie  alykdirta  eiifiaTa  (Andrem.  284)  und 
Isobrales  sagt,  dasi  Paris  nicht  Yermochte  die  Leiber  der  Göttin- 
nen zu  beurtheilen,  sondern  fiberwälligt  wurde  tod  ihrem  Anblick 
und  genölhigt,  Richter  ihrer  Gaben  zti  werden  oder  unler  diesen 
lu  wählen  (Encom.  Hei.  p.  240  Bekb],  Hieran»  ergiebt  sich  der 
bestimmte  Sinn  mehrerer  Dariletlungen,  worin  Paris  offenbar  die 
Gaben,  nicht  die  Götlinnen  richtet,  indem  diese  Gaben  herTorge- 
hoben  werden.    Vor  dem  Paris  sieht  Here,  mit  Stab  und  Granat- 


7)  Mus  BoiboD.  14,  10.  In  R,  Rochetiei  Man.  iu6d.  pl.  63 
ist  die  Stele  mit  einer  Oseiicben  Inacbrift  veraeben,  die,  wie  ich 
mich  selbst  überzeugt  habe,  dicht  dam  gebort.  Der  sbgebildele 
Verstorbene  hatte  Termuthlicb  an  den  Oljmpiscben  oder  andern 
groseen  Spielen  Theil  genommen,  wie  Aegeus  be;  Theokril,  und 
ist  Shnticn  abgebildet  wie  Aristion  an  der  weit  Siteren  Attischen 
Stele  in  Athen  Ton  dem  Bildhauer  Aristokles. 


bvCoogIc 


396  Urtheil  des  Paris. 

apfel,  Athene  hSh  den  Helm  in  der  Hand,  Aphrodite,  die  hier, 
stall  der  Here,  den  Peploa  über  du  Hiolerhiupt  heraurgeiogea 
hat,  hili  den  kleineo  Eros  auf  ihrer  rechten  Hand,  der  ihr  daa 
Ilaar  auf  der  Stiroto  gellllige  Ordouag  bringt.  Hier  sind  demnach 
nicht  die  Gaben  anagedrocht,  Boodern  nur  der  eigenlhämlicbe 
Vorzug  einer  jeden  Tor  dem  Paris  geltend  gemaehL  Sie  bommen 
nngewöhnlich  von  der  rechten  Seile  nach  der  Linken.  Auf  der 
Buckseite  eilt  Hermes  mit  grossen  Schrtlteo  davon,  sein  Auftrag 
ist  glücklich  Tollbrachl.  Bej  ihm  ist  geschrieben  SA^O[e]  TtMA- 
X2EN02,  so  nie  KAPM[i^E2  KAAlo^S  und  mehrmals  KAAE  auf 
der  andern  Seile. 

.'iO.  Aus  der  Sammlung  Piiiati  in  Florenz,  edirt  ron  Roulei 
Bull,  de  l'Acad.  de  Bruiellea  T-  7.  n.  1  und  von  Gerbard  Auserl. 
Vasenb.  Taf.  176,  [hier  Tsf.  A  3],  aufgeführt  im  Kalalog  dea 
Pr.  von  Canino  n.  7|3  und  in  der  Auswahl  seiner  Vasen Archaeo- 
logis  Lood.  1830  Vol.  23  n.  79.  Dieselbe  Composition  ah  die 
vorige  nur  mit  kleineu  Ver^cbiedenheilen.  Der  «ilzende  Paris  ist 
ohne  Ziegen  und  Laute  und  bat  keinen  Hut  auf;  Here  hSIt  den 
tiranatapfel  mit  der  Rechten  ihm  vor,  den  sie  dort  in  der  Linken 
hat;  der  Scepter  hat  zum  Kopf,  'nie  auf  der  andern  Vase,  eine 
Granatblüihe ,  ist  nnr  anders  gefaist.  Athene  hat  den  Helm  auf, 
schaut  sieb  aber  gleichfalls  nach  der  Aphrodite  um,  die  hier  im 
anmulhigslen  Gewand,  das  Haar  nur  mit  einem  Band  umgeben, 
einen  Mjrtenzweig  in  der  Hand  hSit.  Der  enteilende  Hermes  ist 
weggelassen  um  dafür  auf  der  Rückseite  eine  Dionjreiscbe  Scene 
aniubringeu.  (Dionjsos  und  Ariadne,  ein  Altar,  eioe  Bacchantin, 
die  dem  Dionjsoa  die  Diota  füllt,  eine  Plötenspielerin).  Der  Gra- 
natapfel wird  nicht  dem  Paris  angeboten  wie  e)  aus  dieser  zwei- 
ten Vorstellung  scheinen  könnte;  sondern  er  dient  zum  Kennzei- 
chen der  Here,  auf  deren  Scepter  er  in  der  Statue  des  Poljklet 
angebracht  war,  er  drückt  ans,  weiaen  Here  vor  dem  Paris  sich 
rühmen  konnte,  um  den  Vorzug  zugesprochen  zu  erhalten,  und 
das  Bett  des  h&chslen  Zeus  sprach  denn  wohl  auch  für  Reize,  das 
alte  Herabild  ton  Pjtbodoros  hielt  Sirenen  auf*  der  Hand,  und 
gewiss  für  höbe  Würde.  -Diess  mojnt  anch  Euripidea  in  dem 
eben  angefahrten  Chorlied; 

«  fiii/  Ini  itd9fi  tQVfiSaa  Kvngtf, 

&  ii  iogl  nali.äi,  "Bga  u  Jtos  äytactaf 

ivpalat  ßaatliai,  x^imv  inv  «.  r.  i.') 

8)   Wieaeler  in  den  Güttingischen  Anzeigen   1843  8.1105-1114  . 
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31.  Einhenkliges  Gefiis  aus  Cilabrien  im  Besiti  des  Biron 
Gros  lu  Paris,  Gerhird  Uned.  Bildw.  1,  25.  B.  ßocbetle  Mon. 
ioid.  p1.  49,  2  [und  nach  einer  dritlea  Zeichnung.  Tat.  8,  1]  Pb" 
rii  iilit,  eioen  HlTleDtUb  ballCDd  und  seinen  Bund  neben  sich, 
aber  in  dem  Bchmncken  Pbrjgischen  Aning,  «orin  er  be;  Euri- 
pides  ergcbeinl.  Auch  die  OöKinDen  n'nd  mit  geBlichten  Gewin- 
dern gepulzl.  Zunächst  Tor  dem  Paris  giebt  sich  die  Liebesgiitlia 
kund  durch  die  Taube,  die  sie  mit  der  Linken  ihm  vorbäll,  und 
durch  den  Ijm,  die  sie  in  ihrer  rechten  Haod  hat.  Athene  be~ 
belmt,  hält  Speer  und  Sebild,  Hcre ,  welche  sitzend  ist,  hat  den 
Scepler  und  in  der  Rechten  ein  grosses  OtsI  ,  das  seine  ErklS- 
ruDg  noch  erwartet.  Einer  Paiera  gleicht  es  nicht,  die  auch  hier 
bedeutungslos  wjre,  und  ein  Spiegel  iais  auch  nicht,  der  Griff 
fehlt  (der  N.  61,  wie  immer,  dem  Spiegel  anhaftet  ,  ea  istzu  gross 
und  scheint  einige  Tiefe  tu  haben;  an  dem  umgebenden  Rand  ist 
es  nach  der  Zeichnung  der  Mon.  inädit.  rund  auFgeiacki;  auch  isL 
dieas  nicht  der  Moment,  wo  die  GölUnoen  sieb  tum  üriheil  lor- 
bereiten  und  echmncken  wie  H.  68,  sondern  der,  wie  es  scheint, 
worin  sie  ihre  Geschenke  Terheissen.  Aphrodite  reicht  die  Taube 
hin  9],   bietet  also  die    Helena  an,   die  Ton  Ljbophron  (87)   Taube 

glaubt,  weil  der  Apfel  Sjmbot  der  Ehe  nberbaupt  [was  ich  nicht 
wiissle)  und  besonders  der  Ehe  des  Zeus  uod  der  Here  sey,  wel- 
cher die  Erde  zu  ihrer  Hochzeit  goldnc  Aepfel  schenkte,  so  weise 
sie  hiermit  nach,  dass  sie  dem  Paris  königlich«  Herrschaft  tu 
terleihen  im  Stande  se;.  Eine  (iauin,  nicht  Herrschaft  wurde 
folj^en  und  keines  von  beyden  würde  der  Granatapfel  bedeuten, 
da  Here  freylich  nicht  Siegerin  seyn  kann,  die  Figur  auch  den 
Apfct  nicht  empfängt,  sondern  totzi  igu  Es  ist  überhaupt  eine 
irrige  Annabme,  dass  in  diesem  Bilde  die  Vesprerhungen  ausge- 
drückt teyea.  Roulei  hatte  den  Apfel  für  den  welchen  Paris  aus- 
theilt  und  danach  die  Here  für  die  Siegerin  genommen,  der  frü- 
heste l^rklärer  au  den  Apfel  der  Proserpina  gedacht  und  den  Paris 
in  den  Orpheus  terwandeU,  in  Gerhards  Sludieo  I  S.  156.  Miner- 
Tioi  macht  sich  mit  dem  Termeynllichcn  Parisapfcl  in  der  Hand 
der  Here  lu  schaffen  Bullen.  Napol.  f84j  p.  142,  noch  Yiel  mehr 
Walz  in  der  Zlscbr.  f    Alterthümwissenechaft   1843,  44Ü  f. 

9:  R.  Ruchetle  p.  2U  s.  nennt  die  Taube,  deren  Gestalt 
treu  der  Nslur  nachgebildet  ist,  einen  symbolischen  Vogel  und 
nimmt  die  lyni  in  der  rechten  Hand  der  Göttin  für  die  Taube. 
Die  Taube  der  Aphrodite  ist  auch  N.  10  und  2\  tu  bemerken,  so 
wie  an  dem  grossen  Burgbesi^cheo  Caudelabfrfuss  und  auf  einer 
Muntc  von  Eryi.  Auf  einem  Elrurischcn  Spie(;el  derselben  Mon. 
in«d.  pL  7R,  3  p.  '164  sitzt  sie  auf  dem  Stuhl  der  Venus,  die  den 
Amor  auf  dem  Scbouse  hall.  Die  lyci  erkannte  schun  Creuzer 
Zur  i;alierie  der  alten  Dra.matiker  S.  iS. 
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adbBl  gemnnl  wird;  und  Alheoe  bjlt,  wenn  Gerhards  Zeitchnmig 
darlD  die  richtigere  iil,  auf  ihren  Sebild  einen  Knoi,  wonach  sie 
den  Sieg  in  Sehlacbten  Teraprechen  worde  Wai  kann  das  Rund 
«e;n,  wodnrch  die  von  der  Here  Tenprochne  flernehaft  aber 
Asien  ajmboh'acb  auigedrückt  vrfirde"*)?  Eigen  ist  auch,  diu  di« 
Taobe  der  Aphrodite  luf  einem  runden  Untersalie  aUht. 

62.  An  einer  Noianitchen  Trinkecbale,  jetst  in  Berlin,  n. 
1029,  in  Gerhards  Ant.  Bildw.  I,  33—35  [Taf.  B  2]  ist  dem  Pari • 
nicht  das  Phrygiscbe  Coalüm  gegeben ,  sondern  er  bat  blossen 
Kopf  Dod  um  den  nickten  Leib  nur  eine  Cblamjrs  geschlagen,  hill 
einen  langen  Stab  und  die  Kilbar.  Die  Göltiniiea  kommen  hier, 
wie  nach  der  Ilias  [24,  29J  ins  Gehöfte  {fiiaaavloi')  oder  nach  dem 
angeführte»  Chorlied  der  Andromache  araSfioirg  im  ßoiia  —  tgtjfiiy 
i"  itruovj/o)'  aüXör,  und  diese  Wohnung  ist  nach  dem  lierlichen 
Charakter  der  ganzen  Zeichnung  stattlich  durch  ein  Säulenportal 
angedeutet;  damit  etimmt  es  übereto,  dass  Paris,  me  im  alten 
Sljl,  den  Stab  hält.  Einnel  int  auch  ein  apfelreicher  Baum  ge- 
malt, unter  welchem  Paris  spricht,  wie  N.  63.  65>  Nach  dem 
Hermes  folgt  lunichil  Aphrodite,  den  Eros  auf  der  einen  Hand, 
der  dem  Paris  eine  Tänia  hinreicht  und  einen  Rrani  in  der  andern 
hat,  Athene  mit  Aegis  und  Lanze  ,  Hera  mit  Stephane  und  Scep- 
ler.  Hier  ist  ausgedrückt,  dass  die  Gattinnen  nicht  bloss  rühmen, 
was  sie  seyeu,  sondern  dem  Hirten  rerheissen  wie  es  Euripides  in 
den  Troerinnen  (918)  aogiebt,  Athene  die  Anführung  der  Phryger 
dm  Hellas  anzugreifen  oder  Sieg  und  Ruhm  überhaupt .  Hers  die 
Herrschaft  über  Asien  und  die  Grenzen  von  Europa,  Kjpris  die 
Helena,  womit  alle  andern  ErzShler  öbereinsiimmen ").  Denn 
alle  drej  Göttinnen  reichen  hier  offenbar  dem  Paris  hin,  Aphro- 
dite den  Eros,  Athene  den  Helm,  sehr  rerscbieden  daron  dass  sie 
,  ihn  sonst  zuweilen  in  der  Hand  trägt,  und 'Here  einen  Löweu. 
Charakteriatich  ist  es,  dass  Aphrodite  sich  verschimi  umwendet 
und  unter  sieh  sieht  indem  sie  TOn  Liebeegenuss  spricht  und  um 
so  feiner,  da  sie  so  frauenhaft  fekleidet  ist,  den  Peplos  eben  so 


10)  Hr.  de  Witte,  der  hierauf  die  Vase  selbst  ansah,  erfaljri 
das  Rund  für  eine  Phiale  in  den  Annalen  des  Institut.  17,  S.  166. 
In  N.   115  bin  Paris  das  Oral. 

li)  Isoer.  Encom.  Hei.  p.240  Bekb.  Dio  Chr.  20  p.  266.  Orid. 
Her.  16,  79-86.  17,  117.  135.  Hjg.  92.  Mjthogr.  Val.  1.  208. 
Lucian.  D.  D.  10,  11  IT.  Appulej.  Uetam.  10  p.  250  Biponl. 
Coluth.  136—163.  Anthol.  Lat.  1,  147. 
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wie  Here  auf  den  Kopf  hiDnanfgeiogeD  hat.  Stall  dei  Eros  bietet 
Aphrodite  N.  51  eine  Taube  und  N.  62,  wie  ea  scheint,  den 
HocbieiUkucben:  auch  mfichle  tod  Tier  Eroten  N.  47  der  eine 
fljmeniui  aejn  mit  derselben  Bedeutung  ab  dieser.  Athene  bat 
als  Zeichen  des  Siegs,  den  sie  gewährt,  eine  Palme  N.  65  wie 
VicIOTia  N.  61.  SO.  und  reicht  dem  Paris  in  dem  Wandgemälde* 
bej  Winckelmanu  Mon.  ined.  113  eine  TSnia  des  Siegs.  Der 
König  der  Thiere  auf  der  Hand  der  Here,  der  sie  nach  derselben 
Bedeutung  N.  22  begleitet,  deutet  retatändlicb  genug  (iewall, 
nerrschaft',  Rönigibum  an,  wessbalb  auch  am  Thron  dos  Zeus  und 
■o  ao  dem  des  AgamemDon  diess  Sj'mhol  zur  Verzierung  gebrancht 
wird'')  and  über  Agamemnous  Thor  inMybenä  zwey  Löneu  Wache 
halten").  (Auf  der  andern  Seite  der  Schale  die  Ankunft  des  Paria 
in  Sparta,  in-wendig  ein  Abschied). 

S3-  Amphora  des  Primen  ron  Canino  a.  730,  tierbard  Rapp. 
Voicento  not.  405. 

54.  Dubots  UaisonneuTe  pl,  130,  was  ich  angeführt  finde  in 
der  Zeitschr.  fdr  Alterthgmsnias.  1839  S.  288  >*). 

Sä.  Becher  in  den  Aunali  d.  I,  T.  5  taT.  £,  aus  Vujci 
nach  p.  345.  Neuerworbene  Deokm.  des  k.  Uns.  zu  Berlin  n. 
IS5I.  Paria  als  Jiger  mit  Spiessea  und  Hund  sitzt  neben  einem 
entlaubten  Baume,  wie  an  einen  solchen  Hermes  sich  atuizi  N.  68 
und  hört  neugierig  keck  dem  Hermes  tu,  der  nur  ein  SUbcben 
ohne  die  Schlange  daran  in  der  Rechten  hSIt  nnd  ohne  Flügel  an 
Hut  und  Füsaen  ist,  der  Hut  hingt  auf  der  Schuller.  Here  mit 
Scepter,  Athene  behelmt,  mit  Aegis  und  Lanze,  welche  Laute 
unten  den  Eisenbeschlag  ov^ia^os  hat,  Aphrodite  mit  Stephane 
und  «inem  Scepter,  mit  derGranalhtulhe  oder  Lilie  darauf  Zwi- 
schen ihr  und  Alhene  siebt  Eros,  hier  in  gleich  grosser  Figur, 
ßie  Figuren  bewegen  sich  nach  der  Linken,  sind  weit  von  einan- 
der getrennt,  etwas  plump  und  dürftig  im  Ausdruck. 


12)  Gerhard  Auserl.  Vsaenb.  Taf.  1.  de  Wille  Gab.  Etr.  q. 
138.  139.  Athene  hat  auf  dem  Schild  einen  LAwen  bey  Gerbard 
a.  a.  O.  Taf.  18  und  Phoboa  am  Kasten  des  Kjrpaeloa  hatte  einen 
Löwenkopf,  Pausan.  5,  19,   1. 

t3)  „Lea  mODumena   deKhorsabad  offrent  aujourd'hui  un  rap- 

Srochement  inatlendu  et  des  plus  curieux  aieclea  Monade  la  porte 
e  Uj'c^ncs ,  rapprochement  touiefois  pr^parä  par  ce  que  dii 
Hfrodote  1 ,  84  du  lion  promenä  autour  des  mura  de  Sardes  pour 
lea  pr«aerTer.  F.  Rel.  de  l'Anntiqu  T.  2  p.  1.  p.  187."  Zuialz  Ton 
Guigniaut  p.   168  (37}  der  Uehers. 

14)  de  Witte  in  den  Aunat.  des  lostit  IT,  163  Not.  2. 
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56.  iit  Paria  tod  Aphrodite   lur  Reise  getrieben. 

57.  Sehr  eiguDtbiimlicb  iet  die  Vortilellung  Tun  dem  llali  ei- 
Der  ISnglichlen  Ampbora  aus  Vulci,  3  Palm  8  Zoll  hoct^,  8  Zoll 
im  Duicb  Die  gier,  woTon  die  Zeichnung  Tor  mir  liegt,  t843  bey 
Hr.  Daaeggio.  Vier  Figuren  von  groi8ur  Anmutb ;  Stellung  und 
Haltung  der  GöttinotD  toH  natürlicher  Wurde,  ihre  Ueninder 
faltenreich,  höcbal  geacbmackToll;  Paris,  dicht  neben  ihnen  ste- 
hend, isi  mit  einem  Mantel  angetban,  der  nur  die  ßrutt  und  dea 
Arm,  worin  er  dea  hohen  Stab  hält,  blosi  läast,  und  bat  weder 
auf  dem  Kepf  noch  »onal  irgend  eins  Bciner  gewöhnlichen  Zeichen. 
Dieic  fehlen  ebeo  so  deu  Göliinnen  gänilicb,  aelbat  der  Athene. 
Die  lunichst  dem  Paris  wendet  sich  nach  den  beiden  andern  um 
und  ball  iu  der  Linken   einen  Apfel,  in    der  Rechten  eine  Blume: 

.  sie  bat  das  Uaar  in  eine  hohe  apilie  Haube  aufgestecbl  (tutulua), 
wie  in   der  Caricatur  N.  45  :  dieea  müiale  denn  Aphrodite  ieya, 

.die  den  Apfel  eben  erhallen  hat  (wie  Ü.  97.  97)  und  die  so  ruhig 
ah  der  edle  Charakter  des  Ganzen  ist  sich  lu  den  Besiegten 
freundlich  umwendete.  Oder  ists  Here  mit  dem  Granatapfel,  so 
dasB  die  üöltinnea  noch  unter  sieb  sprechend  dem  Urlbeil  eotge- 
gensthn?  Die  beiden  Andern  haben  eine  Stephane  auf  und  die 
mittlere  bült  In  der  Rechten  einen  Kram  an  sich,  wie  Athene  N. 
51.  Die  hinterste  erhebt  die  Rechte  sprechend.  Eine  eigene  Stille, 
Würde  und  Anmuih  ruben  auf  dieser  Darstellung. 

Einu  niiiie  Klasse  bilden  diejenigen  Composilionen, 
welche  die  einfaclie  gerade  Reiliefolge  der  Figtirenj  nach- 
dem sie  Jahrhunderle  lang  sich  behauptet  halle,  aufgeben, 
wodurch  mit  einem  Male  der  Mani^falligkeit  und  Neuheit 
des  Bildes  im  Ganzen  der  Ersclicinung,  so  wie  auch  im 
Charakter  der  Personen  ein  ungleich  freyerer  Spielraum 
eriXTiiel  wurde.  Mil  dieser  Freyheil  war  zugleich  auch 
die  AulTorderung  auch  neue  Personen  hinzuzurügen  gege- 
beti.     An  die  Spitze  stellen  wisr 

ü8.  die  herrliche  be;  ponte  dcH'  Abbadia  gefundno  grosse 
Hydrta  ,  die  an  Schönheit  der  Ausführung  alle  andern  überlHffl 
und  mil  ihrem  Setlenstnck,  der  Kadmosvase,  jetit  im  Berliner 
K.  Museum  ist.  liulleU.  1840  p.  51.  Gerhard  Neuerworbene  Denkm. 
des  h.  Mus.  zu  Berlin  a.  1750(auch  in  der  Archaot.  Ziit.  II  S. 
26t],  Apuliscbe  Vasenb.  Taf.  C  S.  3t.  Abbildungen  beider  Va- 
sen,  ihrer  SchAoheit  angemessen   sind  za  besonderer  Herausgabe 
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«Dd  IQ  beiODdrer  Heraaigabe  in  8om  ieit  mehreren  ]ilir«n  be- 
reit. Hier  utzt  Pari«  tit  HaDptpenoa,  wie  in  mahreren  der  Tol- 
geodcB  im  Uebrigen  unler  sich  giotlich  rerachiedoea  Compoai- 
tionen,  und  ihm  gegenüber  litzen  t,af  oder  an  Klippen  des  Befgi 
Aphrodila  uad  Hera,  nibrend  Berma»  und  Atbeoa,  nacb  den  Oo- 
rieeben  BejHchriflen ,  tiefer  itebn ,  DalüHich  incb  auf  den  Parii 
gerichtet.  Dieser,  io  reichem  Anzug,  mil  Jagdapieasen  Teraehn 
fallt  in  der  Rechten  einen  Lorberkrani:  wofür  Andre  die  Nike, 
eingerührt  haben  (N.  61.  79.  80).  Ei  iat  nemlich  der  Uoment  tn 
erkennen ,  wo  die  (lötEinnen  ihre  Gaben  schildern ,  wonach  Paris 
eben  den  Sieg  zusprechen  wird.  Aphrodite,  die  jüngste,  ist  an 
der  Reihe,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dasa  Ton  den  drej  ebenfall* 
namentlich  beieicboeten  Eroten  Eroa,  Polhos  und  Himeroi  der 
erste,  welchen  Hermss  lU  iinlersIfitieD  sich  die  Freiheit  nimmt,  an- 
gelegentlich m  Paris  tpricht,  der  andere  von  der  Aphrodite  Aufträge 
■u  fordern  scheint,  dieer  luarichten  will,  wibrend  Athene  und  flere 
sich  für  jetzt  ganz  ruhig  Terbsiten.  Athene  namentlich  ateht  in 
stiller  und  stolzer  Beicbeideobeit  da  ;  ihr  Speer  ist  unten  heschligea 
wie  N.  55.  oder  mit  dem  oigiaxos  aavQm^Q  (Winckelmann  Mon. 
ined.  p.  XXXV,  Gerhard,  Jason  des  Drachen  Beute,  die  alte  Römische 
pila  mit  doppeltem  maoro  auf  der  Col  Traj.  a.  Müoz.  R.  Fabretti 
de  col.-  TraJ.  p.  180).  Hinter  den  Henkeln  lehlieaaen  sich  an,  in- 
nichst  Zeus  und  der  Knabe  Ganyoiedea,  dieser  mit  einem  Spiel- 
reifen  (üßs/df ,  x^ixofj  und  dem  Stückchen ,  wffmit  er  getrieben 
wird,  und  hinter  diesen  bejden  Apollon  Und  Arlemii,  Der  Osnj- 
medes,  welchen  so  wohl  E.  Braun  (Annali  d.  I.  13,  88)  ili 
Gerhard  erkannte,  dicht  hinter  dem  Paris,  der  äjimmeirie  nach 
aber  su  Zena  gebijrig ,  soll  daran  ericnern,  dasa  an  derselben 
Stelle  der  Adler  einst  den  Ganjmedea  entführte,  waa  anch  Ln- 
cian  herrorhebt,  wie  ich  oben  anfahrte  ;  jedenfalls  soll  die  Aehn- 
lichkeit  bejder  Scenen  in  gewisser  '  Hinsicht  geltend  gemacht 
werden,  denn  Gsnjmedes  ist  oiebt  ein  gewöhnlicher  Begleiter  des 
Zeni;  dieser  Umstand  zeigt  also  deallicher,  daas  der  Erfinder  die- 
ser Composiiionen  den  Gegenstand  nur  Ton  der  erotischen,  nicht 
Ton  der  ernslhafleo,  schickaaNollen  Seile  auffaaste.  Artemis  ist 
hier  nicht  bestimmt  das  Waldgebirg  zu  rergegenwärligen  ,  wie  die 
geflügelte  Artemis  mit  einem  Pirdel  in  der  Hand  am  Kasten  des 
Kjpseloa  neben  den  wandernden  drej  Göttinnen.  In  ihrer  Ver- 
bindung mil  Apollon,  und  da  sie  überdem  die  Fackel  in  dem  Bo- 
gen bin,  ist  sie  nur  eine  Stellrerlreterin  des  Olj'mpa,  der  an  den 
grossen  Ereignissen  der  Fürstenkinder  auf  Erden  Th«il  nimmt  nod 
V.  26 
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lu  den  ohnehio  hier  «DweseDdeii  Göltern  waren  Apollon  und  Ar- 
temis die  TOrnehmsten ,  die  dem  Zens  bejgetelll  werden  kouDtea. 
Ais  Hochlei Isg611  er  mfichte  ich  «ie  hier  nicht  betrachten,  wo  die 
Ehe  wenig  in  Betracht  kommt.  Die  dre;  durch  die  Henkel  von 
der  eigentlichen  Daritellung  ab ge «änderten  Gitter  sind  hier  gCDi 
»o  ZD  bettachten  wie  die,  welche  hinSg  in  einer  oheren  Reihe  an 
den  Vaaen  gebildet  sind.  Ueber  die  vier  Thiere ,  die  hioteu  in 
einer  Reihe  iwiacben  den  Figuren  Tertbeilt  eiad,  werden  dieMej— 
nuDgen  rerachieden  tejn.  Das  Einfachste  scheint  idir,  den  Wid- 
der nnler  dem  Paria  (wie  N.  63)  all  ein  Srmbol  seiner  Heerdea 
in  nehmen;  (nach  dem  Campaoaschen  Stich  nicht  sichtbar)  den 
Delphin  mit  einem  ungeHügelten  Eros  darauf  der  Aphrodite  lusn- 
Iheilen,  das  ßeh  ror  der  Athene  ans  NachshmuDg  ilterer  Bilder 
tu  erklären,  wo  es  diese  Göttin  begleitet,  wie  N.  4.  13,  und  den 
Pardel  hinter  ihr  und  anter  der  Here  aia  Zeichen  des  Gebirge  in 
nehmen,  wofür  er  amKaalen  desKjpseles  gilt.  Die  Ida  ist  in  der 
lliaa  eine  Halter  wilder  Tbiere  Ifujng  ^pwr)  wohl  Tortüglieh 
Schakale  und  wenn  Aphrodite  das  Gebirg  durchschreitet,  so  erfüllt 
■ie  nach  dem  Romerischen  Hymnus  Löwen  und  Pardeln  mit  Lust, 
Offenbar  ist  die  Reihe  der  Thiere  weniger  der  Bedeutung  wegen 
als  lur  Verzierung  biasugesetit  und  für  sich  geordnet  (wesshilb 
es  nicht  aulfillt,  dass  der  Widder  nicht  eine  andre  Stelle  gans 
nah  dem  Paris  einnimmt),  symmetrisch  die  drei  Figuren  Paria, 
Aphrodite  und  Hera,  die  drei  Eroten,  die  drei  Thiere,  zwischen 
denen  zwei  andere  Götterfiguren  eingereiht  sind.  Gerhard  bezieht 
den  Eros  aof  dem  Delphin  und  Reh ,  Panther  und  Widder,  die  auf 
gleicher  Grundllicbe  in  harmloser  Rabe  gleichmissig  neben  ein- 
ander gestellt  sejeu,  suismmen  auf  die  Herrschaft  des  Eros  im 
Gewisser,  über  Gebirge,  Wald  und_Weide.  Allein  Eroa,  Himeros 
und  PothoB  sind  nicht  bloss  Ton  den  Tbieren  entfernt,  sondern, 
in  eine  bestimmte  andre  Beiiebung  gestellt,  so  dasa  man  an  aie 
be;  den  Tbieren  nicht  denkt.  Am  Henkel  will  Emil  Braun  einen 
Pferdehnf  erkannt  bsben  [Bullett.  1843  p.  62"). 

15)  riichl  das  Uonoment,  wie  Gerbard  sagt,  sondern  dieae 
neueste  ErklSrang  scheint  mir  „Zeugoias  deutelnden  Kanitge- 
fchmacks  abzugebee."  Die  mit  Sternen  gesticklen  Kleider,  als 
lauter  Sternengewänder  genommen,  TerwandelD  in  ..Lichtwesen" 
den  Paris,  die  Helena,  die  in  UDsrer  Nike  gesucht  wird;  dieKly- 
mene,  „eine  nüchtlicbe  Nymphe,  Sternennachl  Kljmene,  des  He- 
lios Zuflnchl"  und  diu  dieser  enliprecbendH  Oenone,  „ein  Baccbi- 
■ches  Weien,  von  olrof ,  vielleicht  als  der  leuchtenden  Helena 
achimmerude  Schwester  gemejnl  und  desswegen  aucb  mit  einem 
Tortnglich  reichen  Siernengewand  bekleidet"  n.  >.  w. 
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69.  GroHe  Hjdria  von  Ruth  mit  einem  groisen  Senkel  im 
Ilali  uod  itrej  groisen  am  Baocb,  jelit  io  der  grosaben,  Samin- 
iDDg  io  Cirliruh,  Bulletl.  1836  p.  165,  edirt  tod  E.  Braan  11  gin- 
diiio  di  Paride  163S  und  tob  Fr.  Creuier  Zur  Gillerie  der  altcD 
Dramatiker  1839  Taf.  I ,  id  leinen  Scbriften  tnr  Arcbiol.  lU,  Hl 
(I.  wo  S.  US- ein  Zusali,  Gerhard  Apal.  Vaaeab.  Taf  D,  2  S.  32 
f.  37.  (Eine  untere  Reibe,  bej  Creuzer  Taf.  7,  sUltt  den  Dio- 
nyioi  dar,  omgeben  toq  Biccbiicber  Huiik,  Timen  and  Cire- 
raonien,  rieneba  weibliche  Figoren,  daiu  Silen  als  Flötbliier **). 
Sefar  Tericbieden  iit  die  Zeichnung  Ton  der  Torb  ergeben  den  Viie, 
weniger  lierlicb,  Tollkommeu  uod  auadrucktroll «  mehr  Fabrik- 
Diiaiig;  digegen  giebt  die  eigautbümliche  Anlage  und  der  Reicb- 
thnm  der  Erfindung  dieser  CompoBition,  deren  Urheber  hoch  über 
dieie  Nachbildung  in  itellen  ist,  den  Voriug  ror  allen  andern.  Die 
Namen  lind  allen  Fignren  bejgesch rieben  auaser  dem  Ero«  und 
Uimeroa  nnd  einer  andern  Figur,  die  sich  auch  errathen  ISmI. 
Aleiandroa  sitzt  im  Hittelpunkte  des  Ganieu,  Athenaa  nnd  Hera 
itehn  lu  «einer  Rechten,  Hermes  nad  Aphrodite  lind  ivr  Linken, 
ledtere  stehend,  Paris  iat  reich  gekleidet  nnd  mit  der  Tiara  «der 
Mitra  geachmückt,  doch  hill  er  in  der  Linken  einen  Hirlenatab, 
der  oben  kunstlich  tugeschnitten  iat  (nicht  einen  Apfel  in  der 
Rechten ,  waa  eio  Irrtbnm  der  eriteu  Zeichunng  ist)  und  aein 
Hnnd  liegt  in  seinen  Ftiiien.  Die  bejden  Eroten  sind  iwar  in 
Tbätigkeit,  wie  ei  lich  für  sie  schickt,  der  eine  mit  Pari«  spre- 
chend, der  andre  mit  dem  Cestu«  der  Aphrodite  spielend,  aber 
der  Sieg  ist  schon  ausgesprocben :  dieser  bestimmte  Uoment  ist 
hier  dargestellt,  und  der  Gest  welchen  Paria  mit  der  recbleu  Hand 
macht,  soll  eben  das  grosse  Wort  anseigen  das  er  snsgeaprocben 
bat").  NUu,  diese  ist  die  Figur  ohne  Inschrift,  lisst  aus  der  Höhe 
einen  Kram  gerade  anf  das  Haupt  der  Aphrodite  herabfallen ,  ao 
wie  N.  97  ein  Genius  mit  dem  Krani  über  ihr  schwebend  ihren 
Sieg  aasdrflokt.     Nike  selbst  erscheint  auch  N.  61.79.  80  mit  ihren 


i6)  Hall.  L.  Z.  Int  Bt.  1837  N.  4. 

17)  Ganz  anders  denlet  Creuzer  S.  3S  f.  39  f.  Gebf^rde  und 
Handlung  des  Hermes,  der  Pallas,  des  Paris,  all  ich  sie  nach  dem 
gegebenen  Ausdruck  der  Figuren  auffassen  kann.  Diets  Toraehm- 
lich  daher,  dass  er  den  Moment,  in  welchem  das  Ganze  genom- 
men ist,  anderi  gedacht  bat  Der  Terrufene  Apfel,  welchen  der 
erste  Zeichner  einschwArit,  hat  sich  hier,  wo  die  Zeichnung  frey 
diTOn  iat,  iu  die  ErkliruDg  e ing es cb liehen,  indem  Paris  so  eben 
den  Apfel  Ton  Mereur  empfangen  haben  soll.  Die  Vaseomaler 
wissen  nberhiapt  nichts  Ton  ihm ,  ansier  TieUeicht  der  Ten  N.  &7. 
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gewöhnlicheu  FIngeln;  hier  i«l  si«  flögelloa,  Termatblfch  w«il  bej 
ihrer  fast  horiiDnlalen  Stellung  die  Flägel  nicht  maleriBch  au«- 
fallei)  kooDtea,  die  äbrigens  der  Nike  beiDBiwegi  immer  gegeben 
werden^*).  Neben  ihr  lissl  Evtgcina,  das  Glück,  einen  Zweig 
berab,  der  bestimmt  ist  den  Paria  id  umwinden;  deon  er  ist  der 
Glückliche  dem  die  Schönite  in  Theil  werdon  hoII.  Data  Nike 
nnd  Eutjchii  hier  eintrichtig  luiammeDwirken,  ■■)  allerliebat  ans- 
gedrückt  durch  das  Auflebuen  der  einen  auf  die  Schulter  der  an- 
dern. Hermes,  der  auf  der  Seite  der  Siegerin  nicht  bloi  dem 
.RaniB,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  ist,  eenkt  aeinen  Stab  all 
ob  daa  Geschift  nun  Totlbracht  tej.  Hinter  diesen  Glücklichen 
aber  steigt  Helios  am  Himmel  aufnirls,  dessen  firichefauag  im 
Uemälde  den  Zweck  hat  snzudeulen  ,  dasa  es  ein  grosser  Tag  sej 
den  er  beule  beraurgeführt  hat,  oder  auch  dsss  der  frohe  Siegea- 
gonusi  durch  den  Glaui  des  sonnigen  Tags  sich  Terherrlicht  leige, 
wie  Freudigkeit  und  helles  Licht  gsr  wohl  lusammenitimmen. 
Denn  dass  in  einer  solchen  Composition  eine  Person  wie  diese 
nicbl  yoriüglich  zi^r  Ausfälloag  des  Raums  diene,  daas  bej  dem 
aufwfirts  fahrenden  Helios  oicbi  an  gleichgültige  Dinge  wie  die 
Zeil  des  Vormittags  oder  dsss  die  Begebenheit  unter  freiem;  Him- 
mel TOrgehe,  lu  denbon  sej,  glaabe  ich  als  sieher  TOrauaseisen 
zu  können.  Den  frejen  Himmel  ersieht  man  ohnebin  aus  dem 
unten  wachsenden  Gebüsch,  and  er  rersteht  sieh  hei  diesem  Vor- 
gang ron  selbst.  Diess  die  eine  Seite.  Die  beiden  Gfillinnen  auf 
der  andern  Seite  haben  sichtlich  eine  slolie  Stellung  angenommen. 

18)  Dem  Herakles  unter  den  Hesperiden  windet  NIKB  Hügel- 
los  die  Tfinia  des  Siegs  um  die  Stirne  Gab.  Durand  n.  303,  und 
mit  Kechl  reritehl  Hr.  de  Wille  die  Nike  such  N.  94.  224.  354. 
737,  obgleich  ihr  die  Flügel  fehlen.  Denn  N.  ^24  stimmt  in  der 
Vorstellung  gani  überein  mit  N.  225,  wo  Nike  geQngelt  ist  und 
*or  einem  Altsr  opfert  wie    dort   wo    sie    die  Flügel  bat:    und  die 


N.  226  einem  Greis  in  die  Phiale  eingiesst,  N.  737'  Tor  ei- 
nem jungen  Athleten  mit  der  Siegitänis  um  den  Kopf  libirt,  oder 
Tor  einer  Kitharspielerin  Panofks  rssi  di  premio  Ist.  5,  so  wie 
gellägelt  TOr  Zeus  selbst.  Slackelberg  Grdber  Taf.  IB,  kann  kaum 
etwas  anders  sejn  als  Nike;  ich  lerslehe  nicht,  warum  Gerhard 
über  die  Flügelgestalten  1840  S.  6  daran  zweifell.  Die  Qügelloae 
NIKA  auf  Munien  Ton  Terina  ist  keine  alterthümliche  Fi^ur.  Ueber 
eine  Broniestatue  der  Viciorta  ohne  Flügel  s.  (Irlichs  in  den  Ao- 
nsli  XI  tsT.  B  p.  73:  doch  haben  Löcher  tum  Einaetien  der  Flü- 
gel sich  spilerhin  gefunden.  UngeOügelt  ist  Nike  auch  bei  Achil- 
les und  Memnon,  Millingen  Peiut.  pL  49. 
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DieM  aber  kinn  in  dem  Angeablicb  wo  Paris  aie  beleidigt  hat  aar 
Folge  ihres  Uoronths  leyo  nnd  der  Rache,  die  sie  heschliessen, 
Hierosch  ist  im  rorans  anf  die  Bedeutung  der  G&tliu  hiuter  ihneo 
welche  Klymeno  genaunl  ist  tu  ichliesse'a  Denn  wie  Nike  mit 
Etitychia  die  Siegeria  und  den  Glücklichen,  lO  muas  ,  scheiDl  es, 
KljmenB  die  beleidtgtea  Göttinnen  angeha,  mit  denen  aie  auch 
fiusserlich  in  Verbindung  steht  Um  sie  aber  sichrer  m  deuten, 
ist  zugleich  auf  den  Zevt  lu  sehn,  der  über  dieser  Figur  sitit  und 
der  hier  nicht,  wie  auf  der  Torigen  Vase  Zeus  und  Ganj^medea 
ala  ein  williger  Zusatz  zu  dem  Mjthus,  der  nur  sagt  dasi  an  der- 
selben Stelle  auch  früher  schon  Eros  gesiegt  hat,  sondern  als  ein 
Tbeil  der  Vors letlung  selbst  lu  betrachten  iat").  Zeus  aber  stand 
der  Handlung  sehr  nahe.  Das  Gedicht  woraus  sie  lulelit  lu 
schöpfen  war,  hatte  in  sieben  erhaltnen  Versen  diesen  Anfang: 
Einstmals  als  tausend  Geschlechter  in  den  Landen  die  Fliehe  der 
brualbel asteten  Erde  bedrängten,  erbarmte  sich  Zeus,  der  es  an- 
aah,  and  faeschloas  in  seinem  weisen  Rathe  lu  .  erleichtern  von 
Menschen  die  allnibrende  Erde,  iudem  er  den  grossen  Streit  des 
lliacben  Kriegs  anfachte,  damit  er  die  Last  darch  Tod  rermin- 
derte:  und  es  wurden  in  Troja  die  Heroen  getAdet  und  des  Zeus 
Wille  Tollendel.  Diess  fatalistische  Motiv,  worauf  der  Dichter 
sein  Werk  begründete  nnd  es  wie  inr  Vorhalle  für  die  llias  und 
■He  sie  fort  setaeode  Gedichte  weihete,  wenn  es  aueh  spiter  viel- 
leicht weniger  insagle,  konnte  nicht  vergessen  seyn;  da  das  Ge- 
dicht rhapsodirt,  gelesen  und  nachgeahmt  wurde  wie  wenige  andre. 
Auch  spielt  auf  diesen  Eingang  Euripides  mehrmals  an"),  und 
Herodot  heurlheilt  ihn  (2,  tSOj.  Unerwartet  kann  es  also  auch 
nicht  sejm,  wenn  der  Maler  dem  Helios,  der  das  gegenwGriige 
Glück  des  Paris,  den  Triumph  der  Aphrodite  beleuchtet  den  Zens 
gegenübergestellt  hat  mit  der  bestimmten  Beziehung  auf  die  Zu- 
kunft, Krieg  nnd  Tod,  die  Zeus  mit  der  Sendung  desHermea  und 
der  GAItinnen  tu  dem  Paris  beabsichtiglB.  Sahen  wir  doch  anf 
Vasen  der  lltesten  Art  den  Zeus  die  Gessnätschaft  selbst  begleiten 
(N.  II — 16.  45}  nnd  bemerkten,  dass  an  diesen  alteren  Vasen  sehr 
oft  die  Schrecken  des  Kriegs,  als  die  Kehrseite,  mit  dem  Urlheil 
des  Paris  Terbundea  sind.  Uebrigons  bilt  der  Vater  der  Götter 
nnd  Menschen  nicht  den  Blitz ,  sondern  ausser  dem  Soopler  einen 

19]  Helios  ist  anch  N.  44  dargestellt. 

20|  Orest.  1635-37.  Hei.  36.     Blectr.  1288  fr.  ine.  100  p.  385 
Hatth.  (Sirsb.  IV,  I,  I  p.  183). 
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Pilmxweig.  Einen  solchen  führten  nach  mancheii  VaaeDgemllden 
die  Brtbeuten ,  und  dorch  ihn  iat  dther  Zens  alt  der  Agonolhet, 
der  dieiei  Kampfspiel  Teranslaltete,  beieichoei.  Wie  «ehr  der 
Maler  in  den  lieferen  Zusaanneohang  der  Fabel  eiagegangcD  tat, 
wird  ans  der  Er»  klar,  die  er  im  Brailbild  gerade  über  dea  Pa- 
ria") in  der  Uitle  gestellt  hat.  Die  Kfymtite  aber,  die  nnter  dem 
Tod  TerbKogendea  Zeni  und  hinter  der  beleidigten  Here  nnd  Pal- 
las aittl ,  weist  mit  ihrer  rechten  Band  hinter  sich.  Ueber  diese 
■nadrucksTolle  Geherde  ist  nicht  leicbl  binwegiugebn ,  man  wird 
lange  soeben  bis  man  aie  cum  zweitenmal  findet  und  keine  Er- 
'klfiroDg  der  Klymene,  die  nicht  auf  sie  inrnckgehl,  kann  richtig 
sejn.  Wer  aber  sie  beräcksichti|;t  der  legt  nicht  in  den  Namen 
der  Klymene,  der  an  sieb  freylich  nnbeBtimmt  ist,  seine  Idee,  son- 
dern leitet  sie  ab  aaa  dem  Geal,  wie  alle  Figuren  nach  Stellun- 
gen und  Geberden  gedeutet  werden  lollen.  Und  dieser  Gest  iil 
so  bestimmt  bedeutsam  wie  etwa  der  veriiu  pellex.  „Clymeona  sedat 
saipiria,,,  Nun  hiess  in  dem  berühmten  Gull  Ton  Hermione  der 
KSnJg  der  Unterwelt  mit  euphemistischem  Namen ,  Kljmenoa^'); 
die  Pr£dica[namen  aber  sind  iwiachen  gesebwisterlicfaen  und  ehlicb 
rerbundnen  Göttern  und  Göttinnen  so  sehr  biufig  nnd  so  natürlich 
gemeinsam,  dass  es  keinen  Anstand  haben  kann  Kl7mene  als 
Beiname  der  chthoniscben  Göllin  oder  der  Persephone  in  rerate- 
hen,  hier,  wo  Alles  im  Bilde  dazu  sliroml  und  treibt  diese  anin- 
nebme»,  die  Hindenlnng  darcb  Zeus  und  Eris  tnf  die  Absicht  des 
Parisnrtheils,  den  wohl  ansgedrüchlen  Zorn  der  Here  und  Athene, 
die  Verbindung  dar  Kljmene  mit  diesem ,  ihre  Gegenatetlung  ge- 
gen Enifchia  und  TOr  allem  die  rieUagende  Geberde,  welche 
nemlicb  fort  leigt  und  also  Tiele  der  Troer  durch  Feindsehaft  der 
Ewej  Göttinnen  nnd  riele  der  Acbler  lu  den  Schatten  in  treiben 
rerepricht.  Ea  liegt  in  den  Verhillnisien  der  simmtlicheo  Figu- 
ren unter  einander,  dasa  die  Belieb ung,  die  zwischen  der  Kljoene 
nnd  der  Nike  nebst  Eutjchia,  eben  ao  wie  iwiacben  Zena  nnd 
Helios,  besteht,  oicbl  auch  durch  die  Stellung  in  deraelben  Linie 
der  Figuren,  wie  gewöhnlich,  auagedriickt  werden  konnte:  auch 
passte  fnr  die  Peraon  der  Rljmene  nur  die  untere  Reihe.  —  Creu- 
ser  rersleht  unter  der  Kljmeaa  die  Gattin  des  Helios,  als  Göttin 
dea  nichllichen  Lichts,    welche  die  ntcbtlichen  Schatten  nnd  die 


21)  Nach  dem  Gebrauch  der  ibiövtc  yganuii  tvenltu.  R. 
chelle  Lettres  srchdolog.  I  p.  132  f. 

22}  Pausan.  H,  35,  5.  Ball.  Napol.  1847  p.  2a  Vgl.  i 
Kl.  Schriften  2.  137  Not«. 
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GewiBier  ms  denen  iie  beranfgesliegpn,  abweise.  Aber  bedrohen 
denn  diesen  Vorgang,  auf  den  dochAllea  tn  besiehen  iil,  Schal- 
len und  (üewliaerT  Im  Umfang  dei  Pariimjthua  tcheial  mir  nicht 
der  geringate  Anlaai  gegeben,  ihn  mit  einem  kosniachen  Charak- 
ter IQ  bekleiden  und  nichia  weniger  aicher  ala  die  Annahme  einer 
Gollheit  de«  nichtlichen  Lichts:  statt  einer  aolchen  Eljmene,  irird 
dem  Belios,  wenn  er  nicht  allein  eracbeinen  aoll ,  immer  Selene, 
und  iwar  in  gleicher  Linie  entgegen  gesteUu  Die  namenlose  Fi- 
gur neben  derEatjrchia  für  eine  Höre  in  hallen,  wurde  ich  schon 
dämm  Anstand  nehmen  weil  ihre  Slellnng  keinen  Being  lum  He- 
lios ausdrückt,  die  Nicfabarsehaft  also  rein  anfällig  ist.  Aphrodite 
wird  in  den  Ejprien  Ton  den  Boren  geschmückt  ehe  sie  Tor  Pa- 
ris eracheint;  hier  aber  wo  Paris  schon  darch  die  Verheisaung 
der  Helena  gläcklich  iat,  erscheint  Aphrodite  ala  Siegerin ;  die  be- 
kriniende  Figur  neben  der  Ealjchia  muaa  notbwendig  Nike  sejn. 
Die  Eutychia,  sagt  Creuter,  wird  dem  Paris  gegenfiber  eine 
iweidentige  Tychej  erahnet  die  Leiden  nicht,  die  aus  diesem 
Richtenpruch  für  die  Troer  und  die  Achler  heriorgebn  werden. 
Aber  in  der  einzelnen  Figur  kann  keine  Zweideutigkeit  liegen* 
•ie  iat  immer  nur  aie  aelbat;  durch  eine  andre  muaa  der  Gegen- 
satz ausgedrückt  aejn,  Diess  geschieht  nun  hier  durch  die  Rlj- 
mene.  Unerschtet  dieser  Verschiedenheiten  beider  Erklärungen 
bleibt  doch  die  Uebereinatioimung  in  der  Hauptsache,  der  ab~ 
weiaenden  Geberde  der  Kljmeoe,  übrig.  Weit  weniger  kann  ich 
mich  in  andre  Erb  lärnn  gen  finden,  wonach  ohne  alle  RücCsicbl  auf 
die  Geberde,  die  durcbaua  nicht  alltiglich  und  iuf£[Iig  ist,  die 
Kljmene  der  Vase  für  die  Klj'meoe  genommen  worden  iat,  welche 
Dienerin  der  Helena  in  der  llias  iat;  oder  für  einen  Beinamen  der 
Helena  selbst;  oder  für  gleiehbedentend  mit  EYKABU,  was  K. 
O.  Müllers  Vermnthung  war;  —  eine  unnötbige  Anticipalion ,  wo 
auf  die  Heießa  Altes  und  die  Eatjchia  insbesondere  bindenlet; 
oder  für  einen  Beynamen  der  Oenone,  die  der  Aphrodite  eotge- 
gengeatellt  werde  —  aber  Aphrodite  triumphirt^nicht  über  sie  son- 
dern Über  Götter;  oder  endlich  gar  für  Iris^').  Wenn  Klymene 
dem  Namen  nach  eine  Enkleia  nohl  sejn  könnte,  so  iat  der  Ruhm 
fnr  jetzt  auf  der  Seite  der  Aphrodite,  so  daaa  Kljrmeae  der  Nike 
■nr  Seite  aejn  müaate. 

60.  Hjdria  deraelben    Form  wie  die  hejden  torb ergehenden 
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gerunden  in  dem  Poggio  Gajell*  bej  Cbiusi  nod  edjrt  von  B.  Braun 
11  Laberialo  di  Porseona,  Roma  1840  ta*.  2.  Die  HipplTorBtel— 
lang  ist  einfach.  Pari«,  in  PhrjgiaDheDi  Schrauch  ,  mit  Jagdsptea— 
sen,  sitzt  in  der  Milte  im  Gespräch  mit  Hermesi  sein  Httnd  liegt 
unter  ihm,  weiter  hin  ein  Stier,  nur  die  Protome.  Hinter  dem 
Hermes  ileht  Alhene,  ruhig,  in  Toller  Büitung  ,  hinler  dem  Paris 
Here,  deren  Scepter^^)  zufällig  eine  Lanienspitie  hat,  wenn  nicht 
der  Zeichner  irrte,  umgewandt  gegen  Aphrodite.  Dieie  ist  laa- 
geieichnet  durch  die  sitzende  Stellung;  auch  sie  bilt  einen  Scep— 
(er  und  sie  stutzt  sich  mit  der  andern  Hand  auf  den  Felsen.  Hin- 
ter ihr,  iwieeben  und  jenseits  der  einen  Handhabe  des  Gefäsies, 
steht  Eros,  hier  in  grosserer  Figur  gesticulirend  als  oh  er  im  Na- 
men der  Aphrodite  die  Anträge  machte,  welche  die  GüUin  der 
Ehe  veranlassen  sich  scheltend  gegen  Aphrodite  umzuwenden,  und 
dann  eine  weibliche  Figur  mit  Scepter.  Auf  der  andern  Seile 
«chlieasen  nach  der  Handhabe  der  vorderen  Gruppe  sieb  an,  zu- 
nächst eine  geflügelte  weibliche  Figur,  die  einen  vollen  Kranz  in 
der  Hand  hält,  dann  ein  Mann  im  Asiatischen  Königaanzug  mit 
hoben  Scepter.  Hiermit  sind  ohne  Zweifel  gemeint  die  drej  Ga- 
ben, die  N.  52  durch  Ldwe,  Helm  und  Eros  angedeutet  werden, 
nemlieh  dasa  Paris  Grotskänig  Asiens  werden*'),  dass  Nike  ihn  im 
Kampfe  begleiten ,  dass  Helena  ihm  zu  Theil  werden  solle.  Es  ist 
also  der  Moment,  wo  Here  nud  Pallas  geaprochen  haben  ,  wenn 
es  nicht  für  eie  Hermes  gethan  bat,  und  Aphrodite  an  der  Reihg 
ist.  Hermes  unterstützt  den  Eros  und  Paris  ist  im  Begriffe  zd 
sprechen.  Ganz  sinnreich  bat  der  Maler ,  indem  er  die  drej  An- 
erbieten durch  drey  Personen  ausdrückte,  vier  aber'  zur  Ueber- 
einstimmung  auf  dem  Punkte  der  bejden  Handhaben  bedurfte, 
den  Eroi  hinzugezogen  und  diesen ,  um  ihn  einigermiaien  in 
Uebereinslimmnng  mil  den  drej  andern  Figuren  tu  bringen 
viel    über    das    gewähnlicbe    Maass  ivergrösaert   und   dabej    noch 

24)  Gerhard  Apul.  Vasen  Taf.  D .  S.  32.  „Hera  bat  Speer 
statt  Scepter,  wie  in  der  Rückkehr  der  Kora  Berl.  Uns.  1692 
(bei  Micaii  81  und  bei  Mullers  Deukm.  2,  10  der  die  neben  Zeus 
thronende  G&ltin  für  Pallas  hält  vgl.  auch  Anseri.  Vaa.  2,  127, 
wo  nur  die  Dreifusskessel  mich  hindern  Heras  Kampf  gegen  Der 
rakles  II.  5,  338  mit  S.  Bircb  zu  erkennen," 

25]  Uer  König  Asiens,  BA2UEYS,  und  die  Königin,  gleich- 
falls  mit  dem  Namen,  ist  an  einer  Vase  im  Uns,  Gregor.  H  liv. 
2a.  Et  unterscheidet  eich  durch  einen  grossen  übergeworfenen 
Hantel;  Stellung  nnd  Charakter  sLimmen  ziemlich  nberein  mit  den 
untrer  Vase.  Einen  Zusatz  macht  de  Wille  in  den  Aanalen  des 
Inililuts  17,  178. 
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äb«r  den  Boden  erbdbt,  lo  da»  er  noch  basier  mit  leioeo 
Part  im  Gleigewichl  kommt  ili  N.  E8  Gtnjmedcs  mit  Zeua 
Debeo  Aplion  mit  Artemii.  Bnun  Terstsod  OenonB  und  daisEroi 
geicbillig  lej,  ihr  den  Paris  ibnendig  in  maDheo,  und  Heklor, 
welchem  Nilie  auf  demFnaie  folge,  und  nahm  hiernach,  mit  groa- 
ler  ZuräcbgelzDog  der  G&tlerkdnigin ,  einen  Contraat  twiacbes 
Aphrodite  und  Athene,  Paris  und  Sektor  im  Sinne  der  bekann- 
ten Fabel  dee  Prodihoa  an.  Statt  der  Oenone  erkannt  er  spi- 
ter'*)  die  Helena  an,  für  welche  Eros  den  Paris  einnehme,  und 
brachte  nun  mit  ihr  den  Tom  Siege  begleiteten  Hektor  in  Gegeo- 
sati.  Aber  Rektor  ist  nicht  der  Günstling  der  Nike  und  eben  to 
wenig  ist  die  breite,  mit  der  Wurde  eines  Barbarenkdnigs  anf- 
Ireteode,  aber  nicht  kriegerisch  gerüstete,  noch  sonat  den  Helden 
ausdrückende  Gestalt  mit  der  Röoigakrone  ein  Hektor.  Und  wire 
dem  Hebtor  auch  der  Sieg  (tö  xquitlti,  ii  xqätüi),  welchen  Athene 
dem  Paris  bot,  ao  sehr  eigen  ala  dem  Acbillea  seihst,  lo  wire  ei 
doch  Bsttssm  einer Nebenperion,  wie  Hektor  jedenfalli  wire,  noch 
eine  andre  Person  hejiufngen  bloas  um  ihren  Charakter  aussu— 
drücken.  Aaffallend  iai  ea,  dass  der  Maler  der  Helena,  die  er 
mit  Recht  nicht  als  ein  leichlfnaBiges  Midcbeo,  sondern  mit  der 
Wurde  der  Königin  und  Frau  auftreten  Ifiiat,  einen  etwas  stsrken 
Cnlerleib  gegeben  hat,  rielleicht  lu  treu  den  Modellen,  wie  der 
Reisende  oft  sie  auffallend  Gndel,  wie  es  hinsichtlich  der  weibli- 
chen Brust  besonders  die  llteren  Vssenmaler  oft  sind.  Wire  aber 
auch  Oenone  gemejnt,  was  gewiss  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  ich 
darum  doch  nicht  mit  O.  Jahn,  der  dadurch  diese  Erklirung  lU 
bestfitigeo  glaubte,  auf  Schwangerschaft  schlieaien  ,  welche  die 
Veratosieoe  ihr  Schicksal  noch  tiefer  empfinden  lassen  sollte. 
Indem  derselbe  auf  diese  Erkllrnng  wiederholt  anrnckkommi, 
nimmt  er  Brauns  Hektor  eher  für  Priamoi,  weil  jener  schwerlich 
in  Phrjgischer  Tracht  ohne  Waffen  und  so  alt  dargestellt  worden 
sejn  wurde*'),  und  beslltigt  in  so  fern  meine  Erkllrnng. 

2S)  Anusli  d.  I.  XIII  p.  86. 

21)  Jen.  Litt.  Zeit.  1843  1  S.  150.  Gerhard:  „dort  ach  weht 
Eros  —  zur  Liehesgöttin  heran  und  liest  hinter  sich  die  rerlas- 
sene  durch  eine  Lsnie  bezeichnete  Jagdgefshrlio  des  Paria  Oemme; 
bier  dagegen  tritt  Hektar  —-  abmahnend  dem  Paris  niher,  dem  auch 
die  hinter  ihm  folgende  ,  einen  Lorberkrsnz  hslteode  Siegesgöttin 
Tergebens  winkt."  Wenn  Oenone  wirklich  Jagdgefihrlin  wira, 
was  ji^doch  nicht  Torkommt.  so  gehörte  das  doch  nicht  hierher, 
da  ea  keinen  Falii  zur  gewöholichea  Bezeichnuag  der  Oenone 
geh&rL    In  der  Hera  sieht  Gerbard  die  „streitbare  Himmel skdnigin 
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6),  EinVeDhIige»  Gefii«  d«i  Hr.  Pieileo  in  Neapel,  rai  Biü- 
licBta,  jelzl  im  Beirli  des  Hr.  Temple,  bey  Gargiulo  Ksccolta  Ut- 
116,  Gerhard  AnL  Bildw.  Tat  43.  [Taf.  B,  3J.  Hermes  ateht  nn- 
terhandelod  TOr  Paris,  velcber  ah  Jiger,  in  Pbrjgischem  Kleid 
und  mit  einer  Tiare  sitit.  Zwiaehen  ibnen,  aber  im  Hinter^rDnde 
XU  deoken  (wie  N.  6S),  lilzl  Hera  auf  liohein  Thron.  Der  Kukuk 
auf  den  Scepter  and  ein  Theil  ihres  BiupUchmuoks,  ihnlicb  dem 
N.  46,  Bind  erhalte.n,  indem  ans  der  Hide  der  Fignr  ein  groaaea 
Stück  ausgebrochen  iat,  so  dasa  an  der  Bedeutung  der  Figur  nicki 
■n  iweifeln  und  in  die  linke  Hand  ibr  der  Granatapfel  tu  geben 
leyn  mdchte*").  Auf  einiger  matsen  Iboücbe  Art  ist  übrigeiia 
Here  durch  einen  hoben  Felienaiti  und  durcb  die  Symmetrie, 
worin  sie  mil  Paria  gestellt  i»t,  auageieichnet  N.  58  und  thronend, 
als  die  Gfitlerkönigin,  erscheint  sie  auch  als  die  drilte  in  der 
Reibe  N.  51 ,  so  wie  Jn  splteren  Werken  bSufig  (N.  79.  82.  83. 
84.  96.  99)>  Albeoe  und  Aphrodite,  jene  durch  ihre  Tolle  Rüs- 
tung, diese  durch  den  Spiegel  und  die  Geberden  beieicbnet.  Bind 
halb  ober  dem  Paria  und  dem  Hermes  angebracht,  wie  turäek— 
atebend  vor  der  Himmelabeberraoberin,  und  in  dieser  Linie  kommt 
«1*  driltft  Figur  Mike  mit  dem  Palmzweig  hinin;  ein  Sieg  steht 
beror.  Aber  ihrer  Stellung  nach  drückt  sie  nicht  aus,  wem  er 
bestimmt  sej;  die  Sceue  iat  im  Anfang,  nicht  nahe  gerückt  der 
Entscheidung.     (Rr.  zwe;  gleichgüliige  Figuren), 

62.  Krater  im  Vaticsn,  ehmals  Jenkini,  welchen  Viscouli  Hns. 


dargestellt,  mit  einem  Speer  slati  Sceplers  —  und  mit  einem- mit 
Blumen  and  Wellen,  haupisfcblich  aber  mit  Sternen  geachmnck- 
ten  Gewände.  Dieser  8  leinen  seh  muck  der  hier  und  in  der  Vol- 
ceater  Vase  (bey  una  N.  58J  euaser  ihr  nur  dem  Paris  gegeben  ist, 
kann  nm  ao  weniger  bedeutnogalos  seyn,  als  sich,  wie  an  der 
Aegis  der  Athene,  lugleich  die  Andeatnng  Ton  Sonne  und  Hond- 
sicbel  dabej  findet."  Daa  Letzlere  wolle  man  prüfen  j  dass  Paris 
mit  demselben  glänienden  Stoff  sngeihan  ist,  acbeiat  die  kesmi- 
iche  Bedeutung,  gerade  umgekehrt,  nicht  zu  unterstützen.  Jahn 
bebarrtauf  seiner  Erklirnng  Arch.  Beilr.  S.  336  f. 

28)  Diesen  giebl  auch  die  Zeichnung  bej  Gsrgiulo  (die  Ibej 
Gerhard  eine  Patera},  und  man  sieht  nicht,  wie  Hr.  Gargiulo,  da 
er  in  dem  bnndicbrifilich  hergegebenen  Verzeicbniase  die  Figur 
Cybele  unter  Tsrscbiedenea  Göltern  nennt,  suf  den  gerade  nnr 
der  Hera  passenden  Granatapfel  rerfallen  seyn  kson.  Sollte  das 
eiogeselile  Stüch  doch  alt  und  icht  s^o?  Gerhard  nennt  die  Fi- 
gur Libera.  Richtig  erklirt  Müller  Handbuch  «.  3T8,  4.  Gerhard 
S.  289  des  Teits  und  Apul.  Vssen  S.  20  Not.  7  Müller  Hdb- 
S.  557  „ohne  meine  auch  von  Crenier  Gall.  96,  83  Verworfne 
Ansieht  SD  Indern." 
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Piocl.  IV  Ut.  A,  1,  ucbher  Hillingen  Aue.  nned.  moa.  p1.  17 
herausgegeben,  jener  snf  PbriioB  nad  Helle,  dieser  aar  Paris  fafr- 
sogen  bat  [Taf.  B,  4]^').  Hermei,  gsrubig  aar  eins  Siule  gelehnt, 
spricbt  ta  Paria,  welcher  sitzt,  auf  Helleoitche  Weiie  nackt  bis 
auf  eine  Cblarnja,  in  der  Rechten  Jagdspiesse  haltend  und  mit  der 
Liaken^aaB  Beacbimnng  oder  Verlegenbeit  den  Hantel  aacli  dem 
Geiicht  liebend,  nur  weit  weniger  als  N.  46,  neben  ihm  liegt  ein 
Widder  nud  lein  Hund  ist,  wie  gewöhnlich,  auf  den  Fremden  ge- 
■pannl.  Anf  der  einen  Seite  siefal  Here  mit  dem  Stab,  auf  der 
andern  silst  Aphrodite,  die  den  Peploa  so  wie  Here  auf  den 
Kopf  geiogea  bat.  Für  die  Athene  oder  vielleicht  für  die  ganse 
Anordnung  worin  aein  Original  sie  entbleit,  fand  der  Copiat  nicht 
Baum,  so  wie  anob  N.  38  eine  der  Göttinnen  weggelassen  ist. 
Hillingen,  der  aaf  diesen  Umsland  nicht  Bücksichl  nahm,  hllt  die 
hinter  dem  Paris  siehende  Here  für  Aphrodite  und  diese  dagegen 
für  Helena,  die  durch  Auticipation,  um  den  Ausgang  dieser  Ge- 
sehichte  in  omfassen,  hereingezogen  tey.  Aber  diesa  Veraprecheo 
ist  iq  der  Fabel  nur  da  im  Wettsireil  mit  iwej  Andern,  als  Sieg 
der  Scbbobeit  über  Herrschaft  and  Heldenruhm;  es  rerliert  da- 
TOO  losgerissen  seine  Bedentung,  Treffend  scheint  die  Bemerkung, 
das«  das  Oval,  das  die  Figur  in  ihrer  linken  Hand  hilt,  einHoob- 
zeitakuchen  (ya/tj^lios  Ttlaxove]  aej ,  der  den  BhegÖttem  geopfert 
wurde.  In  der  Hand  der  Aphrodite ,  .die  dem  Paria  eine  Hocbieit 
Terapricht,  ist  dieser  in  der  Thal  acbioklieher  als  in  der  der  He- 
lena selbst,  die  sieb  dam  bereit  linden  lissl,  und  andre  gewohnte 
Symbole  detaelben  Versprechens,  Blume,  Uytte,  Broa,  leiteten 
Tou  selbst  auf  das  Veralladoias  des  Kuohena.  Hr.  de  Wille  er- 
kennt in  diesem  Oral  wie  in  dem  Kund  N.  51  eine  Phiale.  R. 
Boehette  <Hon.  in6d.  p.  "2^1  f.)  seilt  an  die  Stelle  der  Uillingen- 
scfaen  Helena  entweder  Peilho  oder  die  Njmphe  Ida,  nach  Unn- 
len  von  Skepsis.  Aber  die  Skepaier  wollten  darch  diese  den  Pa- 
ria liebende  Njmpbe  ihn  wohl  nur  zu  ihrem  Lands  mann  niachen*^] 
und  Peitho  wird  durch  ein  Attribut  wie  dieaea  am  wenigsten  deut- 
lich.   (Rt.  dre;  bedeutungslose  Figuren). 

63.  Amphora,  so  wie   die  heydeo    folgenden  ans  Ceglie ,    in 

29)  Uillingens  Deutung  „Aphrodite  nod  Paris  nnd  Oenone" 
nimmt  Gerhard  Apnl.  Vasenb.  S.  19  Not,  6  „mit  Huller  und  R. 
Rocbette"  an.  lughirami  Vaai  2,  171  giebl  das  Bild  für  Aphro- 
dite und  Anchisea,  Passeri  t,  16  und  d'Hancarville  4,  24. 

30)  Der  Orte  dea  Parisurtheils  sind  Tide ,  T.  H.  ad  Lucian. 
D.  0.  20,  1  p.  301—3.    Kallikolone  Scbol.  II.  20,  3. 
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der  KfiD.  Siminliiog  inBerÜD,  «ni  der  Kollerieheit ,  in  den  Ver- 
leichDliBen  N.  1018,  edirt  in  Gerhwrdi  Apulischen  Vateobildero  des 
K.  Hui.  Tat  11.  In  der  Mitte  Hermei.  der  dem  Paris  die  An- 
träge macbt;  miichen  ihaeo  ist  ein  Apfelbaam  wie  Taf.  6  iwi— 
■eben  PentheBÜea  und  einer  »dera  Figur,  vgl.  N.  5?.  Paria  tat 
in  lisrlichem  ABiatischeu  AniDf  mit  der  Tiara  (waa  hier  ganz 
nnpisaeod  iat),  lur  Linken  Albeoe  nnd  Hera,  jene  litsend  in  Toller 
Rüalnng,  diese  itehend  mit  hober  Hiube  oder  Auraati  and  dem 
Scepter,  rechtt  Aphrodite ,  eitiend ,  mit  Sonneotohimi  and  Oel— 
flitchcben,  tod  Eros  begleitet.  Aa  den  fioden  sind  zwej  nnb<e— 
kannte  allegoriache  Dimonen  xugeietzl,  binler  Aphrodite  ein  Jäog- 
ling  mit  einen  Diptjcbon,  wie  es  acheint,  und  ein^  Aehre  mit 
einem  groaaen  Blatt ,  und  anf  der  andern  Seite  eine  Göttin  mit 
groaaen  Flügeln,  kuriem  Unterkleid  und  einem  Alabtitron.  (Da- 
rüber Heraklee  und  Beaione.    Rt.  Featgebriuche). 

64.  Hjitit  (drejkenketig)  da«.  N.  1011  nnd  Taf.  12.  Die 
drej  Göttinnen  aitien  und  iwiicheD  ihnen  aiad  Hermes  und  Paris 
■lebend,  so  daas  dieser  Beihefolge  und  Symmetrie,  die  Darslel- 
Inng  des  Acts  selbst  gtni  aufgeopfert  ist:  allein  anf  die  Figuren 
nicht  auf  den  Sinn  iat  es  abgeiebeQ,  nicbta  iat  charaktcristiach, 
nicbli  genao.  Hermea  steht  mit  übergeacblagnen  Beinen  auf  den 
Heroldstab  geatütil,  Paris  iat  toq  ihm  abgewandt  und  dreht  des 
Kopf  gegen  Here  um.  Diese  bat  eine  hohe  Stirokrone  auf  mit 
dem  PeploB  darüber,  Scepter  und  einen  Kranz  in  den  Binden. 
Aphrodite  hilt  eine  Frnobiacbasle ,  Fioher  und  Hjrte  neben  ihn 
Eros  in  kleiner  Figur  über  ihr  acbwebend,  Athene  in  der  Panop- 
lie.  All  Andeutung  der  Scene  ,  eines  Gartens  iit  auch  hier,  wie 
(ifiers ,  ein  Apfelbaum.  (Darnnter  in  lingerer  Beihe  ein  Todten- 
opfer  um  ein  Heroon  in  lehn  Figuren  und  ibnliche  fünf  Figuren 
auch  auf  der  Büekaeiie  dea  Paria urlheils).  Mehr  über  diese  Vase 
s.  A.  Denkm.  3,  331  ff. 

65.  Ilrdria  das.  N.  1020  nnd  Taf.  13.  Paris  siut  in  der  Mitte, 
■ach  hier  lierlicb  in  Atiatiicheot  Patt  mit  Jagdspieasen ,  die 
andren  rier  Figuren  atefan,  Tor  ihm  rechts  Hermes,  ihm  luspre- 
eheod,  dann  Here,  mit  einer  nur  mit  Tier  Zacken  versebeueD  Stirn- 
krone,  den  Peplos  mit  der  Bechten  lierlicb  auf  die  Seile  liebend; 
aaf  der  andern  Seite  Aphrodite,  TOn  Eros  mit  Tänia  nnd  Kraos 
geachmüekl ,  auf  einen  Pfeiler  gelehnt,  and  Athene,  ohne  KüstUDg 
nur  durch  einen  mit  der  Siegstinia  ombundneu  Palmiweig  (heieat 
sie  doch  auch  Nike).  Die  Göttinnen  sind  in  ruhiger  Stellung  des 
Urtheils  gewirlig.    Unten  ist  dea  Paria  grosser  llund. 
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66.  Vaie  »at  BasilJcala  im  K.  Maseum  lu  Berlin .  im  Ver-> 
seichDlaa  N.  904,  Gerhards  Apuliache  Vaaepb.  Tif.  £,  6.  7.  Pa- 
ria füll  ifl  der  Milte,  nackt,  onierwärls  Id  die  Chlamja  eiage- 
achlagea .  mit  einem  langen  Stab  und  scbant  sich  um  nach  Aphro- 
dite und  Bermea;  Here  und  Athene  aind  auf  der  andern  Seite. 
Aphrodite  iat  aiizeod,  ao  wie  Atbene,  aie  iat  heiileidet,  nur  der 
Arm  bloaa,  aber  daaa  ite  ein  Wasiergefäaa  büi  und  Eroa  Salben 
auf  aie  berabtrjnrelt,  seigt  dasa  aie  friacb  aua  dem  Bade  kommt. 
Here  iat  zierlich  gekleidet,  hat  eine  Stirnkrone  auf  und  hilt  alatt 
d«r  Lame  eine  lange  Schnur  me  aua  Korallen.  (Rt.  Vier  Pa- 
Ualriten)"). 

67.  Eine  Vase  in  der  an  merkwürdigen  Voratellungen  reichen 
SamoilQDg  dea  Hauaea  Saalangelo  in  Neapel.  Paria  ateht  io  be- 
scheidener Figur  und  Stellung  indem  er  der  Here  luhört ,  die 
TOT  ihm  aitiend  angelegenllicb  in  ihm  spricht.  Hinler  dieaer 
steht  Athene,  dann  Hcrmca,  der  sein  Gas chfft  ausgerichtet  hat, 
ala  mnaaiger  Znachaner,  Aphrodite  aber  aitat  obeo,  mit  OelQiach- 
cben  und  Spiegel-,  cnej  Eroten  um  aie.  Hier  ist  alao  die  Scene  ' 
in  dem  Augenblick  genommen,  wo  Hefe  luerst  ihre  Bede  hitt 
und  noch  nicht  Torausiusebn  iat,  welche  Wendung  die  Sache 
nehmen  wird,  wenn  die  entreruter  ailiende  Aphrodite  luletit  an 
die  Selbe  kommt.  Eine  Beachr.  der  Vase  fägl  de  Witte  hintu  io 
den  Annalen  dea  Inatit.  17,  p.    184. 

68.  Krater,  2  Palm  hoch,  mit  hakenförmigen  OrilTeD,  gefun- 
den IQ  Pisticci  in  Baailicala  Ton  dem  Knnstbindler  Barone  ge- 
kauft und  gleich  nachher  herausgegeben  im  Bnlleltino  archeol. 
Napol.  1843  tar.  5.  6,  mit  ErhUrung  von  Uinerrini  p.  100— 
i06,  dann  in  Gerhards  Archiol.  Zeitnng  1844  Taf.  4  S.  289 
—94.  (Rt.  OdjsaeuB  den  Schalten  des  Tiresias  citirend).  Zu- 
letit  Hon.  d.  I.  IV,  IS.  Annali  17,  132,  So  Tortreffiioh  die 
einzelnen  Figuren  gedacht  und  dargestellt  sind,  so  kann  man 
nicht  asgen,  dasa  aie  ao  glücklich  Tcrtheilt  se;en  und  unter  aich 
und  iura  Garnen  ao  wobi  lich  zusammeofögien,  wie  dieas  bej 
ao  guter  Zeichnung  gewöhnlich  der  Fall  iat.  Ea  lag  in  dieaer 
Hinsieht  etwas  Wideratrebendes  in  den  gewihlten  Einzelheiten 
selbst.  Der  Here  und  Pallaa  übereinander  entapricbl  nicht  ge- 
hörig Aphrodite  mit  dem  Eros  neben  ihr,  wie  groas  er  auch  ae;, 
dem  Brunnenbaua  nicht  Kiglicb  die  HirachLub.  Es  aind  zwe; 
Scenen    TOrgealellt ,    die    Meldung    des    Hermes  an    Paris    und  die 


31)  Diese  Vaae  bespricht  auch  0.  Jahn  Archiol.  Beilr.  S.  339. 
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Zoräatang  <ter  GöUinneD  mm  Kampf.  Oasi  bejde  Soenen  auf 
demaelben  Plin  und  nnler  eiDiader  gemiiehl  rorgeitellt  aind ,  leigt 
wie  weit  das  idealiache  Priocip  io  der  ComposilioD  reichte.  Einen 
Sha lieben.  Fall  sahen  wir  N.  61,  während  in  dem  Rdmischcn  Ge— 
milde  R  69  der  wirkliche  Raum  berückEichligE  itl.  Im  Paria  ist 
hier  so  wie  dfter  der  HelleDiiohe  Geachmack  über  daa  ABiatii(>he 
Gtilüm  Herr  geworden :  er  ist  nackt  mit  kleiner  Cblamja,  nar  die 
Pbrygitche  Tiare,  nnd  diese  mit  einem  Greif  vertiert,  nnd  die 
lierliche  DmichnürDiig  der  Beine  sind  lugelaasea,  am  neben  dem 
Jagdspiess  und  dem  groasen  Hund  die  Person  iu:heieichnen- 
Dass  Hermes  den  Heroldsleb  nmgebehrt  gegen  den  Paris  hinrich- 
tet, Bcheiut  eine  Geberde ,  die  einen  Befehl  oder  Auftrag  begleitet. 
VoTiiiglich  Bchöa  aind  die  weilen  und  reichen  Gewinder  der  Göt- 
tinnen behandelt.  Diese  aind  in  den  Vorberei langen  in  dem  Kampf- 
apiel  der  xdiLbonia  deutlicher  und  ausführlicher  begriffen  als  diese 
■onat  irgendwo  dargestellt  ist.  Wie  sehr  be;  'dieser  Angelegen- 
heit der  Dichter  der  Kjpria  i  na  Einzelne  ging,  ist  oben  an  dem 
Bejapiele,  das  die  erhaltnen  Verae  in  Beiug  auf  die  Kjpria  gebfeu 
nachgewiesen  worden.  Euripidea  lüsat  nur  aHe  drey  Göttioneo 
ans  den  fiergquellen  die  glänzenden  Leiber  sich  baden  als  sie  in 
die  waldige  Trift  angelangt  aind'').  Nach  der  Zeichnung  sind  aie 
bey  der  stattlichen  Wohnuiig  des  Alexanders  angelangt  wie  N.  52> 
das  zeigt  der  Brunnen  mit  Joniicben  Säulen,  woran  ans  iwej 
Löwenrachen  (nicht  Gorgonen)  daa  Wasser  in  das  in  der  Mitte 
angebrachte  Dache  Becken  sieb  ergieasL  Die  bejden  andern  Göt- 
tinnen haben  dal  Bad  schon  abgethan,  und  sind  mit  ihrem  AnsHg 
beachfiftigt,  während  Pallat,  der  diess  nicht  anstehn  würde,  den 
SpTudel  mit  rollen  Bänden  nach  ihrem  Geiichl  führt.  Sie  hat  die 
Arme  entblösat  nnd  den  schweren  Helm  abgelegt,  lu  welchem  der 
Schild  und  die  ungeheure,  sa  dem  Brunnen  gelehnte  Ladze  im 
Verhältnist  sind.  Sie  als  sich  badende  daTinilellen  lag  auch  nah, 
da  sie  nach  den  Volksglauben  die  mächttgen  Arme  sich  wusch 
wenn  sie  aus  den  Schlachten  zurückkam").  Hier  indesaeo  ist  die 
Absicht  nicht  bloss  den  Staub  und  Schweias  des  Wegei  sbzu* 
waacben,  sondern  zu  gefallen,  da  auch  Here  sich  nach  dem  Spia-* 
gel,  der  aonsl  dar  Aphrodite   eigen  ist.  das  Haar  zu  ordnen   be- 


32}  In  der  Ipbigenia  in  Antis  und  Androm.  284—86.  Helen. 
676.  Darauf  besieht  ficb  die  Inschrift  des  Damocbaris  anf  ein 
Bad  Anthol.  Pal.  iX,  633  (Bruack.  Anal.  III  p.  70  n.  3).  Ein 
Epigramm  auf  einen    Brunnen  ist  auch  im  Corp.  Insc.  Ili  n.  4535. 

33)  Callim.  Ut.  Pall.  5. 
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schlßigl  iai.  Beydei  p«Hi  gani  lu  einandeT,  d«t  Bad  der  Athene 
und  die  Beapiegelung  der  Here  uod  die  Bebauplung  d«a  Kalli- 
machoi'^),  da»  weder  Pallaa,  ala  Paria  den  Idiischeo  Streit  eot- 
■ebied ,  noch  Hera  in  den  Metallipiegel  oder  in  dei  üimoia  Wel- 
len blickte,  lODdern  nar  Ejpria  daa  apiegelhelle  Erz  nahm  and 
▼ielmala  dieielbe  Locke  wieder  umlegte ,  erleidet  hier  eine  au- 
genacfa  ein  liehe  Auanahme.  Aphrodite  ■■!  dagegen  durch  da«  Ka- 
niocben  auf  ihrem  Schonte  hinlinglicb  beieiehoet,  dessen  Aphro- 
diaiache  «der  Eroliache  Bedeutung  feit  atebl.  Auch  aind  ihre 
Anne  gant  bloaa ,  die  der  Here  nur  halb,  und  Erna,  der  an  ihrem 
linken  Arm  beicbinigt  iat,  indem  er  lugleich  daa  Kaninchen  spie- 
lend berührt,  scheint  ihr  daa  goldne  Armbaud'in  befeatigaa.  Ue- 
brigeui  atieht  der  natürliche,  im  Süden  und  im  Orient  auch  jelit 
nicht  bloaa  den  Niedrigeo  eigene  Gebrauch,  daa  Wanaer  lum  Wa- 
achen  lieber  in  aeiner  Fülle  am'  Brnnaen  aelbat  lu  Buchen  ala  ea 
aieb  in  tiefiaien  fällen  in  laaien ,  tod  Spiegel  und  vornehmen 
Schmuck  weniger  ab  ala  es  ana  luerat  anffillt.  Daa  Beb  nelchea 
die  Aphrodite  anklotit,  ala  ob  ea  ihren  Ei oDnaa  terepflrte,  leigtdie 
Waldung  an,  worin  Paria  wohnt,  wie  N.  58  der  Pardel.  Dem 
groaien  Streben  nach  Auaachmüchiing,  daa  sich  in  diesem  Gemälde, 
ao  in  der  Uilra  des  Paria  und  dem  Hnt  de«  Hernes,  in  ihrer  bej 
der  ßeachanung,  wie  iu  den  Waffen  der  Pallaa  und  auch  in  dem 
Braunen  rerrith,  rerdanken  wir  ea  ,  daaa  an  dem  Brunnen  auch 
eine  weaig  bekannte  Sitte  tum  Voraohein  kommt,  die  oemlich  an 
Brunnen  VoliThilder,  auf  Tlfelcben  gemalt  und  in  kleinen  Figu- 
ren, aufiubingen  und  aufKuslelleu,  Einige  andre  Beispiele  führt 
HineTTini  an  "),  und  da  der  Umstand  ala  blosse  Verlierung  die 
Voraletlung  selbst  nietat  angeht,  ao  will  ich  für  jetzt  ihn  nicht  wei- 
ter Terfolgen,  Oder  wire  gemejnt  daaa  daa  Zurückainken  der 
einen,  daa  zu  Boden  liegen  der  andern  weiblichen  Votivfiguren 
durch  die  Nihe  der  gewaltigen  Göttin  erfolgte,  da  Gdtlerbitder 
wie  lebendig  empfinden?  Diesa  wire  doch  lu  barock.  Auf  dem 
Tifelohea  oben  iat  eine  Figur  gemalt.  Gerbard  findet  iwiachen 
der  Ciremonie  in  Argoa  daa  Palladium  in  Inachoa  in  watcheu  und 
dieser  Scene  wo  Pallas  aelbat  sich  wäscht,  die  dem  Paris  tu  ge- 
fallen wünscht,  Aebniichkeit  nad  Termuthet  darum  in  den  kleinen 
Votiyatatuen  Badejungfern  (Jtoiit^aj^öovf)  wie   in   Argos.     Diesa   iat 


34)  ibid.  18—21. 

35)  Bullett.    Napol.  I  p.    103.   H  p.  50.     B.  Boobette  Peiat. 
inäd.  p.  404  ff. 
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in  TerwDndern,  da  der  Bronnen  der  des  PariB  ist,  der  lo  weaig 
sum  Bade  d«s  Pglld  im  Torius  wie  zum  Waschen  des  PaHadiam 
bealimml  war.  Auch  ist  nicht  zu  glauben,  ilaii  man  BadejODgfero 
■o  wie  GAUer.za  VotiTbildern  wihlle.  Noch  weniger  wahrachein- 
fich  aber  ist  die  weitere  Annahme,  dasB  die  lieh  waschende  Paf- 
laf  Anlasa  gegeben  habe  auf  der  Rückieite  den  Tireaiaa  darsnatel- 
len,  der  dieselbe  Göttin  im  Bade  belanaohte  wozu  die  rereinigte 
Behandlung  beider  ftfjlfaen  in  dem  Hjmnua  deg  Kallimacboa  be- 
rechtige. Wire  dieee  fielauachung  dargestelll,  lo  hitle  man  anf 
irgend  eine  Vergleichung  dea  Paria  ued  dea  Tireaiaa,  die  im  Sinne 
der  Alten  wire,  vi  rathen  wie  etwa  daaa  dort  GöltiDoen  einem 
Sterblichen  freywillig  aber  bekleidet  aich  zeigen,  und  hier  einem 
andern  der  Anblick  einer  ohne  ihren  Willen  und  nackt  geaehenen 
Göttin  den  Tod  bringt.  Da  aber  bei  dem  Odjaseus  am  Eingang 
der  Unterwelt  der  Maler  kein  Miiiel  hatte  an  jene  andre  Ge- 
achichte  lu  erinnern,  in  iit  ihm  auch  nicht  Schuld  zu  geben,  data 
er  daran  gedacht  bitte.  Höcbttens  hatte  Kallimacboa ,  der  daa 
AhMfascben  dea  Palladiam  besingt  und  ea  dnrch  das  Baden  der 
Pallsa  aelbaiv erklärt  odtr  ea  daTon  ableitet,  zu  ihren  Bädern  nach 
den  Schlachten,  die  er  ana  der  Sage  anfnbrt,  und  zu  denen  mit 
ihrer  Freundin  Chariklo,  welche  die  Episode  tod  TJresiaa  nach 
eich  logen,  auch  das  am  Brunnen  dea  Paria  genommene  Bad  hin- 
zufügen h&nnen,  wenn  das  Jemandem  achicklieh  acheinl:  aber  waa 
giengen  den  Haler  dea  Pariiurtbeila  die  andern  Bider  der  Pallaa 
«der  gar  desPalladiuma  an?  Erinnert  man  sich  hingegen  der  oben 
ZDsammenges teilten  Vaeen,  die  mit  dem  Urtheil  des  Paria  die  Ad- 
deainng  seiner  erntthaften  Folgen  in  irgend  einer  passenden  Scene 
terbindeu ,  ao  wird  man  eher  Yermnlheu ,  daas  der  Schatten  des 
Tireaiaa,  so  wie  N.  59  die  Kljmene  auf  die  in  den  Hadea  ver- 
wietenen  edlen  Troer  und  Achier  hiodente  oder  wenigetens  auch 
ohne  diese  nihere  Beziehung  eines  der  Abentbeuer  de*  Odysseaa 
beliebig  gewählt,  paaaend  genug  finden  um  es  alt  den  Schlass 
dem  Pariiartheil  ili  Anfang  gegenüberzustellen.  Die  beyden  Ge- 
mülde  wurden  daher  nicht  unter  dem  Titel  Paris  nod  Tiresiaa, 
sondern  Paris  nnd  ÜdjsseD*  znsammenzufaasen  aejn.  Hierbey 
kann  ich  schliesalich  nicht  verhehlen,  dess  die  Parisurtheile  anch 
für  sich  alleia,  ohne  mit  einem  neugierigen  Odysseus  verbunden 
in  seyn,  mir  all  ein  sehr  unglücklich  gewählter  Gegenstand  zu 
HochieilsgeBchenken  vorkommen  würden  j  doch  die  ganze  jelzl 
sehr  beliebte  Eintheiinng  der  Vasenbilder  nach  der  Bestimmung 
zu   Geschenken    be;   reraehiedenen   Gelegenheiten   kann    man   auf 
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■ioh  beruhen  laiBea.  Denn  wbdb  ioefa  darüber  niahlB  inageiDachi 
i*l  nnd  riellMehl  amr  aehr  ireoig  lioh  lar  W  ■  brach  ei  nlieti  keil  er- 
kebiD  tJiait,  ao  bringen  ikich  die  aicfc  ohne  Ende  wiederholenden 
apielendeo  Vermvtbungen  in  dieaer  Richlnng  keioe  poBilireo  HJti- 
TaHlindnisa?  herror  wie  manche  aa^  Voravatetiangen  nnd  haben 
keinen  andern  Nachlbeil  ale  in  langweiten ,  wie  allet  nnaicber 
Schwankende  und  Weaenloae  inleltt  Jedeimann  ermüden  nnits. 


Wandgemälde. 

In  den  spSteren  Wnndgemölden  zeichnet  das  Paris- 
arlbeil  sich  keineswegs  vor    andren  Gegenständen  aus. 

69.  Bekannt  iat  daa  Gemälde  aus  dem  Grab  der  NasoDen  Taf. 
34,  Gal.  m^thol.  147,  £37,  wo  im  Gebirge  die  dre;  GölliDDCD 
ailzend  todi  Weg  «Dstuheo,  während  in  weiter  Entferaung  tod 
ihnen  in  einer  unteren  Reihe  dem  Paria,  der  bey  seineo  Heerdcn 
sitzt ,  Hermes  den  Apfel  äbergiebt ,  den  er  einer  von  ihnen  lu- 
theilen  soll.  Deo  Eros  ccheint  Athene,  da  er  rorauaeilen  will  um 
die  Aphrodite  in  Vorlh«il  lu  seilen,  bey  einem  Flägel  lurückiu- 
halten,  nach  einem  Motir,  das  Lucian  sehr  entwickelt  hat,  das» 
die  Göttinnen  eifersüchlig-  unter  einander  darauf  aehn  ,  dasa  keine 
die  andre  im   Wettkampfe  benaohtheilige. 

70.  71.  lo  der  oben  ernihnlen  Sammlung  antiker  Gemälde 
ron  Fr.  Barloli  im  Vaticin  ist  Fol.  42  Hermes  dem  Paris  die 
Aepfel  übergebend  mit  Landschaft,  in  einem  Oial,  und  Fol.  22 
Paria  mit  dem  Apfel,  vor  ihm  die  drey  Gattinnen  einander  um- 
fassend wie  die  Grazien,  nur  alle  nach  derselben  Seite  gerichtet, 
alle  nackt,  alle  gleich,  nur  ein  Peplidion  um  die  Mitte  des  Leibes 
flatternd,   mit  mehr   als  Luciani^cheni  Hohn. 

72.  In  den  Bädern  des  Titus  sieht  man  sogar  die  drey  Göt- 
tinnen als  Statuen  *nf  Gestellen  zur  Verzierung  einer  Wandnische, 
alle  drey  fast  gant  nackt  gemall,  Venua  mit  dem  Apfel  und  Amor, 
Minerra  lieber  lieber  weise  den  Helm  auf  und  Juno  mit  dem  Pfau. 
Descr.  des  baina  de  Titua,  Paris  1786  pl.  7. 

73.  74.  Auch  in  Herculaneum  und  Pompeji  ist  nicht  viel,  daa 
hierher  geborte,  entdeckt  worden,  lo  Pompeji  sieht  man  im  Haus 
des  Meleager  in  eioem  Zimmer  mit  bhnen  und  rothen  Feldern 
das  Urtheil  des  Paria,  das  im  Mui.  Borbon.  It,  35  edirt  ist  und 
Ton  B.  Roohette  Peint.  de  Pomp.  pl.  9  p.  153—167  **).    Die  Göt- 

36)   Was  Mus.  Borbon.  9,   51  als  Parts   und  Helena  gegeben 
V.  27 
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tioDen  haben  lich  lur  Schau  anagettellt ,  Here  kieht  den  Peploa 
fom  Ueaicht  ab  und  Athene  lelit  die  recbl«  Ifand  in  die  Seite, 
bejde  mit ZuTeriicbt  und  Stoli;  Aphrodit«  aber  hat  lieh  entblöaat. 
Sie  (leht ,  während  die  bejdea  andern  in  die  HObe  gernckt  aind, 
gerade  Tor  dem  Parte  mit  Pedam,  detaeD  Blick  Heraiea,  der  hin- 
ter itain  sieht,  »a(  dieie  nackte  Schfioheit  hiolenkt.  Den  ganten 
Unteracbied  der  Zeiten  oder  de»  Kunalgeachmacks  gewahrt  mani 
wenn  man  den  Charakter  dieaer  PerconeD  mit  dem  Anstand  und 
der  Würde,  beaondera  der  beaaern  VaienieichDUDgea  Tergleicht: 
innerhalb  druaer  im  Ganzen  niederen  Auffaasanf  ist  die  Anafnh- 
ruug  und  Zeichnung  au  rühmen.  Here  faeat  mit  Anstand  den 
Peploi  über  ihrem  Haupt,  und  auch  Aphrodite  erionerl  war  an 
die  übliche  Daralellang  dieser  GötUa,  uicbl  tn  Absicht  in  die- 
ser besondera  Scene,  ao  edel  ist  die  Haltung.  D^bej  ist  ch 
bemerken,  dasa  daa  Gemälde,  wie  alle  besseren,  im  Original  noch, 
weil  mehr  als  in  Abbildungen  das  Grosse  des  antiken.  Stj'ls  *er- 
rltb.  Oben  sitzt  unter  Biumeo  ein  Jüngling  mit  Phrj'gischer 
Mütze,  Pedum  und  Laule,  der  nichts  anders  ala'Paria  ■ej'n  kann, 
eine  iwejte  Scene  also,  Paris  in  seiner  Einsamkeit.  Der  Heriua- 
geber  bemerkt  dasa  ein  andres  ähnliches,  doch  minder  Toriüg- 
licbes  aus  Herculaneum  noch  nicht  TcrälTentlicfal  _sey.  Sonat  ial 
mir,  ausser  dem  oben  erwähnten  Paris  und  Oenone,  in  Pompeji 
nur  ein  Paris  mit  Pedum  und  einem  Stier  im  Hana  der  einen  Jagd 
aufgefallen,  und  Göthe  gedenkt  einer  Zeichnvng  fon  Ternile,  Pa- 
ris dem  der  Liebesgott  zniusprechen  scheine,  in  einem  Rund. 

75.  Wie  verbreitet  und  abgenuttt  übrigens  der  Gegenstand 
auch  in  der  Wsodraalerej  gewesen  se;,  kann  man  aclilieaaen  ans 
einem  Spottbild  aus  einer  dieser  Stidle  selbst,  nirbl,  wie  nna  K. 
45  eines  Torkam,  anf  den  Sljl  der  Daralellung  ,  aonderu  auf  die 
Sache  selbst.  Vor  einem  Hahn  auf  einer  phalliachen  Herme  sieht 
man  eine  Indische  Henne,  eine  Gaus  und  eine  Ente,  die  man  ohne 
Zweifel  lieber  als  einen  Scheri  auf  Paria  und  die  drej  Göttinnen 
TOr  ihm  beziehen,  als  daraua  abnehmen  wird  „dasa  alles  in  der 
Malur  der  erzeugenden  Erafl  huldigt  "3-  Einen  Spott  plumperar 
Art  auf  die  Geschichte  enthält  ein  Spiegel  unten  N.  116. 

ist,  gleicht  eher  einem  vorhergehenden  Bild  mit  Kassandra  nnd 
ApolloD    (oder    ist   die   Figur    weiblich?)    Vgl.  Archiol.  ZeiL  IS45 

37]  HusAe  R..  de  Naplea,  peinlures,  brooies  et  stalues  droti~ 
quea  du  Cabinet  secret  —  par  U.  C.  F  (amin).  Paria  1836  pl.M. 
Haaelbat  ist   Aeneaa  mit  Anchiaes  auf  dem  Rücken   und  Juina  an 
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Basreliefe. 

Weit  bedeutender  sind  für  diesen  Gegenstand  die  Bas- 
reliefe: nur  an  Elrurischen  Sarliophagen  ist  das  Parisur- 
tbeil  niclit  bekannt,  darin  irri  Müller  (Handb.  $.  378,  2). 
Drey  Sarliopagseiten  sind  allein  in  Rom ,  von  denen  die 
zwey  bedeutendsten  durch  E.  Brauns  Bemühung  eigentlich 
erst  an  das  Licht  gekommen  sind,  die  dritte  jetzt  ganz 
unbekannt  zu  seyo  scheint.  Der  Grund  warum  das  Ur- 
theil des  Paris  so  h&ufig  für  Römische  Sarkophage  gewählt 
worden,  wird  vonScbwenck  trelTend  angegeben'^].  Venus, 
die  den  Preis  erhielt,  wer  die  Ahnmutter  der  Aeneaden, 
wie  die  Römer  sich  gern  nennen  hörten '% 

76.  Der  Schöobeil  nach  oimmt  die  enle  Stelle  eio  eines  der 
Bisreltefe  des  Palaets  Spada  io  Rom,  io  der  schönen  Ausgabe  der 
Zndif  Reliefe  tdd  E.  Braun  1845  Taf.  7,  schoa  früher  bey  Guat- 
Uni  Hon.  ioed.  T.  7  Ut.  28  [1805}  wo  Ist.  29  auch  dai  gleich 
grosse  Relief  mit  dem  Fluasgott,  das  ans  der  TolUtindigeren  Com- 
positioD  des  folgenden  tieraasgenommea  ist.  Dem  Psris,  wie  er 
in  müssiger  Ruhe  seine  Rinder  treidel  und  bpf  einer  Eiche  an 
einem  TerfatlendeD  Sscellum  sitzt,  in  lierlicber  Phrjgtscher  Tracht, 
i»t  Bros  genaht  und  flüstert  ihm  la.  Am  schönsten  ist  diets 
wiederholt  in  einem  ßrachstück  der  edelsten  Griechischen  Sculp-  . 
lar,  das  ich  in  Venedig  tS43  bei  Herrn  Ton  Sieinbüchel  sah  und 
das  an  S.  M.  den  Konig  ron  Prensaen  übergegangen  lEt.  Der 
Eros  ist  hier  ein  sehr  hleines  Kind  und  hat  den  Paria  mit  dem 
Kindeshindchen  am  Ohr  oder  am  Hsare  gezupTl,  der  licb  daher 
rasch  und  ernst  nrngewandt  hat.  dnch  schon  mit  gespaDnler  TheiU 
nähme  dieser  Erscheinung  still  hiilt.  Lauschend  setzt  er  die  Fin- 
ger der  rechten  Hand  an  das  Ohr  indem  der  linke  Ellbogen  auf 
der  rechten  Hand  gestützt  rnht.  Nar  bis  unter  diesen  Arm  ist 
das  Relief  erballen,  auf  dem  mao  übrigeoB  auch  hinter  den   Paria 


der  Hand  als  eio  Kerkopithek  oder  Kjnokephalos  iangschwSnzig 
und  phalliscb.  Auch  Gerhard  bezieht  auf  einem  Spiegel  Habn 
und  Heone  auf  Parii  und  Helena  S.   10  NoL   49. 
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ein  paar  der  Verzierung  lutch  Mlaetb«  Slnlen  leiser  ^Vohnnng 
(niu  tuT  der  Vase  N.  49.  50),  ron  einem  Baam  dber  keine  Spar 
siebt.  In  meiner  Zeicbnoog  ist  das  Wertchen  umrissen  als  ob  ei 
eiD  tiantes  fär  sich  bildete.  Dsdd  würd»  et  in  so  Ten)  dem  sohfi- 
nea  Uenllde  gleichen  bei  Temite  Neue  Folge  N.  30. 

77.  Das  LudoTisiBche  RelieT  das  WinchelninDn  nar  fliichlig 
erwähnt  hat  uod  daa  seit  jener  Zeil  beinem  einzigeo  Archäotogen 
wieder  ID  Gesichle  gekommen  lU  aeio  scheint ,  wurde  xuersi 
mit  der  grosgeu  KuTeser  Vsse  oben .  N.  59  laMmmen  ,  dann 
in  den  Mon.  d.  I.  3,  29,  Annsli  13,  84—  90  uad  in  der  N.  81 
zu  erwilbnendea  Abhandlung  und  ale  Vignette  in  den  Zwölf  Be- 
liefen  zu  Tsf.  7  edirl  Ton  E.  Braun;  in  Tollkommnerer  Zeioboung 
wird  et  einst  erecheinen  in  der  Ton  Braun  TSraalasslen  Zeicbpoog 
der  sämmtlichen  Ladoiisischeu-  Antiken  tod  ßiepenbausens  Uet- 
clerhand ,  die  bis  jetzt  noch  keinen  Verleger- gefunden  hat.  Die 
Milte  dieser  schönen  Composition  sind  Paris  und  Oenone,  die 
linke  Seile  nehmen  die  Gattinnen  und  Hermes  *'),  ooierhatb  die  Knhe 
des  Paris  ein.  Juno  und  Pallas  sind  wie  nach  ehrwürdigen  Sta- 
tuen und  die  Eitelkeil  der  Venus  beachrinkl  sich  darauf,  dass  sie 
ihren  Peplos  in  einem  Bogen  über  sich  flattern  nnd  das  Unterkleid 
über  die  eine  Schulter  etwas  herabgleiten  lässl.  Auf  der  andern 
Seite  sind  rerschiedne  Gfilter ,  aber  meist  modern  faergestelll  in 
Sluck,  Termuthlich  jedoch  zum  Theil  nach  Ueberbleibselo  der 
abgealoesenen  Figuren '").  Am  erbsltenstcn  ist  in  der.  Höhe  der 
Berggotlj  denn  dsrin  kann  ich  mit  Braun  nicbt  übereinstimmen, 
dass  diess  Jupiter  sej,  so  wenig  sonst  die  Stelle  diesem  unange- 
messen wäre.  Auch  Zoega  hat  die  Figur  gefasst  so  wie  ich,  er 
sagt  in  seiner  uogedruchlen  Beschreibung  des  Basreliefs:  Anticbi 
aono  Giunone,  MinerTa,  Mercorio,  Venere  ,  la  Ninfa  coHa  siringa, 
citata  da  Winckelmann  Mon.  ined.  p.  156  e  credula  Enone,  Pa- 
Tide,  l'Amorino,  il  Genio  montagnardo  di  carattore  Erculeo  assiso 
Bulla  pella  di  Gera  e  tenendo  aella  siniatra.  la  clava  sppogiala 
Bulla  coscia  siniBira,  la  Niofa  col  pedo;  moderni  il  fiume,  due 
Ninfe  e  il  carro  del  Sol.  Merkwürdig  ist  es,  dssa  die  Vase  io 
Carliruh  (N.  59j   diesen   Sol   rechtfertigt   und  sehr  wahrscbeJDlich 


49)  Der  auf  der  Schuller  hingende  Hui  des  Hermes  iii  wie 
am  Sarkophag   Cassli. 

50)  Platoer  in  der  Beichr.  der  Stadt  Rom  3,  2  S.  581  tagt, 
„daas  an  den  Figuren  lieb  starke  Ergintungen  von  Stock  beflnden>" 
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.  di«  Vermuihung  ßrauos  <)»■  der  ETgioier  und  Rahel  io  der 
durch  Msrcanton  udi  erbaltnen  CoropQiitioD  ein  andrea  jelzl  rer- 
lorne«  iUoDumeiil  beoutslen.     Unter  due  Ni^fe   rentebt  Zoega  diq 

78.  Das  Pamfiliiche  Relief  bej  R.  Röchelte  Mod.  in«d.  pl.  30 
p.  366  und  richtiger  in  den  Alon.  d.  I.  3,  3,  aro  richtigatea 
Aaaali  T.  II  lar.  H.  mit  BrauDi  Erhläraog  p.  3t4~322.  Dieser 
Composition  ist  eigeDthümUfA,  disi  die  Seile  linke  Ton  Paris  durch 
drey  Njimpheo,  indem  die  Thiere  klein  und  nntergeordaet  sind 
eingeDommeo  wird,  nach  dem  Ton  Braun  angefäbrlen  Hotir,  wel- 
ches BaripideB  in  der  Iphigenia  niederholt  gebranchl  (180.  1391), 
dass  die  Scene  bej  schöneo  Quellen  im  blumigen  Thal  Torfiel. 
Der  Künstler  war  ein  Freund  dea  Nackten,  nie  die  Gruppe  des 
Paris,  des  Mercur  und  der  Venus  zeigt.  Diese  bat  sich  ganz  nackt 
ausgestellt  mit  der  Würde  einer  Phrjne.  Anch  Juno,  die  tom 
Pfau  hegleitet  ist,  bat  die  eine  Brust  enthlöset  nnd  ziert  lieh  mit 
dem  hachgescbwungnen  Feplos;  uur  Pallas  steht  als  die  dritte  in 
ihrer  gewohnten  Rüstung  und  Haltung.  In  der  Ecke  liegt  der 
Skamander  und  über  ihm  sitzt  auf  dem  Ida  enirernler  in  kleiner 
Figur  ZeuB,  Tor  welchem  ein  blriiger  Greis  aiebt.  For  Nereus 
oder  einen  Propheten  überhaupt  kann  ich  diesen  nicht  halten,  da 
er  in  Zeus  gewendet  ist  und  lu  sprechen  scheint,  an  welchen 
keine  Weissagung  sich  richtet.  Ich  habe  über  ihn  keine  Vermu~ 
thung.  Die  Gegenwart  dea  Zent  hat  hier  keinen  besonderen  Nach- 
druck,  da  er  auf  ähnliche  Art  anch  hej  dem  Raab  der  Perse- 
pbone ,  wie  Braun  anfährt,  als  der  Allwaltende  vorkommt  und  der 
Ida  insbesondere  als  sein  Sitz  und  seine  Warte  von  selbst  an  ihn 
denken  ISssl.  Die  so  abgeschlossene  Composition  ist  an  hejden 
Seilen  durch  mehrere  Figuren  erweitert  worden,  eben  so  wie  eine 
mit  A'chilles  in  Skjros ,  Termuthlieb  Ton  Algardi,  der  den  PallasI 
antführie,  wie  R.. Röchelte  bemerkt,  und  iwar  bloss  um  gegebene 
Riume  an  der  Ansaenwsnd  symmetrisch  ausiufüllen. 

79-  Eine  ihnlicbe  Compeiitiop,  aber  upvollitindif  bat  Beger 
Spicil.  p.  135  und  Bellum  ei  eicid.  Troj.  tab.  7  ans  den  Hand- 
schriften des  PighiuB  Fol.  359.  Von  den  Nymphen  sind  iney 
übrig,  so  wie  N.  80.  Paris  sitzt  nach  derselbeti  Ricbtnng,  rechts- 
bin,  ist  aber  ganz  hekleidet,  so  wie  auch  Venus,  hinler  welcher 
der  Peplos  sich  ron  unter  den  Hüften  bis  zum  Kopf  in  einen  Bo- 
gen stellt;  vor  ihr  ist  Amor.  Die  drey  Göttinnen  von  welche» 
Juns  sitzt,  lind  eigeuthümlicb   im   Halftlrcis  geordnet,   Mercur  in 
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desirn  Hüte  über  der  Veno«  achwebt  Viciorit    herab   wie  N.  80 
Dod  auf  der  Viae  N.  61.    Oben  iecbt  Thiere"). 

BO.  Gani  übenehn  in  aeoerer  Zeil  ist  eine  grosie  lehr  be- 
Hchldigte  SarhophagpUlte  in  Villa  Medicia  in  Rom,  Termulfalicb 
bocb  an  der  Wand  deaPalaslea,  anaräbrlicb  heachrieben  toh  Zoega 
Dnd  geainchen  in  Spence  Polyroelia  or  an  enquirj  concerDJng  tbe 
agreemenl  belweeo  tbe  worka  of  (he  Roroaa  poeli  and  tbe  re— 
maina  of  Ihe  aacicnl  artiiU  Lond.  1755  pl.  34  p.  246.  Sie  ent- 
bill  iwef  Sceaea,  den  Streit  der  GSIlinneo  bej'  der  Hocbieit  dea 
PelQua,  an  nelchen  N.  59  nur  erinnert  iat  durch  die  Halbflgar  der 
Eria,  Dod  das  Vrtheil  dei  Paria,  aod  iwar  aeltaamerweiae  die 
erste  dteaer  Scenen  auf  der  reehleD  Seile  dea  Belraobtera,  die 
andre  snf  der  linken.  In  der  eraten  aind  «orgettelll,  oberhalb 
der  Genius  dea  Peüon ,  unter  einer  Grotte  oder  einen  auage- 
apannlen  Tuch  (im  Stich  das  leizlere),  auf  der  Spitie  dea  Fela- 
berga  Jupiter  mit  Bliti  und  Adler,  hinter  ihm  Diana  mit  Mond 
und  Peploalogen,  llnka  Ton  ihr  eine  minnliche  (im  Stieb  weib- 
liche) Figur,  deren  Kopf  beachSdigi  iat.  Etwas  tiefer  ist  nur  ein 
Fasa  übrig,  aber  Kaum  genug  für  Pelena  nnd  Thelis.  Recbla  «oo 
Jupiter  iat  Merkur,  die  Dioakuren  kommen  an  neben  einander  in 
Galopp"),  hinter  ihnen  geht  Sol  mit  Viergeapann  ana  einem  groa— 
■eo  und  flachen  Bogen,  in  Form  einer  halben  Ellipse,  herror  lim 
Stich  ein  Bogen  dea  Peploa,  worauf  drej  Zeichen  dea  Thierkrei~  . 
aea  lu  erkennen  aindj.  Von  gröaserer  Gealall  aind  die  Figuren 
anter  dem  Berg,  Tellua  oder  Theaaalia,  Peneua,  Oceannt  und 
Teihya,  in  deren  Hitte  Eria,  geOügelt,  in  der  Linken  einen  Palm- 
iweig ,  in  der  rerloroen  Rechten  rermuthlich  den  Apfel ,  die  drejr 
Göltinaen  in  einer  Reihe  hintereinander,  Venut  Toran,  Minerva  die 
hinterste,  den  Berg  hinanacbreitend  nach  der  Eria  lu  :  endlich  Venus 
noch  einmal  mit  Mar«.  Die  letzte  Figur  ohne  Zweifel  Victoria, 
wie  N.  59.  61.  79,  und  dieselbe  Termuthliob  auch  in  der  andern 
Ablheilung  die  Figur,  welche  Zoega  Eria  nennt 

51)  0.  Jahn  hat  in  den  Ber.  der  kQn.  Sicha.  Gea.  der  Wia*. 
1848  Taf.  IV,  1  die  Zeichnung  det  Pighiua  gegeben  mit  der  tob 
mir  milgetbeilten  Zoegaichen  Abhandlung  und  einer  genaneren 
Erklärung  der  Nebenfigurea  S,  55-69  und  bemerkt:  „Ea  soheini 
mir  UDiweifelhaTt,  dass  das  Relief  bei  Beger  Spicil.  ^^  135  das- 
selbe  ist  [mit  dem  in  Villa  Medicia),  die  andere  Hilfte  iat  eben  da* 
selbst  S.  131."  Derselbe  aiebl  statt  dea  Pelent  und  der  Theüa 
die  nach  dem  Urlbeil  lu  Zeua  lurnckkehrenden  GAttinnen,  Aphro- 
dite TOn  der  Nike  geleitet. 

62]  Appulejua  in  dw  Panlomimua  des  Pariaurtheils  i  jam 
aingniaa  obibari  comiles,  Janonem  quidem  Caslor  et  Pollux, 
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81.  Die  Hochi«!  de«  Peleui  ial  nil  dem  ITrlheri  ilei  Pa- 
ri« auch  r^rbundea  an  einem  Ring  aui  Knochan  im  Besiti  dea 
Grafen  Poaaati  in  BabriaDO,  welchen  Braan  hekannl  machte.  (II 
giediiio  dl  Panda  p.  14  in  Piria  bei  Didot  iS38)  ").  Die  Arbril 
ial  IUI  der  Zeit  der  barbari«cb  gewordaeD  Euad  ,  die  licb  jedoch 
von  der  noch  barbariicheren  an  derKjlii  de;  Xenoklea  merkwürdig 
genog  unteracfacidet.  Eri«  Bchleaderl  den  Apfel  über  dai  la  Tisch 
gelagerte  Brautpaar  in  den  Saal;  wer  die  drej  andern  Peraonea 
aejen,  iat  nicht  klar.  Eben  ao  wenig,  ob  ans  Absicht  oder  (Jn- 
wifaenheit  nicbl  Pari«  «oadera  Mercur  der  Venus  den  Apfel  bin- 
billi  denn  aelbat  wenn  der  Ring  lerbrochen  war  nnd  etwai  fehlen 
Rollte,  lo  sind  die  Figuren  des  Hercnr  und  der  Venu«  unverlelil. 
Ein  Knochen re lief  mit  einer  andern  Oe«chlcbte  aus  der  Reihe  der 
Troiscben  Ton  rerwandler  Art  der  Kumt  befindet  sich  in  Cleffl  in 
einer  Kirche  und  ist  edirt  in  den  Jahrbäcbern  de«  Verein«'  für  die 
Hbeiniscben  Allerlhnmer  am  Rhein  V.  VI  Taf.  T.  8. 

82.  Au«  Villa  Borghese  im  Loutre,  Mn«.  Napol.  II,  68,  bej 
Clsrac  MuB«e  de  Sculpl.  pl.  214  ji.  235  p.  646.  Der  Apfel  geht 
dnrch  die  Hand  de«  Amor  an  Venus ,  welche  halb  Ton  dem 
Mantel  rerbnllt  iat;  Jnno,  grosser  als  die  beiden  andern,  thront 
in  der  Mitte,  neben  sich  den  Pfau. 

63.  Dieselbe  Vorstellung,  nur  mit  dem  Unter« cfaiede  da «■  Paris 
den  Apfel  über  den  billenden  und  mit  «einer  Fackel  gerade  auf 
ihn  eiodriagendeD  Amor  weg  selbst  der  Veno«  reicht,  daas  diese 
durch  ein  Unterkleid  (ohne  Peploi)  ferhültl  ist  und  indem  sie  die 
Hand  ausstreckt  den  Apfel  lu  empfangen,  sich  omwendet  am  der 
Judo  iu  Terbündigen:  mein  Ut  der  Sieg '^),  Juno  hat  als  Lucina 
eine  grosse  Fackel ").  Diess  an  dem  grossen  Sarkophag  ans  der 
Nihe  von  Bordeaui,  über  dem  Besucb  des  Endjroion,  neben  ei- 
ner Rüstung  ittr  Jagd  auf  wilde  Thiere,  wie  Visconti  dem  ersten 
Beranageber  bemerkte,  Antiijn.  Bordelaisea.  Sarcophages  tronT^s 
etc.  Bordeaux  180«  (p.  36),  Miliin  Voy.  pl.  76,  I.  jetit  im 
LooTT«,  Clarac  pl.  165  n.  236,  auch  bej  R.Rocbette  Mon.inid.  pl. 
7«,  p.'268. 

84.  Ein  Ton  dem  Henog  tou  Anhalt-Deasan  in  Rom  gekauf- 
tes Drtheil  des  Paria   erwihnt  Winckelmaon   Hon.   ined.  p.  6,  wo 

53)  S.  die  Anzeige  Ton  0.  Jahn  lo  der  Zeitschr.  für  Aller- 
lham«w>sB.  1839  5.  285-29?. 

S4}  Coluth.   169  itiaH  /am  h.  t.  L 

55}  „L'oiseaa  place  pr6(  de  Junoo  est  nae  oie,  Lenormaut 
Haar,  Gal.  mjthol.  p.  75"  (de  Wille). 
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Jano  Bbenfallt  aluend,  mit  dar   Ficbel   und  datn   Hau  nmler  dtn 
Throne  dirgutellt  war. 

86.  Be;  einen  Laudbaa«  ohnwait  fiijon  find  Uillia  Voy.  eo 
midi  de  l|  Frinca  1,  363  Peris  «liand,  fein  Hund  neben  tbn. 
der  Venei  den  Apfel  reieheod ,  die  durch  Amor  gefährt  wird. 

86.  So  hllt  an  der  bekaonten  An  dei  FaTeDtiat  Mercnr  den 
Apfel  in  der  Hand,  nach  welchem  der  sitzende  Paria  langt;  die 
Göttinnen  aber  atehn  hinter  dem  Mercur  nad  nur  Venns  iat  halb 
entblösit.  .  Die  Ära  Caaali  wurde  culeUt  edirt  tod  Fr.  Wieieler, 
tiötliogen  1844. 

87.  Zwey  nach  dem  Scbnill  der  Plauen  lu  einander  gehörige 
Betiefe  atelleq  vor  die  eine  den  Paria  die  Sjrini  blaiend ,  dat  Pe- 
dam  io  dfir  LinbeB  einen  Hund  neben  sieh,  hinter  einem  Banm; 
die  andere  Venus,  mit  fliegendem  Peploi  in  Eile,  die  den  Apfel 
empfangen  bat  und  in  der  Linken  Tielleiobt  eine  Palme  h|]t;  in 
den  Engraving«  aod  elebinga  of  the  principal  alatnei,  buati>  baa-r 
reliefa  etc.  in  ihe  Colleclion  of  Henrj-  BInndell  at  Ince  Vol.  2 
pl.  99. 

88.  Von  einem  Bmcbatäck  in  Korfu  bey  Hr.  Theodochi  gab 
Ht.  Paeaalendi  daielbsl  io  einem  Brief  an  Munter  dieae  Nolii; 
frammenlo  di  baaaoriJieTo  in  irgilla  con  tri  figure  in  piedi  ,  Inlta 
ricoperte,  dinanii  alle  quali  slk  ritia  in  piedi  una  quarta  col  capo 
■coperlo  t  adorno  di  lunga  chiami ,  avente  nella  deitra  ana  ape- 
tie  di  «ata  b  bacolo  paatorale,  che  poliebbe  prenderai  forte  pel 
giudiiio  di  Paride. 

89  a.  Ein  Slflck  Ton  einem  nicht  hohen  Frtea  von  gebrannter 
Erde,  daa  ich  bej  Hr.  Veacovali  in  Rom  traf,  enthSIt  Paria  «ii- 
send,  Meroar,  Venus  in  kecker  Stellnng,  balb  nackt,  Jnoo,  Ui- 
neria  mit  groasem  Schild. 

89  b.  In  Androa  glaubte  L.  Roaa  (Reisen  anf  den  Grtech.  In- 
seln 2 ,  20)  anf  einer  groaten  Marmorplaite ,  faal  einen  Meier  ina 
Gelierte,  das  Urtbeil  des  Paria  lu  erkennen.  Die  drey  Göt>- 
tinnen,  bis  auf  die  Füsa  bekleidet,  Athene  in  der  Mitte,  auf  ei- 
nem Felaen  aitzend,  den  Schild  am  linken  Arme;  Aphrodite  mit  ho- 
hem  auf  dem  Wirbel  insammengefaaiien  Haar  und  mit  Ohrringen, 
legt  so  wie  Here  eine  Hand  auf  die  Schulter  der  Pallaa.  Pari«, 
die  leixle  Figur  zur  ßechleo  dei  Beachagerl  ,  iat  naekl,  nur  mit 
dem  Mantel  nber  die  Brust  und  den  linken  Arm.  An  dem  obern 
Bande  des  Bssreliefi  in  der  Mitte  eine  Haake  dea  birttgen  Dionj- 
aoa  mit  Slierhörnem,  neben  dieaer  Pan,  auf  der  andern  Seile  fehlt 
die   Figur,   Ziicbnung   und  Arbeit  aind    (ehr   gut,   „etwa   ana   der 
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MibedoBiiohen  Zeil.''  Le  Bai,  der  An  ReKef  leichncD  lieii  nnd 
bekanat  macbea  wird ,  aieht  darin  ane  Tariilö  d'aae  elatae  de  rao- 
DiiaieDa  x^tifa  tret-importaDls  doal  le  aeoa  n'a  pat  encore  iti  bien 
dälermia^,  Dod  bemerkt  daas  Robb  das  Gewölbe  der  GfoKe  für  Wol- 
Lea  gooomiiiea  habe  (RsTiie  archäol.    1846  3,  2S7). 

89  c.  Im  Huaeum  m  Darmsladi  ein  Sliic  k  eioei  Candelab«r- 
foBBea  TOP  roaio  ant.  Uolen  Wein  ran  kea  in  welcben  Kinder  apie- 
len  und  weiter  oben  Jnnp,  Minerva  nad  Venu«,  lu  welchen  Paria 
nicht  gefehlt  hat ;  crwlhnl  auch  von  Quandl  in  der  Reise  in  dai  mit- 
Uf.  Frkr.  S.  34T,  abgebildet  Lehne  rfira.  Alt.  d.  Donaerab.  Taf.  12,  52. 
Für  Lampen  war  der  Gegenstand  besonders  geeignet, 
man  findet  ihn  Öfters. 

90.  91.  92,  hey  Paaieri  Lncerne  2,  tT.  Barbanit  Rec.  de  dir. 
mon,  p.  37. 

93.  Auch  an  einem  Degenknopf  aus  Bronie  wurde  er  bemerkt, 
Paria  der  Venua  den  Apfel  reichend,  er  aelbil  und  die  Gdttiunen 
oaekt.  Creazer  Abbild,  xur  Sjmb.  1819  Taf.  L  S.  t9  f.  ungeflhr 
TOn  dem  Schlage  wie  das  angeführte  Kunstwerk  in  Knochen;  die 
dick«  nackte  Hinerra  hält  Schild  und  Lanze  auf  den  Rücken  in- 
rnGk:acheualicher  Wiu.  Creuier  bemerkt  Wiener  Jahrb.  1847  3,174. 
„daas  mau  jetzt  wohl  erat  fragen  müsae,  ob  dieiB  Relief  anch  antik  ' 
aej,  um  lo  mehr  da  Arueth  in  dieaen  Jahrb.  CXIll  S.  31  N.  9 
nachgewiesen  hat  daaa  die  Cinquecentiaten  diese  Scene  auf  Kameen 
nachgebildet  haben." 

Anf  Münzen  kommt  das  Parisurtheü  seit  der  Zeit  An- 
tonins  des  Frommen  vor. 

94.  95.  Zwe;  von  Skepiia  unter  Csraoalla,  wo  Pallas,  Venua 
Jnno,  alle  bekleidet,  Tor  dem  sitzenden  Paris  atehn,  unterscheiden 
aicb  dadnroh ,  daaa  auf  der  einen  Amor  Ter  der  Venua  Ton  einem 
Cippua  sich  herabachwingt,  auf  der  andern  mit  dem  einen  Foaa  auf 
dem  Ida  steht  und  den  andern  erhebL  Auf  bejden  ist  ein  Baum, 
deaaen  Zweige  die  Nymphe  dea  Ida  gefaast  hält,  mit  der  Bej- 
Bchrifl  UH  tut  der  eraten,  Uionnet  2,  670  n.  257  (an  arbre  auz 
bran^hes  duquel  s'attache  uue  femne  ötendue}.  Suppldm.  6,  580 
n.  606  (un  arbre  aaqnel  monte  uue  feuime  en  habit  eourt,  qui  est 
avspendne  par  les  mains).  ß.  Rochette  Mon.  in^d.  p.  263.  Die 
Nj'mphe  Ida,  alB,eina_andr_e*  Oeoone ,  buhlt  mit  Paris  nach  Pro- 
perlx  2,  32,  ü^tM^ä^jf^gt»  Herauageher  aus  Irrthuro  die 
OenoRS    m"  '*'  -nd    Herliherg   in    seiner 


b,Coog[c 


426  Unheil  des  Paris. 

U«benetii)iig  (t838)  unbegreiflicheTweüe  die  Veniti  «ich  dem  Pa- 
ris faingeben  li»t. 

96.  Auf  tiuet  tod  Tinoi  BDter  Haiimin  steho  Venui  und 
P*]Im,  Juno  Dimmt  thronend  die  dritte  Stelle  ein,  Parii,  litceud, 
hjll  den  Apfel  in  der  Rechten,  Pedum  in  der  Linken.  Mieouet 
3,  640  o.  513. 

97.  Selteim  ist  die  Höoie  Anlonin«  TOn  Aleiaodria.  Mionoet 
6,  234  D.  1585  "j.  Anf  eioem  Feiten ,  der  den  Ida  voritellt,  wie 
der  der  Famesiichen  Grappe  ileo  KilhiroD,  itebn  die  (jöliinnen 
und  darnoier  sitzt  Parii,  mit  Phrj'g^cheai  Hut  und  Pedum,  und 
steht  Mercur.  ludern  dieser  m  Paris  spricht  und  nach  den  Göt- 
tinnen deutet,  hat  Venus,  die  oberhalb  oackt  ist,  den  Apfel  schon 
in  der  Hand  (Spon  giebt  iba  irrig  dem  Mercur)  und  ein  Amor 
Bchwebl  mit  einem  Kranze  über  ihrem  Haupt,  Juno  steht  mitten, 
Pallas  inletzt. 

98.  Eine  andre  Münie,  aucb  Ton  Aleiaadria,  stellt  nur  den 
Peris  Tor,  die  Kilhar  spirlend  (nicht  den  ürpheuB],  umgeben  Toa 
Tielen  Thieren,  Zoega  N  A.  p.  181  n.  15»,  Uionnet  fi,  334  n.  1586. 

Unter  den  geschniltnen  Sfeinen  hat 

99  der  Onjxcamee  des  Uuseums  zu  Floreui  eine  anmuthige 
Composition.  Den  silienden  Paris  faaat  Amor  von  hinten  um  den 
Hala,  Hercor,  Pallas,  Venus,  Juno;  dieae  thronend,  wodurch  al- 
lein sie  von  Venus  sieb  unterscheidet,  die  ebenfalls  ganz  bekleide! 
isL  Die  Folge  der  Gattinnen  wie  N.  51.  94.  Zannoni  Gall.  di 
Fir.  Cammei  taT.  22,  1. 

100.  Aebniich  iat  der  Caruiol  Jenkins  (Dolce  R.  16).  Uercur 
fuhrt  die  Göttinnen  ror,  Pallas,  Venns,  Juno,  Amor  ist  bej  dem 
Paris.  Visconti  Opere  «arie  2,  349  n.  356.  Visconti  nennt  mit 
Unrecht  die  dritle  der  Götlianen,  welche  sitzend  ist,  Venns.  Den 
Bchdnen  Cameo  l.ndoTis!  mit  einer  ihnlichen  Vorstellung  erklirl 
er  für  ein  Werk  des  sechzehnteu  Jahrhunderts. 

101.  Ganz  bekleidet  sind  die  G&tlinneu  nnd  Peris  auch  auf 
einem  Sardooji  in  Begera  l'hes.  Brandenb.  I  p.  43,  auch  bej 
llontfaucon  I  lab.  108  "). 

56)  Morell.  Spec.  n.  II.  Patin  Jndic.  Per.  1679.  Spon  Rech. 
diss.  17  p.  221.    Zoega  N.  A.  p.  180.  Miliin  Gel.  mythol    151,  S38. 

57)  „Wer  ferner  fragt,  ob  denn  Kfihler  kein  Auge  gehabt  für 
jenen  ebenfalls  schon  durch  seine  Grösse  imponirenden  Kameo  mit 
dem  Urtbeil  des  Paris,  der  durch  Farhenglaaz  und  notsdiiche  Hei- 
sterschaft der  Arbeit  selbst  die  bewnnderlen  noch  grö«aeren  Werke 
der  tiljptik   simmtlich  übertrifft;  oder  ob   er  etwa  sich  mit  der 
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102.  Die  muthwiUige  AafTiHitng,  die  wir  sd*  Propen  aad 
Lacian  kennen,  dräckt  der  iwejte  Ftorenliniscbe  Stein  »ua,  Zaa- 
noni  la*.  22,  2'').  Mit  Derb  heil  heiaitPari*,  der  hier  Jagd  (pieiie 
hflt,  die  Gdttionen  licb  ihm  nackt  in  leigen  und  aie  tbun  ea 
mit  Frechbeil. 

103.  Widrig  nod  plamp  iai  der  UafTeische  Stein  bej  Hont- 
faacon  1  lab.  108,  2,  wo  in  der  Mille  der  nackten  Göilinneo  Pal- 
las nackt  den  Helm  auf  hat  wie  N.  72,  Mercur  dem  Paria  den 
Apfel  übergiebl. 

104.  105.  105.  Die  GdUinnen  Tor  dem  unUr  einem  Baum  ail- 
lenden  Paria  sind  aach  im  Sloachiichen  Gabioel  in  drej  antiken 
Paalen,  nackt  ohne  Uercur  3,  I.  195  p.  354,  mit  Uercur  n.  196, 
mit  Amor  daiu,  aber  Teractiieden  im  Coatäm  n.  197"). 

107.  Uercnr  allein,  mit  Heroldatab  und  dem  Apfel,  ist  unter 
den  ImproDle  dell'  Inatil.  archeol.  cenl.  4,  16'°]. 

Auf  Elruritchen  Spiegeln  endlich  finden  sich  folgende 
Vorstellungen. 

108.  Lanii  II  lav.  12  (S),  Gal.  mjlbol.  151.  535,  neu  gezeich- 
net in  Gerhards  Etr.  Spiegeln  182;  der  Spiegel  ia(  im  K.  Uuaeum 
zu  Berlin.  Hercur  rieblet  dem  Paria  den  Anfing  aus;  die  bejden 
Namen  beygesch rieben.  Die  Siule  bedeutet  des  Paris  Hans  (N. 
49},  obgleich  auch  ein  Baum  aichtbar  iat;  er  aitit  auf  einem  Fel- 
sen, aeinen  Hnnd  neben  aich. 

Häufig  ist  das  Urtheil  vorgestellt. 

109.  Bey  Gori  Mua.  Eir,  2,  138  «iUen  Pari»  nnd  Mercnr  ge- 
genüber; dieser  hat  einen  Knolenitock  ala  Wandrer,  wie  bei  Ger- 
hard Etrnsk.  Spieg.  T»f.  GLXVIII,  lo  wie  anf  der  Vaae  N.  55  ein 
blosse«  SiSbehen  alatl  dea  Kerjkeion.  Zwischen  Bejden  die  G6I- 
linnen.  Jnno  nnd  Minerra  ateben  gegen  die  Venu«,  die  feafgani 
nackt  ist  und  atoti  den  Arm  in  die  Seite  seilt,  snrück,  lum  Theil 
bedeckt  Ton  dem  Arm  der  Venua  nnd  dem  des  Paria,  nnd  sind 
ohne  ünlerscheiduDgiieichen.     Nackt  iat  auch  Parle  unter  aeiner 


armaeligen  Begerachen  Abbildung  begnftgl  habe?"    Tölken  Sendachr. 
an  die  V  Ak.  der  W    in  St.  Peterab.  18S2  1  S.  7. 

58)  S.  de  Witte  in  den  Annalen  dea  InaÜtnls  17,  355  Not  2. 

59)  Die   folgende  Paste  N.  198,   Pari»  vor  einer  kleinen  Sta- 
tne,   findet  sich  wieder,     impronte  d.  1.  a.   6  35.  Bollelt.   1839 

60)  S.  de  Witte  in  den  Annalen  des  Institnta  17,  p.  205  nnd 
206  not  1. 
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ChlirajB.     Die    gante    Compotilioo    iai   dmtk    die    Böqdang    de* 
Spiegel«  bedingt  "■).' 

ttO.  tu.  Dieielbe  VoTitellaog,  nur  mit  Audaitung  der  einen 
von  bejdeo  in  den  Hintergrund  geitelllenGAUinnen,  wie  Mflt  den 
Vasen  n.  28  nnd  62  eine  fehlt,  ist  in  Caaiei  Mus.  Rom,  3,  21 
(aneli  bey  Beger  Bell.  Troj>  tab.  &\  und  dieis  mit  geringer  Ver- 
schiedenheit wieder  bej  Dempiter  Etr.  reg.  1,  33.  Gerhard  Spie- 
gel CCVII  ,  2  erLennt  Helena,  Venu«,  Paris  und  Tielleicbt  Meap- 
laos,  wo  dem  Paris  noch  dam  das  einzige  Kennieicheo,  die  Phry- 
gische  Hüize,  fehlt.  Uan  sieht  daraus,  daas  sich  auf  die  Richtig- 
keil der  Vorstellungen  bey  den  Spiegeln  nicht  immer  zu  rerlaBsea 
iit,  und  lehon  ihre  grosse  Menge  und  die  fabrikmissige  Beachaf- 
fenheit  so  Tieler  macht,  daaa  einzelne  Veratöese  auch  io  besseren 
ans  weniger  auffallen  dürfen. 

112.  Cans.  3,  4  sitzen  ebenfalls  Paria  und  Ueraur  gegen  ein- 
ander über  und  neben  der  nackten  Vena«  ist  nur  Palles  mit  dem 
Helm. 

113.  Nochmals  dtsaelbe,  nar  so  dass  statt  der  Juno  die  Psl- 
las  fehlt,  auf  einem  Spiegel  des  Gab.  Darand  n.  1963,  der  in  das 
k.  Hnnicahinet  lu  .Paria  gekommen  ist.  Wegen  der  Auslassung 
der  einen  Göltia  ist  der  Zeichner  anznklagen,  den  der  gegehene 
schwierige  Raum  zu  dieser  Freiheit  veranlasste. 

113*.  Zwei  Spiegel  im  Muiäe  Thorwaldsen  1  p.  174  n.  165. 
166.  167,  wovon  keiner  ediit. 

114.  Wenn  zwej  Göttinnen  fehlerhaft  scheinen,  so  ist  die 
Abkürzung  ertriglioh ,  dass  Venna  allein  mit  Mereur  und  Paris  auf 
einem  Spiegel  verbunden  sind,  welchen  Gerbard  heaitzt,  Uetali- 
spiegel  S,  2S.  Er  ist  edirt  in  dessen  Spiegeln  190.  Venus  ist  be- 
kleidet nnd  hat  einen  Aufsats  mit  sechs  Zacken  anf  dem  Kopfe 
Gerhard  Taf.  CLXC. 

115.  Gerhard  CCXXXIV.  Dagegen  ist  Paris  weggelassen) 
dessen   Stelle  hier  die  nachte  Venus  einnimmt,   anf  dem  Spiegel 


61]  B.  Röchelte  Mon.  inid.  p,  266  not  I  verwirft  wegen  der 
Keule  die  gaoie  Erklirnng.  Aber  d»  doch  Psris  und  die  dref 
Göttinnen  oicbt  in  verkennen  sind,  so  könnte  Hercale«  nicht  wohl 
anders  als  im  Gegeaeatze  zu  Paris  verstanden  werden  und  ein* 
Fabel ,  wonach  Hercules  und  Paris  den  Götlinneo  Urtbeil  sprichen, 
ist  nicht  weniger  als  ein  Hermes  mit  dei  Keule  anderwirts  nicht 
nscbweiibar.  ITebrigens  lihlt  such  Gerhard  über  die  Meiallapie- 
gel  S.  25  diesen  Spiegel  zu  denen,  welche  frendtrtige  ZusiUe 
'  au  dem  alten  Uyihus  angenommen  bitten. 


ßtta  urineil  des  l'ans  tm  IHuieum  lU  farma  tod  i^nTeaoDi  naca- 
gewieseo  wird  Bullet,  di  Borna  1847,  p.  73,  steht  keck  nvischea 
deo  drey  GöUioDeo.     Roheste   Zeichnung  und  die  GOltinnea   ohne 

62)  Daes  dieses  nur  aut>  „gaucherie"  des  Künaliers,  also  un- 
absichUich  und  ohne  Ohsceoilfit  sey,  wie  R.  Röchelte  p.  265  uot. 
5  aonimnil,  da  er  doch  ein  Vereehn  der  UnwisBcnheit  wie  die  mit 
dem  Caduceus  eini«  Vorhilds  Terwechselle  Keule  nicht  lugeben 
will,  isl  schwer  zu  glauben.  In  Gerhards  Spiegeln  207  ,  4  ist  das 
schlechte  Ding  als  „Helenas  Hochzeit  mit  Paris  ia  Gegenwart  dec 
Graiieu  (von  zwei  Grazien)"  gegehen  und  diess  wird  dnrch  die 
VergleichuBg  mit  207,  3  unterstülzl.  Ue  Wille  iu  deu  Annalen 
des  Inslii.  17,  308  Not.  3.  lieht  dieser  Erkläruag  „die  Ton  mir 
befolgte"  Gotische  vor. 
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•De  Attribute,  wie  aDf  dem  Torigeo.  188.  „Parig,  Venai  und  die 
(>we7)  Hören,  im  Vaticaa,  nach  Micali  Mon.  ioed.  20,  2."  Waram 
nielit  die  dre;  UötlioneD  ohne  AttribnteT  18!).  Veoua  gaui  naokt, 
irelcher  Paria,  ibr  gegenüber  sitieod,  den  Apfel  reiobt.  Der  Ap- 
fel ist  ao  groas,  daai  Pari«  die  Haod  weit  öffnet.  193.  .rUinerre, 
Judo,  Paria  und  Hercur,  Spiegel  dea  Vatioaniacben  Muaenmi  nacb 
U.  Gregor.  1,  34,  1."  193.  Sehnliche  Oaratellang ,  der  Oorand- 
ache  Spiegel  u.  19S4,"  wo  Paria  fär  Al;a  genommen  iai;  jeui 
ioD  Pariaer  MünicahiueL  iM.  „Paris,  Mercur  (gegeaüber  eiueod) 
und  iwey  tiöllionen  (ohne  KeDnieichen),  atebend,  im  Jahr  1836 
bej  dem  Kunalhiodler  VeacoTali  geieichuet."  195.  „Aehotiehe 
Danlellung,  die  Göttinnen  ailiend''  und  Hercur,  der  lum  Paria 
gealiculireod  aprieht.  „Eine  der  gefälligiten  Darstellungen  dea 
Pariturtheita"  auf  einem  Spiegel  au  LauaiDDe  in  Gerharda  Ar- 
ehioL  Am.    I8&2.   S.  164. 

Andre  Spiegel  enthalten  Veränderungen  «der  Zusitie  ver- 
Bchiedner  Art,  so  ein  uoedirter  dei  Collegium  Bomaaum,  woron 
in  der  Beacbrelbung  Roma  3,  3,  469  N.  It  eine  ErLlaruog  rer- 
snchl  iat.  Doch  iit  nicht  eininaehn,  warum  man  nach  tod  Urtbeil 
des  Paria  aprecbea  will,  wenn  dieaelben  dre;  Göttinnen  mit  Apollo 
und  Herculea  Tereiuigt  aiod,  wie  auf  dem  Spiegel  be^  Miceli 
Mon.  1833  tav.  49,  Annali  d.  I.  &83,  G erb.  Spiegel  167.  Daaa 
die  CompoailioD  mit  der  andern  äbereinatimml,  erkllrt  sieb  ava 
dem  Kreisrund ,  worin  aie  eininachlieiaen  war  und  dem  gleichen 
Verbältoisa  toq  xwe;  minnlicben   and  drej  weiblichen  Figuren. 


Kacbtrag. 

„Hjdria  dea  Lord  Nortbampion  mit  dem  Urlheil  dea  Paria: 
die  drei  G&ltinnen  ron  Pari«  und  von  Zeua  entlassen.  Scheint 
in  den  Vene  ich  oiisen  bei  Welcber  unil  den  meiaigeo  nicht  eal- 
hilten  und  Terdienle  daher  nSber  beacbricben  zu  werden.''  Ger- 
hird  in  der  Arcbaol.  Zeit.  1846  S.  340. 

Unter  den  Vaaen  dea  Hrn.  Blayd«  bemerkte  ich  „tod  Gefaa- 
aen  mit  rüthlicben  Figuren  ein  Oifbaphou  mit  dem  Urtbeil  dea 
Paria.  Dieser  ist  bekleidet,  mit  einem  Petasui  bedeckt  und  bilt 
auf  einem  Felsen  ailiend  einen  Hirtenslab ;  die  drei  Göttinnen 
atehea  Tor  ihm,  Pallas  bewaffoel,  Aphrodite  rerachleiert  und  ein 
Scrpter  haltend,  dagegea  der  Apfel  nicht  in  ihrer,  aondern  in 
Hera 's    Hand   bemerkt  wird."      fiirch   in   der  Are  hiol.  Zeit    1846 
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Groite  Vate  mit  rolhea  Figuren  aai  Gnatbia  bei  Barone.  Ball, 
Nip«),  1847  p.  19s. 

Andere  tieae  Parii anheile  in  demaelbeo  Ball.  Nipol.  1848  p. 
90.  103  lar.  6;  ein  aoilerea  iu  eioer  PriHlsammlung  (Termulhlich 
Santa  Dgelo). 

„Zu  Parii  im  Lourre  kommea  auf  eioer  Vase  rier  Frauen  Tor, 
ich  halte  die  Tierte  fnr  Int  wie  diese  anr  eioer  Ton  Ihnen  beraus- 
gegebenen  Berliner  Vase  (N.  1640  Gerhard  Elrar,  und  Campsii. 
Veten  Tal.  XIV),  obgleich  sie  hier  keinen  Caduceus,  tondera  ei- 
nen langen  Stock,  wie  ein  Scepter,  bilt."  Papastiotis  in  Gerhards 
Arcbiol.  Zeil.  1853  S.  400  N.  9. 

Gerhard  im  (weiten  Nachtrag  der  Neacrworbeoen  antiken 
DealimJiler  der  k.  Vasentammlung  tu  Berlin  (1855)  S.  109  N.  1981 
„Drlbeil  des  Paris.  Archaische  Hjdrit.  Die  bekannlea  drei  Göt- 
tinnen,  Pallas  darch  Helm  und  Speer  kenntlich,  Hera  verschleiert 
und  Aphrodite  durch  lierlicbe  Gewandhebung  unterscbledeo,  sehrei- 
len, Toa  Hermei,  der  nach  ihnen  amblickt,  gerührt,  dem  Paris 
—  mit  relcblicheiD  Hantel  und  birtig,  lu  u.  s.  w.  (gewiss  nicht 
dem  Zeus).  Im  oberen  Raum  Dionfsos,  *a  beiden  Seiten  ein 
Silen." 

Das.  S.  112  N.  1986.  „üer  Zug  der  drei  ßotlinnen  xu  Paris 
ist  hier  luf  heiden  Seiten  einer  zierlichen  kleinen  nnd  liefea  Schale 
im  Anbeginn  des  dero  Paris  lugetheillen  Auftrigi  dirgestellt.  Den 
einander  gaot  gleich  gekleideten  Göllinnen  ,  welche  simmtlich  je 
einen  Zweig  in  der  Linken  hallen,  achreilel  Herraei,  mit  kuriem 
Warom^  lilügeltiiefeln  nnd  apiliem  Hat  angelban,  Toran;  sein  er- 
hobener linker  Arm  ist  g^gen  den  ebeDfalls  k unbekleideten  bir- 
ligen  Pani  gerichtet,  welcher,  im  Forleilen  räcfcwirts  gewandt 
TecblerBeils  eine  Kithar  hilt,  mit  der  erhobenen  Linken  aber  seine 
Einwendungen  gegen  den  schwierigen  Aaflrag  tu  aoleratülien 
scheint.  Die  WiederholuDg  dieses  Zugs  auf  der  e n Ige gengei etilen 
Seile  biete!  hierin  keine  andere  Abweichung  dar,  als  dise  daselbsl 
nar  die  forderale  der  drei  Gdllinnen  einen  Zweig  bllt.  Veriie- 
mngaweise  ist  unter  federn   Henket  auch  ein  Schwan  angebracbl." 

Eine  Kjtii  der  Sammlung  Csmpsaa  ist  berauigegeben  Ton  de 
Witte  in  Annsli  e  Ballett.  1^56  (FoWo)  pl.  14.  p.  83,  der  aie  den 
bisher  hekannten  ton  ihm  lUBammengestellten  Trinktchalen  von 
Bryloi  anreihi,  und  Tcrmulfaet,  dass  am  iusseren  Rande  umher 
die  Vorbeieitungen  inr  Abreise  der  Gattinnen  nach  dem  Ida  Tor- 
geslelli  eejea.  Stall  des  Namens  BPTJOX  wird  p.  66  rermulhet 
BPTTOX. 
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Bu]l«Ufno  iet  Sinüachea  IbbüMU  IBGIp.  67.  Graiigriecbi- 
iche  Vaie  des  Huieo  Campaoa  LXIV  N.  16.  Z«ua  besnririgt  den 
Herme«  die  -drei  GAUinneu  ni  Paris  in  htiageD.  Eine  nchate 
Figur,  gefingell  mit  iirei  L«nien,  erklirt  H.  Brnna  für  Erii,  die 
nach  Aoalogie  der  Furien ,  der  L^saa  und  ähnlicher  DSmoaao  ge- 
bildet aej. 

Unter  den  Wandgemälden,  die  in  seuerer  Zeil  in  Pompep  ans 
Lichi  gekommen  aiad ,  leichoet  sich  ein  Pariaarlheil  lowohl  durch 
die  Kompoaition  ala.  durch  d«D  Glanz  und  die  Harmonie  der  Far- 
ben auch  den  Auadruck  der  Gesichter  voriäglich  am ;  nach  einer 
Meldung  im  Rom.  BullelliDo  1861  p.  236.  Vgl.  Raou)  Bochette 
Peintarea  de  Pompii  p,    153 — 1S7. 

Auch  in  Vilia  Adritma  fand  man  Venus  und  Paria  mit  dem 
Apfel  in  zwei  Oratea  gegenobersiliend  and  Pallas,  Judo  und  Ve- 
Dui  stehend ,  AgoiliBO  Penna  Viaggio  pitt  di  Villa  Adrians  F.  4, 
tar.  133,  134.  135;  alle  mit  landscbaftliebem  Grund.  Aus  den 
lehn  TOn  Marco  Carloni  1601  in  Born  pnblicirlen  Gemilden  aus 
Villa  Adriane. 

Ein  in  Sitbentärgen  1823  gefundenes  Hoiaik  eBlfallh  Paris 
sitzend,  Hernes  die  drei  Göttinnen  ihm  Torfäbrend;  alle  Perso- 
nen sehr  ansUndig  bekleidet.  In  gleicheoi  spatem  Siyi  HPIAMOX 
fcnieend  vor  AXIJEY2,  neben  welchen  AYT0MK40N  steht,  Her- 
mea,  die  beiden  Endpunkte  der  grossen  Poesie.  Aroelh  Archiol. 
Analekien  18S7  als  Beilage  zu  den  Abhandlungen  der  Wiener  Aka- 
demie Bd.  VI.  Taf.  XV  nnd   XVI. 

An  den  Sarkophagen  ial  das  Pariinrlheil  nicht  Ton  nenem  lam 
Vorsnbein  gekommen.  Dnsi  er  in  Rom  in  Rafaets  Zeit  nicht  lei- 
ten gewesen  sejn  möge,  lässt  sich  Termalhen  ans-  einem  Slich- 
Ton  Usrc  Anton  der  eine  freie  Nscbahmang  der  antiken  Con^io- 
■ilion  zu  enthsllen  scheint.  An  einem  bewaldeten  Ufer  sitzt  der 
Hirt  Paris,  Venus  den  Apfel  übergebend,  Juno  zur  Seite,  Mi- 
neria sich  wieder  ankleidend,  Mercur  als  Geleit  erscheint  daneben. 
Links  zeigen  sieb  dreiNjmpheo,  rechts  drei  Flussgöller ,  am  Him- 
mel zieht  Sei  einher,  die  Dioiknren  Toran,  auf  der  rechten  Seile 
*il(t  Jupiter  mit  Lnni. 
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Paris  in  Liebesgedanken. 


In  dum  Parisurtheil  des  Ludovisischen  Reliefs  ist  als 
fin  neues  Motiv,  das  in  Vasengemelden  bis  jetzt  nicht  in 
dieser  Verbindung  vorkam,  Oenone  in  die  Darstellung  auf- 
geiiommfn.  Die  Göttinnen  sind  mit  Hermes  angekommen, 
A|jhrodile  voran  und  neben  Paris,  zwischen  ihr  und  Paris 
seine  Gattin,  während  schon  Amor  den  unter  einer  allen 
Velonaeiclie  silsenden  Paris  zu  verführen  gesciiüllig  ist. 
Die  seherische  Nymphe  ist  hier  durtii  eine  Syrinx  bezeich- 
net, welche  dem  Uirtenstah  di's  seine  Ochsen  weidenden 
Partsund  ihrem  ei)fncn  Anzug  entspricht.  Piess  giebtAuf- 
schtuss  (U>cr  ein  stark  missdouteics  Vssengemäldc,  Jelzt 
im  Britlischen  lluseum  ').  Hier  ist  Paris,  wie  wir  ihn  oft 
sehn,  nicht  als  Hirt,  sondern  reich  gekleidet  und  hält 
Jqgdspiesse ;  dein  gemäss  Jst  auch  Oenone  als  Dame  in 
Anzug  und  Haltung  [[enommen,  ihr  Kopf  mit  einer  Tiara 
«der  MSonJschen  Mitra,  wie  Virgil  sie  nennt  ^,  gleich  der 
des  Paris  geschmückt.  Sie  silzt  ihm  gegenüber  und  spielt, 
slalt  der  Syrinx,  ein  Trigünon ;  auch  isl  ihr  als  einer 
wohlhabenden  Frau  eine  Zofe  beyt,'egeben  ^),  P»ris  aber  an- 
statt ihrem  Lauteiiäpiel  zuzuhören ,   wendet  sich  um :   diess 


))  Man.  d.  I.  a  1  lai.  57  A,  7.  Cati.  Durand  ri-  7.  Lenor- 
maat  el  de   Witte  ElKc  T,    I   pt.  Hl. 

'i)  Atn.  4,  215. 

3)  0.  Jahn  Arcliial.  Ilcitr.  S.  ^4^  Nol  liSIl  diese  ErlitäTUDg 
uieht  für  wah ra eil ci (dich. 
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zeigt  un,  ilass  ilie  Zeit  seiner  Zurriedmilielt  um  ist  iimi 
die  Gedanken  an  Helena,  die  ihm  bereits  versprochen  ist, 
iliDi  keine  Rübe  lassen.  Die  Vorsltllung  fiilJI  also  in  nie 
Zeit  zwischen  dem  Urlbcil  und  dem  Schillbau,  zu  welchem 
Aphrodite  den  Alexandros  antreibt. 

Eine  Vase,  die  ich  spaier  gewähr  wurde,  in  der  Elite 
ceramogr.  2,  Bb  (p.  296.  Apollo  und  Dian«  cf.  pl  87  und 
Hb  B)  ergänzt  diese  Vorstellung.  Zu  dem  sich  univven<li.'n- 
dei)  Paris  spricht  eine  weibliche  Figur  und  auT  der  andern 
Seile,  am  runden  Gefäss  aber  neben  dieser,  silzt  eine 
zweyte  auf  einem  Felsen,  einen  Spiegel  in  der  Hand,  und 
vor  dieser  steht  eine  dritte,  mit  Tänia  und  Fächer,  ge- 
stülzl  mit  dem  Ellbogen  auf  ein  rundes  Badegefäss.  Sind 
diess  Aplirodile  und  zwey  Chariten?  Die  niil  Paris  spre- 
chende könnte  nicht  Aphrodite  seyn,  sondern  die  sitzende. 
Das  Zweirelhafte  der  Darstellung  wird  vermehrt  durch  eine 
Oenochoe  der  Jollasi-hen  Sammlung  in  Gerhards  Apul.  Va- 
senb.  Taf.  E,  10,  wo  nun  umgekehrt  Paris,  sitzend,  das 
Trigoiion  spielend,  im  ähnlichen  Anzug  wie  die  vermeynl- 
liclie  üenone,  .sich  umwendet,  und  zwar  noch  einer  auf, 
das  Badebecken  gestülzlen  Figur  mit  Färher  und  Taubß 
(Aphrodite),  und  auf  der  andern  Seile  ein  Jüngling,  nackt, 
die  Chlamys  auf  dem  Ann,  rinen  bandumllocl^lrien  Kranz 
in  dti'  Rechten,  einen  grossen  vollen  Apfelzweig  im  lin- 
ken Ann  zu  der  Saiteiispielirin  heranlritl.  Man  würde 
ssgon  l'nris  komujl  zur  Helena,  da  es  nicht  über  allen 
Zweifel  ist,  dass  die  das  Ttigonoii  spielende  Person  männ- 
lich ist,  wenn  nicht  die  Tiara  und  der  ganze  Anzug  Pbry-- 
gisch  war«n.  Eine  Scene  des  Alltagslebens  kann  ich  nicht 
vorgestellt  glauben. 

Die  Verliebllieil  des  Paris  und  den  Schmerz  der  Oe- 
sone  stellt  wie  in  Hbslraclu,  ganz  getrennt  von  den  Per- 
sonen die  sie  veranlassten,  ein  Gemälde  dar,  das  ich  in 
Pompeji  in  dem  Haus  des  Labyrinths  auf  einer  gnlben 
Wand    siih.      Dein  Paris,    der  mil    Hirlen.stub    und  der  be- 
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zeichnenden  MUUe  dasteht,  siliit  Amor  im  Nacken  und 
Oenunti,  die  von  ilim  abgewandl  sitzt,  ringt  die  Hände 
über  dem  Knie,  wie  sonst  gewöhnlich  um  die  Kniee,  aus 
Schmerz  und  Verzweiflung.  In  Zahns  Ornamenten  Tar.  31 
der  neuen  Folge  (vgl.  Bullelt.  Nap.  1  p.  101)  ist  Oenone 
für  Helena  genommen,  welche  nach  dem  dritten  Gesang 
der  Iliäs  ihre  Thal  bereue.  Aber  damals  hatte  Eros  sein 
Werk  längst  vollbracht,  der  hier  den  Paris  zu  unterjochen 
im  BegrifT  ist 

Als  Gegenstück  za  einem  solchen  Bild  itil  itie  Ter- 
racotta  bey  iUillingen  Anc.  mon.  H  pl.  \H,  Z  zu  donken, 
wo  PARIS  und  OENONE  als  ein  noch  glürkliches  Paar 
im   Gebirg,    am  Kehren,    bey  der    Ileerde  dargestellt  sind. 

In  schönem  Gegensatz  damit  steht  die  Scene  von  dem 
Wettsieg  des  Paris  noch  als  Hirt  des  Gebirges  in  Troja 
welcher  Anlass-giebt  zur  finlduckung  des  Paris  als  Sohn 
<\es  Priamos  nach  dem  Ali!.\andrns  des  Enripidi's.  Darauf 
beziehen  sich  viele  Glrurische  ßelii-le.  S.  meine  Griech. 
Tragöd.  S.  467  IT.  und  0.  JHhns  Builrägo  Taf.  9.  13. 'l4 
S.  341  ir. 
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In  den  Kyprii-n  (rieb  Aphroitile  den  Alcxandros  bii 
sich  ein  Schiff  zu  bauen.  Aus  dieser  rorl{>eselzlen  ThA- 
tigkeil  der  A^rodMe  im  Epos  erklärt  sich  die  Vorstellung 
einer  Hydrin  ans  Apulien,  di»  «ur  das  Parisurlheil  bezogen 
worden  ist ').  Hermes  spricht  eindringlich  zu  Paris,  hin- 
ter welchem  nur  noch  Aphrodite  steht.  Sie  hat  den  Polos 
auf,  die  hohe  GOllin,  wie  in  einer  Darstellung  des  Psris- 
urlheils  ^,  und  in  der  Linken  den  Scepler,  Alexandros  ist 
Phrygisch  auf  das  Prächtigste  gehleidet,  wie  wenn  er  schon 
als  Gast  im  Hanse  der  Helena  wUre.  Zu  dem  Stab  liSlI 
er  ein  Schwerd  stnls  in  seiner  Rechten ;  der  Hund  fehlt 
nicht.  Die  Göttin  denkt  sich  Müller  als  ungesehn  heran- 
kommend, was  zu  dem  Urtheil  sich  niHi!  schickt:  wohl 
»ber  wenn  sie  nur  unsiclitbxr  zugegen  ist,  indem  Hermes, 
der  ihr  zu  dienen  auch  hier  forlfShrl,  dem  Paris  zure- 
det, dem  er  ein  Schwerd  gebracht  hat.  Mit  dem  Ajas 
unterhalt  sich  Athene  ihm  selbst  unsichtbar  bey  Sophokles. 
Das  Schwerd  unterscheidet  den  Alexandros  bestimmt  von 
dem  Iriedlichen  Bewohner  des  Ida  ,  vor  welchem  die  Gttl- 
linnen  erschienen  ,  es  vereinigt  sich  aber    luit  dem  AiiÜrag: 

1)  Man.  d.  I.  a  I  tai.  57  A,  1.  K.  ü.  IUiilt<-r  DeiiLmäler  li 
Taf.  27,  294.  Elite  cirtmofT.  3,  67.  Uio  Hyitria  Ui  im  Hesiii 
det  Hr.  de  Wille,  Cib.  Durand  p.  7  uoi.  2. 

2)  Oerhtrd  Aun-rl    Vas.  Taf   17:). 
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ein  Schilf  zn  rüsten  sehr  wohl,  dn  er  auf  diesem  zu 
einem  fremden  Volke  ziehn  sollle  und  also  bewaRnet  seyn 
mussle.  Ein  Schwcrd  hfilt  Paris  auch  in  der  Hand  bei  der 
Ankond  in  Sparta  vor  der  Helena  in  einem  Herculanischen 
Gemälde  (II,  25). 

Hierdurch  erklärt  sieb  nun  weiter  auch  eine  bekannte 
Vaticanische  Vaso*}.  Die  Einsamkeit  des  Gebirgs,  worin 
Paris  noch  tobt  ist  durch  Pan,  einen  Satyr  und  ein  Beh 
gezeichnet.  Er  sitzt  und  hinler  ihm  sieht  auf  einem  Pfri- 
ler  gestützt,  und  spricht  zu  ihm,  unter  dem  Einfluss  der 
Peilho  und  des  Eros,  in  der  oberen  Reihe  Aphrodite^). 
Man  könnte  diese  Aphrodite  für  Ocnonc  halten,  da  das 
Costfim  zu  dem  des  Paris  passt,  wo  dann  die  Göttin  mit 
dem  Fllcher  oben  nidil  Peitho ,  sondern  Aphrodite  seyn 
würde,  wenn  nicht  die  naive  GcberJe,  welche  Paris  mit 
seiner  Rechten  macht  und  seine  zufriedene  Miene  aus- 
drückten ,  dass  er  auf  die  leisen  Mahnungen  einzogehn  im 
Begrifi  ist.  Ich  kann  demnach  nicht  mit  Hillingen  über- 
einstimmen ,  wenn  er  in  einem  spateren  Werk ')  diess 
Bild  mit  der  Klasse  der  Parisurtheile  in  der  Ali  verbin- 
det, dass  hier  Aphrodite  allein  vor  dem  Paris  erscheine, 
dem  sie  in  der  oben  sitzenden  Figur  die  Helena  verspre- 
che ,  wie  wenn  in  einem  Wandgemälde  Pallas  ihm  durch 
die  Tänia  Sieg  und  Ruhm  anbiete.  Diess  letzlere  Bild  ist 
ein  Ganzes  für  sich,  nicht  ein  Theil,  und,  wie  ich  oben 
bemerkte,  von  eigner  BeschalTenheii;  und  als  ein  Ganzes 
durch  Pan  und  Salyr  abgeschlosspn  erscheint  auch  das 
andre ,  gebt  also  nicht  den  Wetlstri'il  an ,  in  welchem  nicht 


3)  Paiseri  I  tab.  16.  d'Hincarrille  T.  4  p).  34.  EÜilingen 
Pcint.  de  Vaie*  pi.  43.  pMtoleai  Vaüc.  T.  ;i  Ist.  99g.  Filicblicli 
genannt  „rarmement  de  Parii"  Gab.  PourUlrä  p.  107.  sa  irie  die 
daielbel  pl.  8,  t  abgebildete  Vaie;  unil  ooelt  eioe  toh  einer 
Amphore  io  de  Witte  Gab.  Btruaqae  p   93  a.  t46. 

4)  Pbd  eracbeinl  bei  Aphrodite  nicht  «elten  •.  Alle  Denkm. 
3,  63. 

5)  Adc.  uned.  Hon.  p.  49  N»t.  t&. 
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eine  Göttin  allein  anflreten  und  anbieten  kSnnte ,  and  wenn 
diess  geschähe  doch  nicht  Aphrodite  hinter  dem  Paris  ste- 
hen würde.  Ist  hier  auch  nicht  die  Eingebung  zu  reisen 
angedeutet,  so  ist  doch  der  Gedanke  zu  Tassen,  dass 
Aphrodite,  nachdem  sie  durch  den  Paris,  aber  such  über 
ihn  gesiegt,  nicht  ablässt  die  Liebesgedanken  in  ihm  zu 
nfthren. 
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Troilosi). 


Vor  dt-n  NnchgrntiungeQ  des  Prinzen  von  Canino  war 
die  Fabel  von  Troilos  von  den  Brklärern  der  allfn  Bild- 
werke nichl  berührt  worden.  Nur  eine  Grabsiele,  woran 
TPäljiOS  geschrieben  ist,  hannle  man  auf  einer  Vase, 
so  wie  auch  die  Sieli-n  von  Agamemnon,  Oedipus,  Idas 
vorkomtnen  ^);  zwey  Frauen  bringen  Leichenopfer  zu  die- 
ser Stele  des  Troilos,  wie  nach  den  Worten  des  Horaz  ihn 
einslj  den  noch  unerwachsnen,  die  Ellero  und  Phrygischen 
Schwestern  beweinten.  In  den  Annalen  des  arch.  Inst, 
vom  Jahr  18^i3  (v  p.  253}  bezog  ich  eine  durch  ihre  ächte 
rauhe  Alter! hümlichk  eil  merkwürdige  Darslellung,  die  auf 
den  Mord  des  Aslyanax  im  Widerstreit  mit  manchen  Um- 
stünden gedeutet  worden  war,  auf  den  Tod  des  Troilos 
veranlasst  vielleicht  durch  zwey  andre  im  Museuro  Etrusque 
II.  529  und  568  beschriebene  Vasen  derselben  Herkunft 
von  ganz  verschiedener  Composition ,  aber  verwanrilen 
Inhalts,  worauf  dt^r  Name  Troilos  sich  vorfand.  Bald  nach- 
her Ihcille  mir  Gerhard,  dessen  Verdienst  dorch  rasche' 
Aufzeichnung  and  Ausbeutung  der  noch  unzerstreuten  gan- 


1]  Zeiuchr.  r.  Allertliumswis).  1850,  26—51.  99— lOfi.  Annali 
XXII,  66-108  IT.  d'jigg.  E.  F. 

3)  O.  Jabn  Telephoi  ond  TroiloE  S  91.  Die  Stele  des  Troi- 
los bfj  Millingen  Peiolurca  An  V.ies  pl.  17,  die  des  'POIJTIS  p1.  18. 
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zen  Masse  der  in  Vulci  gemadilt'ii  Etildeckungcn  niclil 
genug  gi'prit'sen  wt-rJen  Iiriir,  die  Zeirhnung  einer  vier- 
ten ('bcnTulis  oigonlliitmlichen  Coinposiiiun  mil ,  in  dnr  irh 
die  Ermordung  des  Troilos  and  iea  Irrlbuin  in  den  darnur 
ffolesenen  Namnn  sogleich  erkannte.  Seilttem  sind  eine 
BIcnge  andrer  Vasen  nach  und  nach  zum  Vorschein  ge- 
kommen ,  die  zwar  grosscntheiis  lange  Zeil  verschieden 
erklärl  wurden  oder  noch  jetzt  nicht  Obcreinslimmig  beur- 
Dieilt  werden ,  aber  bei  der  grössten  Vi-rscbiedeahetl 
der  Erscheinungen  dennoch  alle,  so  wie  mil  ihnen  nucb 
andre  frtlher  bekannte ,  aber  anders  verstandene  Vasen 
und  Monumente  anderer  Art,  in  dem  Untergang  des  Troi- 
los zusammen  zu  treffen  scheinnn.  0.  Jahn  gab  schon 
1^41  eine  be8on<]re  Schrill  Telephos  und  Troilos  heraus, 
und  Gerbard  stellte  1843  in  seinen  Elrnskischen  und  Cam- 
paniscben  Vasenbildem  des  k.  Museums  zu  Berlin  eine 
Ri'ihe  von  Vorstellungen  des  Troilos  (nebst  einigen  Tremd- 
urligen)  verkleinert  zusammen  (nach  einer  Afters  von  ihm 
eingeschlagenen  ftusserst  schätzbaren  Art)  auf  einer  gros- 
sen Tafel ').  Braun,  Cavedoni  and  Andre  betheiliglen  sich 
mit  Eifer  und  Glück  an  der  Erläuterung  dieses  Bilderkrei- 
sps  und  es  kam  zuletzt  die  nusgedehnlesle  Darstellung 
hinzu  als  ein  Hauplliild  der  bilderreichen  Vase  Fran<;<>is 
(wie  sie  ihrem  verdienstvollen  Entdecker  und  Reiter  zu 
Ehren  fortdauernd  genannt  werden  sollte);  dessen  Abbil- 
dung liegt  nun  vor  mil  der  genauen  und  beredsamen  Aus- 
einandersetzung Emil  Brauns  im  vorjährigen  Bande  der 
Annalen. 

Braun  bemerkt  in  dieser  schönen  Abhandlung,  es  seien 
von  mir  über  die  Griecb.  Tragödien  I  S.  128  Vascndar- 
Stellungen  auf  den  Tod  des  Troilos  bezogen  worden ,  die, 
wenn  sie  mit  diesem  Gegenstand  etwas  zu  thun  haben,  ihn 
in  Wahrheit  nach  einer  ganz  verschiedenen  Tradition  als 
die. an  der  Vase  zu  Florenz  behandeln,   und  es  sind  da- 


3)  Ich  verde  dicie  kan  als  Gerhards  Tirel  E  citiren. 
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runter  gerade  4fe  vier  gleich  Eingangs  von  mir  bezaicb- 
ncti-n  verslandeii  *}.  Eine  besondre  Tradition  aber,  die 
bei  diesen  angewandt  werden  kSnnle,  giebt  es  nicht.  Wie 
bescfarSnit  ilberbauiil  für  diesen  Gegenstand  die  schriflli- 
chen  Nacbricbten  sind,  diess  filll  erst  durch  dieFttlle  dur 
nun  bekannten  darauf  bezfiglicben  Malereien  in  das  Auge. 
Ans  dem  Homerischen  Epos  der  Kypria  mddel  Proklos  nur 
ntil  diesen  drti  gewicfalrollen  und  ausreichenden  Worten : 
Achilleus  mordet  den  Troilos,  und  aus  dem  Troilos  des 
Sophokles,  worin  dieser,  als  er  seine  Rosse  abte,  von 
Achilleus  mit  der  Lame  gelödel  wurde,  sind  wenige 
Verse  erhallen:  nur  oin  paar  Nebenumsifinde  werden  von 
SpSleren  erwihnl.  Dagegen  sind  alle  die  grossen  und 
mannigbltigen  Verscfaiedenheilen  in  den  Monumenten  der 
Art,  dass  sie  sich  als  Treje  künstlerische  Entwicklunif  der 
einfadien  gegebenen  Thalsache  nach  den  Bedingungen, 
die  in  ihr  selbst  und  dem  allgemeinen  Kriegsgebrancb  der 
epischen  Heroen  gegründet  waren ,  recht  wohl  denken 
lassen  wfirden,  wenn  nicht  zu  vermulhen  w9re,  dass  gar 
manche  Einzelheilen  eben  so  in  den  poetischen  Oq^H^o 
behandelt  oder  aas  diesen  und  den  aus  ihnen  verbreiteten 
Erzählungen  geradezu  geschöpft  gewesen  sind.  Diese  fol- 
gerechte künstlerische  Entwicklung,  die  Aufeinanderfolge 
der  Momente,  in  welchen  die  eine  Aufgabe,  des  Troilos 
Ermordung,  von  den  Künstlern  ergriffen  worden  ist,  braucht, 
wie  mir  dflnkl,  nur  nachgewiesen  zu  werden,  um  nicfal 
bloss  das  erwflhnte,  mir  viel  gellende  Bedenken  tneines 
Freundes,  sondern  gar  manche  Zweifel,  WidersprOche  und 
Unrichtigkeiten  aufzuheben,  die  man  in  den  bisherigen 
Erklärungen  mancher  dieser  Bilder,  wenn  man  sie  im  Zu- 
'sammenhang  prüfen  will,  leicht  auffinden  wird.  Ich  nn- 
lerscheide  vier  Momente:  Binterhall  det  AekiÜMU  hinter 
dem  Brwuien,   nah  vor  der  SladI,  Yerfolgwtg  det  Troüoa^ 


4)  ADcb    im   Bull.   1644  p.   71   bemerkt  Brawi,  daH  die  vm 
r  doli  aageführlen  Votilellungen  «qd  ihm  «iiileri  erktirl  werden. 
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rdessen  Ermordung ,  Kampf  um  teine  Leiche.  Einstellt  in 
die  einzelnen  Darsli'Hungen  and  Ueberzeugung  wachspn 
mit  der  Wahrnehmung,  wie  sehr  Personen  und  Umstände 
in  allem  inelnandiTgreiren  und  zasammenlrelTeti,  wie  sie 
siel)  ergänzen  und  wie  die  abgekflrzten,  an  sich  zweifel- 
hafteren Bilder  in  andern  in  grösserem  Zusammenbang  sich 
wiederfinden  und  wieznlelzt  nichts  übrig  bleibt,  was  nicht 
auf  irgend  einem  Punkte  des  ziemlich  weilen  Kreises  so 
leichten  Aufschloss  ^nde,  wie  ihn  immer  zu  finden  die 
Einfachheit  und  Vereländigkeil  der  allen  Zeit  uns  wün- 
schen und  boir^n  lässt.  Eine  lange  Reibe  von  zusammen- 
gehörigen  Denkmälern  in  gedrängter  Beschreibung  und 
Erklärung  ist  eigenüich  nicht  langweiliger  als  die  BescbSf- 
ligung  mit  bunt  untereinander  gemischten.  Nur  der  ober- 
Qächlicbe  und  flüchtige  Dilettant  schont  es  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  denselben  Gegenstand  anhaltender  zu  richten: 
Jedem,  der  sieb  selbst  eine  bestimmte  Ueberzeugung  zu 
schaffen  wünscht,  er[(!icht«rn  vielmehr  zusaromenfafisende 
Verzeichnisse  die  Sache  wesuntlich  durch  die  Ordnung ,  in 
die  sie  vermittelst  einer  durchgreifenden  Erklärung  ge* 
bracht  sind.  Hierdurch  wird  dem  Prüfenden  Richte  und 
Anleitung  gegeben,  vieles  für  sich  Unklsrn  wird  im  vor- 
aus aufgeklärt ,  manches  Zweifelhafte  von  selbst  beseitigt, 
manches  was  im  Einzelnen  übersehn  oder  falsch  beurtheilt 
werden  ktHinte,  wird  rechtzeitig  hervorgehoben,  mancher- 
lei Aufschluß  geschöpft  aus  der  Vergleicliung.  Es  kommt 
nur  darauf  an,  ein  geordnetes  Verzeichiiiss  von  einem  bloss 
äusserlich  zusamraengerafflen  zu  unterscheiden,  das  als  ein 
Werk  des  blossen  Fleisses  nur  ein  rohes  Material  darbietet 
und  heii:ht  den  geistreichen  zurückschreckt,  weil  es  nicht 
zu  einem  zweckvollen  Ganzen  organisirt,  nicht  in  allen 
Tbeilen  von  Sinn  und  Absiebt  durchdrungen  ist;  eine  Sa- 
che wovon  manche  Liebhaber  dieser  Studien  noch  keinen 
rechten  Begrifl'  zu  haben  scheinen.  Wenn  Erleichterung 
und  Abkürzung  im  Wissenschaftlichen  den  Vorzug  des  Ge- 
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fMligen  geben  können,  so  sollte  die  schematische  gnnze 
Klassen  umfassende  Brliandlungsart  slalt  als  Irocken  elier 
als  die  anmulliigf^re  gellen  vor  der  gewöhnljclion,  wonach 
man  aus  der  weil  zerstreulen  Menge  einzelne  Stacke  her- 
ausgreift nach  zufälligen  Veranlassungen  und  sich  be- 
gchränkl  auf  einige  Gesichtspunkte  unter  andern  und  wie- 
der andern:  bequemer  und  ansprechender,  wenn  man  will, 
wie  das  Einzelne  und  Kleine  überhaupt  anscheinend  und 
Ittr  den  Ungeduldigen  bequemer  ist  als  das  Längere,  aber 
nicht  förderlicher  verhällnissmässig  fUr  den ,  der  seine 
Kenntniss  über  Einzelnes  hinaus  zum  Ganzen  auszudehnen 
wünscht.  Geordnete  Uebersichten  der  Monumenle  nach  den 
Klassen  des  Inhalts  oder  der  Darstellungen  werden  nach 
und  nach  zuwege  bringen,  was  man  seit  lenger  Zeit  oft 
gewünscht  hat,  Uebersichten  des  ganzen  Vorralhs  der 
Monumente  (zunächst  freilich  dachte  man  an  die  Marmor- 
werke) ,  und  sie  werden  ausserdem  etwas  gemein  haben 
mit  den  Durchschnitten,  unter  denen  man  in  ein  grosses, 
sehr  zuaammengeselztes  Gebäude  von  den  verschiettensien 
Standpunkten  hineinschaut. 

Die  Scene  ist  vor  dem  Skäigchen  Thor  bei  dem  nahen 
Srunnen ,  der  noch  jetzt  ein  Hauptmerkmal  der  wirklichen 
Lage  von  Troja  ist,  wo  auch  ein  Altar  und  geweihter 
Bezirk  des  Apollon  in  den  Bildwerken  angenommen  wird. 
In  Folge  der  Erzählung  einiger  aller  Autoren  wird  diess 
Heiüglhum  von  den  meisten  Erklärern  das  Thymbräisclie 
genannt.  Thymbre  aber,  oder  Dymbre,  mit  dem  Fiuss 
Thymbrios,  dessen  Namen  im  Thal  des  Dfimbrek  erhalten 
ist,  nicht  allzu  weit  von  Neuilion,  lag  in  so  weiter  Ent- 
fernung von  Troja ,  dass  dahin  die  Scene  vom  Tode  des 
Achilleus  und  der  an  derselben  Stelle  vorhergegangenen 
Ermordung  des  Troilos  erst  als  von  Troja  seit  Jahrhun- 
derten nichts  mehr  zu  sehen  war,  verlegt  worden  seyn 
kann,  nachdem  die  Meinung,  Neuihon  sey  an  derStelle 
der   alten    Stadt   gelegen,    so   he^aiMpd   gewont^   ^^'i 


i 


„C'.oogic 


444  Troilos. 

dass  man  das  von  SIrebon  angeführte  Heiligthnm  desThym- 
bräiscben  Apoll on  mit  einem  allen  vor  dem  wirklichen 
ShSiscben  Thor  zu  verwechseln  wagen  konnte.  Zu  Rom 
war,  als  man  den  Priamos  nach  Neuilion  selzle,  dcrThym- 
bracus  Apollo  so  angesehn,  dass  diesen  in  der  Aeneis 
Aeneas  anrun  (3,  85)  und  Virgil  sogar,  den  Vater  des 
Aristfios  so  nennt  (Georg.  4,  323).  Den  Uebermuth  des 
Achilleus  zu  ztirhtigen  verlierrlichle  den  Apollon  nicht  we- 
niger als  die  Demüthigung  der  Niobc:  darum  eigni'ti:  dor 
Tempel  in  Tbymbra  den  Tod  des  Achilleus  sich  eifrigst 
an,  welcher  den  des  Troilos  an  derselben  Stelle  erfolglun 
nacb  sich  zog.  Nach  einem  Scholiaslen  zur  llias  {24,  237) 
liesB  schon  Sophokles  den  Troilos  bei  dem  Thymbräim, 
wo  er  seine  Pferde  tummelte,  durch  die  Lanze  des  Achil- 
leus fallen:  so  all  wSre  die  Verlegung  und  Umgestf^tung 
der  Sage  und  manche  VasengemSlde  sind  nicht  sicher  qlt 
genug  um  ihnen  abzusprechen,  dass  sie  übereinstimmend 
mit  den  Neuiliern  dasselbe  Local  wie  Sophokles  voraus- 
setzen. Indessen  bin  ich  keineswegs  gewiss,  dass  nicht 
der  Scholiast  die  Worte  naßii  td  &ritß^toy,  indem  er 
die  Hauptsache  richtig  aus  dem  Gedöchtniss  anführte,  falsch 
hinzugesetzt  habe,  da  zu  seiner  Zeit  das  Thymbräon  über- 
haupt und  durch  die  dahin  verltigten  Sagen  von  Troilos 
und  von  dem  Tode  des  Achilleus  so  berühmt  war,  dass 
die  Einmischung  sehr  leicht  geschehen  konnle.  Die  Va- 
senbilder jedenfalls  sind  im  Ganzen  und  wenn  wir  auf  die 
ältesten  ols  Grundlagen  der  übrigen  Darstellungen  sehn, 
aus  einem  viel  entfernteren  Alterthum  und  es  ist  bei  kei- 
nem einzigen  der  mindeste  Grund  an  eine  Abweichung 
von  dem  allen  Epos  zu  denken,  welches  sich  genau  an 
die  llias  anschloss  und  den  Mord  des  Troilos  also,  da  ein 
solcher  die  Nflhe  der  Stadt  voraussetzen  lässt,  vor  das 
Skaisrhe  Thor  der  allen  zcrslürlcti  Staitl  b-gle,  nicht  aber 
viele  Stunden  davon  in  eine  nicht  ganz  unbeträchtliche 
Entfernung  von  Neuilion. 
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A,     Achilleug  im  Binterhalt  hinter  dem  Brunnen. 

üex  Reiiner  Dio  berichtet  aus  der  poelischen  Sage, 
dass  die  AchBiT  sich  der  Sladt  nichl  zu  nähern  wagten 
wegen  der  Menge  und  Tapferkeit  der  Belagerten,  Achil- 
leus  aber  furchtbar  war  sich  in  Hinterhalt  zu  legen  und 
in  der  liacht  zu  überfallen,  und  er  bringt  damit  den  Tod 
des  Troiliis  und  auch  des  Meslor  in  Verbindung  (XI  p.  33H 
R).  Auch  der  späte  Vaticanische  MyLhograph  sagt  [II,  210), 
Troilos  sei  als  er  ausser  di.-n  Mauern  die  Pferde  übte,  von 
Acbillifs  durch  Hinterhalt  verwunde!  worden  ^].  Was  er 
hinEufügt:  exaniinis(|ne  in  urbein  cqiiis  religalus  n^ferlur, 
kommt  in  keinem  der  Bildwerke  zum  Vorschein,  sondern 
ist  aus  der  seil  Virgil  vorkommenden  Sago  von  einem 
späteren  Untergang  des  Troilos  auf  dem  Sclilachtfeld^)  ent- 
nommen dntt  mit  dem  Andern  auf  unverlraglii^he  Art  ver- 
bunden. Der  Brunnen,  an  dem  die  Belagerlen  bei  Nacht 
sich  mit  Wasser  zu  versehn  genOlhiiit  waren,  da  auf  ge- 
grabene Brunn<;n  in  der  Stadt  nach  dem  allen  Styl  nicht 
zu  rechnen  ist,  war  der  Ort,  der  für  ktlhnen  verslohlenen 
Angriff  dem  Einzelnen  die  natürliche  und  beste  Gelegen- 
heil  bot. 

1.  Dieter  llialerhali  und  dibi-i,  wte  lui  der  rolgenden  Ab- 
iheiluof  enichltich  ni,  Troiloi  lind  jin  eJDer  groaten  Iljdria  nua 
Vglci,  in  lum  TbeM  iirlir  ungeurhlacliler,  ja  mcbrvrcn  Fi)[ureii 
aber  lehr  cheraltlertsligcbcr,  leboodig  krärtigcr  Z-irhnung  torge- 
■tellt,  eiae  um  die  ganze  liinrall  hochallFr  Kunst  zu  fauen,  be- 
BOOiIerc  lehrreiche  Composilion.  Eine  Durcbzi'icbauug  liegt  lor 
mir,  die  icb  der  liälc  Brauns  Terdanke.  Derii^lbe  gab  im  R«mi-> 
■cheo  Tiberiao  t842  p.  3t  Nachricht  rno  diesem  wiihligen  Oefiss 
und  leiaem   laball.     Ea   iat   datsvlbe,   welche«   A.   Foaerbarb  im 

ü)  CaTedoiii  cmeadirt  daher  in  dem  angcliihrlüO  llonicriichua 
Scholion  ojftBS^f«»  in  JLojfq^iinci,  w»i  ich  darum  dem  »on  mir  Ter- 
mulbelea  ).oyxtBai,rin  Dichl  loriii'ben  mag,  weil«  mit  oi'ii»'  rer- 
biiaden  isl  uiiil  Acbillcu«  doch  nirhl  dem  Troilos,  «ondeni  iiber- 
baupl  aiillauerle,  als  gerade  diüier  in  leineu  lliDierhaÜ  üid  und 
TOD  Acbilleut  mit  der  l<«niu  erlegt  wurde,  was  die- edlen-  und 
daher  dem  Sophoklc*  gaoE  atigümeiEene  Todcaarl  Jil. 

6)  S.  meine  liriecb.  Trag.  S.  tV9. 


D,c,lzedbyGcX5gle 


446  Troilos. 

Hüll.  1S40  p.  134  (ilamal«  in UviigDaDO  beschrieb'),  Bbgebildet  aon. 
XXII,  tar.  B.  F,  I.  Hier  i«l  in  der  Uilte  Achilleas,  mit  Lame, 
gTOBBCm  llüiro  uad  Scbild,  gebaucbl  hio'er  dem  BrunneiihaUH,  du* 
welchem  das  Wasser  in  ein  groocs  GrrüM  ■DSSlrÖmt.  Davor  siebt 
eine  Troerin  und  hüll  ein  groiies  Gcfjjsa  in  beiden  Armen  bureil, 
es  unter  den  Brguaa  lU  bringen,  »a  bald  sie  sieb  böckeD  wird:  wir 
wollen  sie  Pelyxtna  nennen,  weil  deren  Namen  so  tebr  in  Gebrauch 
gekommen  ist  and  die  Känigslochler  an  der  Seite  ihres  jungen  Kiu- 
iler*  auch  mehr  Gewiehl  h«t.  als  eine  Do  bekannte.  Auascrdrni  ist 
derNnme  aclbsl  dieser  oft  wiederholten  i weilen  Person  in  N.  9  mm 
Theil  erhalten,  Hinipr  ihr  Troilos,  nackt  als  Ephebe,  in  Pferd  und 
ein  anderci  Pferd  firhrpnd  ,  ein  weis;»,  welches  den  Ko|ir  uacli 
dem  Wasser,  um  in  Irinken  ,  hin abs treckt.  Dann  folgen  in  rnhi- 
ger  Stellung  drej  Schwergewappnete ,  entweder  als  Bedeckuag 
oder  um  auf  den  Kampf,  der  in  andern  Darstellungen  auBbrichi, 
hincudenten.  Diesen  entsprechen  auf  der  andern  Seile  hinlcr  dem 
Achilleus  drey  G&tler,  Athene,  ohne  ihre  Abteichen,  in  blumen- 
geilicklem  Klciiie,  mit  der  einen  Hand  den  Helden  eTmurilernd. 
in  der  andern  ihm  den  Kram  des  Sieges  bereit  ballend  fwie  7. 
40  und  wie  sie  dem  Kadmos  den  Kram  reicht  auf  der  srböoen 
Vase  jetzt  in  Berlin),  Hermes,  mit  Hiit  und  hohem  Keijkeion, 
und  ^eus,  der  auch  bei  den  Parisurtheilen  iiiweiteo  mit  herange- 
logea  ist ,  mit  einer  -Lame  stall  Soepler.  Zwey  gegen  einander 
gekehrte  Sphinxe,  wie  >ie  oft  TOrkommen,  srhlivssen  zwischen 
den  je  drei  begleitenden  Figuren  den  Kreis.  Zwei  andere  Fign- 
renkreiae,  über  und  nnler  dem  minieren,  werden  TOn  ThicTÜgDren 
eingenommen.  Auf  dem  Brunnen  silzt  ein  Rabe  mit  geöffnelem 
Schnabel,  also  schreiend,  gegen  Polyxena  und  Troilos  gerichtet, 
nicht  bloss  hier,  Kondern  ebi'D  so  anf  mehreren  der  folgenden 
Darstellungen  ,  und  ohne  mit  einer  andern  Zierßgur  auf  dem 
Brunnen  abzDwecbieta.  Die  Bedeutsamkeit,  die  msn  daher  vi^r- 
miittien    miKS.    ist    nicht     ürtiwrr    tu    erralhcn:    es    isl    der    Habe 

7)  A«i4Urliehs  n<.lirl  es  in  Musignano  flull.  1S39p.  70:  „An- 
fora  con  anim^ili  e  donne  alla  fonlana,  dietro  di  c<ii  tin  xuerriero 
ICadmo?}  si  nascon.le,"  so  wie  -r  mtik'ich  p.  73  inTocanella  ein 
anderem  lieschreihi:  ..Anfor»  di  soRgeflo  simiic  a  qitel  raso  di  Mn- 
signann.  Rappresenla  Cadmo  nascorlo  dietro  una  fonlana  a  cui 
Krmione  e  Tenuta  per  prendiT  raci|ua.  Acrnnlo  ad  essa  scorieBi 
un  rtvaliero  di  palesirrca  signilicazi'ine."  Die  ei'-ln  iat  nach  Eng- 
land ^eRane^n.  (ierhard  Elr.  i.'nd  Camp  Vaienbildec  S.  '^3  Not. 
3il ,  wobei  indessen  zu  bemerken  ist,  daas  i'n  Teil  diese  Vase 
mil  einer  andern  |N.  'i>i)  verwechselt  wird. 
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Apolloni ,  iler  den  Troilos  mit  Tsrfeb liebem  Wabneich«n  inrnek- 
tuichKUtben  nicht  lon  dem  Bronnen,  too  wo  ibm  und  in  Folfe 
denen  dem  Acbilleua  der  Tod  buTOnlebt.  Ein  Beispiel  mebr 
aliü  für  die  (jenobubeil  des  höberen  Allerlhum«  alle  ScbioksaU 
iro  Zuiammi^nfaang  mit  Gölleritinimcn  oder  <iAUerteicben  iii  den- 
km  and  cagleicli  eine  gani  Binnreirbe  Erfinitaog  in  diesem  gege- 
benen Fall,  om  im  Bilde  die  dem  liogläck  TonutgelieDde  vergeb- 
lii:b  warnende  Summe  Golles  antudeulen.  Nach  dieser  keiner 
MissdemuRg  anageaeltten  Vorslellnng  erklüren  licb  oan  mehrere 
andre,  mebr  oder  weniger  sbgekÜTilu  ton  selbst. 

2.  (jerhards  Etr.  «od  Camp,  Vasenbilder  des  k.  Huaeam  zu 
Berlin  (N.  1713)  Tat.  11,  in  Rom  bei  Baieggio  l84i  gekauft,  weil 
spiicre  Amphora.  Acbilleus  kaaernd  binier  der  hohen  Urunnen- 
sjiule,  auf  welcher  der  Babe  schreit:  Poljieoa  lisst  aui  dem  Lö- 
wenracheu  das  Wasser  in  ein  ontergesclites  Gefls«  laufen,  hinter 
ihr  hilt  II)  Pferd,  ein  Slöckcfaen  in  der  Hand,  Troilos,  hier  ohne 
Haiidpferd.  Auf  der  Rjckselle  drei  Krieger  jo  »cbnellem  Schritt, 
■o  (lasB  fie  lu  der  noch  gaui  ruhigen  llauplscene  nicht  so  wie 
die  drei  still  stehenden  des  Torhcrgebenden  (jeftaaes  passen,  son- 
dern für  »ich  lu  tiesli'hen  Bcheinen,  wie  die  Bilder  der  Räckaeite 
gewöhnlich:  wenn  nicht  etwa  an  die  durch  den  Ueherfall  aui  dem 
Thor  hertorgelQcklvn  Troer  gedarbt  isL  Gerhard  übcrscbrieb 
dieu  Bild  Iimcoc  am  Brunnen,  iudem  er  itcn  nackten  knabenhaf- 
ten Re.ter  ganz  ausser  Acht  lieüi  uud  dagegen  in  den  Ftgaten 
der  Bärkseite  einen  Üeerciizug  sah,  „wie  ihn  Tjdeus  erwarten 
durfte,  nirbl  aber  Achilles  in  seinem  TiTeinittlen  Vorbampf," 
obgleich  T^dcus  im  Hinterhalt  nicht  mrhr  wie  Acbilleus  im  Hio- 
lerhall  mit  dem  lli-er  lusammcnhängl;  er  Terlauschl  jedoch  S.  'i3 
diese  Eiklürung  aus  irückMch  mit  der  run  Acbilleus  uud  Poljiena. 

3  Amphora  hei  Baaeggio  iu  Born,  Gerhards  Taf.  E,  12.  13, 
ähere  inst  im  tuend  lUDÜchsl  mit  der  Torhurgchenden,  nur  iu  den 
(iröBseoTeibültnisscn  der  UtunuentäuU  und  der  Pol^iena  und  der 
Richtung  dur  Pol^-iena  und  des  Troilos  nach  der  linken  Seile  ist 
Verschiedeobeil.  Die  Säule  olmlich  ist  hier  sehr  niedrig,  der 
Vogel  dartnf  hat  den  Schnabul  nicht  offen  ,  dräckt  aber  durch  das 
Flattern  mit  den  Flng.ln  dem  Troilos  (eine  L'uruhe  iiber  das 
beTürstefaonde  Geschick  aus.  Poljxeu*  mit  der  Amphora  ror  dem 
Brunnen  ist  eben  so  sehr  terkleinert  »ie  die  Bntnoensäole,  gani 
willkürlich  wie  es  scheiiil.  Troilos  abci  h;.t  hier  .-rn  zwciteti 
Pferd  ztir  Seile,  das  ilurih  dns  worauf  er  silzl  fast  gaoziitb  ge- 
deckt   ist,    KO    das»    es    nur    durch    knappe    l'arallcllinicn  «oui  Kopf 
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«bwirU  und  am  Scbweif  iichtbar  wird.  Aebnlicb  iü  N.  II  du 
iweile  Pferd  verdeckt-,  nur  dm  die  Reine  sieb  mebr  «oodera  uad 
in  iholioher  Art  komml  dii-sa  mehrmila  vor  und  lii*!  UDi  in  die 
Zeich eo ach II  1e  und  ihre  fiäheiten  VerBDche  und  ConTBoientea 
ainen  Blick  thnn.  Mao  dürfte  Termulhe»,  dait  der  Mil«r  der 
Tarherf eben  den  Vaie  and  andre  aim  didaem  anHcbeinendcn  einfa- 
chen Pferd  ein  wirklirfaei  bloises  Beitpr^rd  gcmacbt  hhbea,  «eil 
•ie'den  Grand,  das  lagcritlene  Ueapinn,  nicht  erkannten. 

4.  Hjdria  dea  Prinicn  von  Csninn,  de  Witte  Deicr.  d'une 
call,  (itfler  cilin  Cab.  Klr.)  t&3T  p.  71  n.  123.  Ein  Kaiupl  *an 
fänf  Kriegern  und  die  Aufachrifl  l.eagro«  {wie  n.  81  ,  ein  aoeh 
Mtnat  Torkommendcr  Nane).  Iro  Fr  iea  darüber  Afbüli-Da,  gewapp- 
net wie  immer,  hinter  einer  Doriachen  BrunnenaSule,  Vor  wel- 
cher Poljiena,  welche  Ephtiiiwcige- blll,  dia  aua  einem  Panlher- 
kopf  anaflieaaende  Waiaer  in  «inn  aufgcatelJle  Hydria  au^ogl. 
Hinter  ihr  Troiloa,  .nackt  lu  Pferd,  mit  dem  tweileii  Pferd  am 
Zigel  und  ein  mit  twvi  SpieMea  veraebener,  nbrigena  auch  nack- 
ter Troer,  welcher  al«  Itedeckong  gellen  kann  (nie  N.  I].  Oei 
Vogel  auf  der  Slule  wird  ron  du  Witle,  der  bier  Ileniitbea  airbi, 
wenigitent  nicbl  erwäbni '}. 

Die  Vorslelliin;;  isl  so,  wenn  such  ehgekützi,  iIdcIi 
volUlfiniligf.  Im  Folgenden  fimlen  wir  siu  verslünimull, 
~~ZDai"Si(.iiehfi!:a,aind„J'(ir^anilre  Vorkomnicnlieileii  wohi  zu  bn- 
merkenden  Beweis:  dass  ~aie"imJ'^Ii;r  Tür  die  Vasen  Tu  briken 
die  Bilder  ofl  setir  Siisserlich  bohnnUnt^Ui^,  die  Figuren 
ohne  HUcksielit  auf  ilen  reinen  Ausdruck  duN^Snclie  hus 
den  (ranzen  Composil innen  hcraustgrilTeii  und  nach^U'illkflr 
decjrationjintissig  und  cii^enllicli  unvcrsläitili^  zusaninT 
sicillen. 

8)  Vielleicht  gehört  bierher  auch  eine  Vaac  Candelori  iMünrh.^ 
89),  die  im  Bullett.  I8i9  p.  84  N.  13  undeutlich  genug  be- 
acbrieLen  ist.  „Ijti  Acbivi  HorprEaduno  una  gioraaednnoa  ail'  unc|a 
fonle  ao*Uguo  eatremo  di  Pena  aasediala:  viilraao  roai  nella  luvule 
deir  nraeolo  e  liKscona  nell'  impre*>a;  ijui  vedi  di-i  püdooi  che  »i 
alacciano  dalle  insidie  e  un  carativre  aimoalragrä  sul  tcrreno"  (vi-r-. 
muiblieb  Troilua.  bie  Belagerung  ron  Pbana  in  Aetolien  Paua.  X, 
18,  20  üerhard  im  Kapp.  Volc  IBil  p.  \Hi  n-  -134  „Üoooa  sor- 
preaa  d«  uo  suerricro  licino  ad  uuu  (imUna  "  K  O.  Uiitler  in 
den  CJAtlingifcben  Anuigcn  ln32  S.  lOIT  dachte  sich  hierbei  eine 
am  Brunnen  ton  einem  TjrrhLner  Überfallene  Atbenitche  Jungfrau 
nach  llerod.  VI.    137. 
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5'  LakTtbot  tu  Sjrriha«  ia  Maietun  in  CarUrnhe,  CfMMr 
aur  Gillarifl  der  allen  DraoMtiber  T«r.  9  tt.  76  ff..  Sehr.  Kur  Ar- 
ehiol.  III,  203—211.  (Er  faeharft  bei  dieier  Erklirang  UüaehDer 
Gal,  Am.  18S2  S.  328  uad  ■■;!:  »Bine  dritte  AuadentHiig  dieaea 
Vaaenbildei  in  der  Caaikr  ZeiUcbr.  1850  S.  35  ff.  übergebe  leb 
aua  Achlgng  Tic  lineD  hiihI  liicbligen  ArchiologM,  ■■!  Slill- 
achweigea.")  Gerbard«  Taf.  E,  16.  AcbiUat  bwler  dem  Bniuiaa 
uod  laaicbsl  binler  einer  sroHen  VeliMaeiehe  (via  üe.ain  Ida 
berraehMid  aind),  um  den  Hinicrbalt  detiüieber  aa  macheo.  Ana 
daaa  LAwen rächen  SieHl  dai  WaMer  io  den  Heakelkrug  der 
Paljueaa.  Uebar  dem  Bniaaen  ragt  etw»  berror,  wm  *ielUicbt 
T«a  de«  halb  erloacbeneu  Vogel  äbrif  und  tdu  den  Zeiebaer  niehl 
Terataaden  worden  iat.  laden  mit  Palfaeaa  daa  Bild  «bgeeeblo»- 
aea,  Troiloa  weggelaaten  iit,  kann  die  gaaa  Talaohe  VoraielloDg 
eotataha,  ala  ob  Aebilleat  den  Frauen,  am  Bmanea  auAcnra. 

G.  Duboia  Haiaiooneure  pl.  Bl  a.  3.  Wie  daa  rorhergebende 
Gemilde,  nur  dasi  der  Veralech  bloaa  durch  efnige  Zweige  leich- 
ter angedeutet  iit.  Aaf  dem  Lftwenbrnnnen  ailit  der  Vogel,  hier 
nach  dem  Achilleui  bingewaaill.  Vom  Achilleut  au*  Teriirviten 
aich  die  Bacbalaben  jrXAHA,  womit  derCopitI  rnr^fX^aehlechl 
nachfeafamt  hat. 

7.  Tilchbeini  Vasen  IV  Taf.  18  (53),  ■cboa  *ou  de  Wille 
■a  die  Hcifae  dieier  twar  von  ihm  enden  gedanlelen  Vortlellun- 
gen  geiogen,  nachdem  Millingen  Tjdeua  Dod  lamene  darin  geieba 
hatte.  Hier  iit  die  Dar«telluitg  beachrinkt  aof  Acbilleaa  und 
Athene,  di«  ihm  den  Kraoa  im  roraui  zeigt  und  binhlll.  Gabnaah 
TerateoLl  tiifer  den  kauernden  Achilleui,  aber  daa  Waiser  llieaat 
aus  dem  LAwenrachea  Ja  die  uutargeiteltte  llj'dria  ohne  eine  Po- 
lysens,  die  aie  hielte,  und  der  Vogel  auf  dem  Brunnen  atrcckl, 
iwar  n|il  getchloHoem  Schnabel,  aeinen  Halt  nach  dreaer  Seite 
oboe  eiaeo  Troiloa  ihm  gegenüber.  Athene  iat  wie  auf  dem  ur- 
alten Bilde,  nur  lierticher  wie  ea  dieta   ganie   Bild  iat,   in  einem 

1      gaatiehteo  Unterkleid  und  auf  nicht  weibliche  Art  darüber  geiog- 

i     nen  Mantul.     Dentlioher  köaiUe  di«  faat    Inigmalische  Abbretiatur 

einer  altherkBmmlichen  Vorstellnng  nicht  aein.     Dieier  durch  Ver- 

'i    gleicbung  auch  in  andern  Bilderreihen,  wie  in  den  Pariaurtbeileo, 

auch  in    Baireliefen    auf  ihalicbe    Art  genounene  Auftcliluaa  über 

•    ein    Verfahren    mancher    Knnatler,    den    ich    hier    geltend    mache, 

wird    unter   den    Regeln  der   Auslegung   beeoodera  gegenwirtig  au 

halleu  leini  ja   ei   wird   dietet  Zweig  der  Kritik  toio   Standpunkt 

j  V.  2Ö 
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Tprgl  eichend  er  ünieriUchaDg  aai  im  Slndrnm  der  Monamenle  ver- 
mulblich  frachtbarer  nerdan  als  jeder  «ndre. 

8.  Hjdri«  iD  Gerhard!  ADGerleieaca  Vaieobildero  11.  Taf.  92, 
in  Rom  geieichnel.  Calalogue  of  Yates  in  Bril.  Hiis.  u.  474,  1, 
p.  63.  Heber  den  GrifTeo  zwei  Viergespauae,  deren  jedem  ein 
Hand  »arauMpringt.  Darunter  in  der  ungeir 0ha lieberen  Riehlong 
nach  der  Liokeo  AohilleDi  iti  der  herkömmtichen  liaaernden  Slel- 
luDf,  auf  dem  groiien  Schilde  iwei  Panther,  hinter  dein  l3<rMi- 
bruDuen,  aui  welchem  dia  Waaaer  in  eine  UDlergnMst«  Kaane 
llie»l.  Die  waiierholende  Poljien*  i*t  «na  Abbrerialnr  auch  hier 
weggeliiiea.  Denn  die  daneben  «tebende  Figur,  welche  nach 
dem  Ait  iwei  Pferden  berinknaimenden  Troiloi  mit  der  tieberda 
dea  liebtelani,  Zorückweiaens  oder  drohender  Uahnung  aich  um— 
^waadt  hat,  da  lio  nach  der  Slellnng  derFüaao  eben  noch  geges 
den  Bmnnen  in  aland ,  mnie  Tkttit  aein.  Dieaer  werden  wir  in' 
der  folgenden  Abiheilung  (N.  9.  15.  16.  17)  begegnen ,  lie  kommt 
auch  mit  ihrem  Namen  Tor  im  üeiprich  mit  Achilleua,  hinler 
welchem  Palrokloa,  Oljteoa  (wie  an  der  Vaie  Frincoii  und  ötler 
für  Odfiaena)  und  Uenettheua  folgen,  wibrend  Menelaoa  htaler 
der  Tbelia  atebl,  in  den  Etr.  Campan.  Vaienbildern  des  k.  Mu- 
aennia  su  Berlin  Taf.  13,  2.  Der  Rabe  auf  dem  BrKuoo  iat 
nach  der  »nderR  Seiu  goricbtet,  und  ea  würde  alao  hier  don 
Hang  die  tieaehicble  mit  Wahriagnog  lu  terknnpfen  in  doppelter 
Weiie  Genfige  gelhin  aein,  der  Rabe  den  Achillenii,  Tbelia  an« 
Voriorge  für  ihren  Sohn  den  Troiloa  durch  ihre  Bricheinung, 
beide  vergeblich  lurnckiuhaltea  suchen.  Fünf  Terachiedene  Bei- 
schriflen  der  bekannten  Art  in  dentlirheo  Buchataben  ohne  Sinn 
oder  Worlform  liehen  «ich  nm  die  Figuren  oder  iwiiehendutch. 
An  dem  Felaen,  woraus  der  Brunnen  berroTquilll,  siud  aecba, 
aiehen  mehr  und  weniger  geachwungene  Linien,  welche  Hfiroer 
von  geopferleo  Stieren  anieigen  möchten.  Eine  Schwierigkeit 
bei  dieier  Erklärung  macht  es,  daaa  Troiloa  bBrtig  iit,  was  sonti 
nicht  vorkommt.  Der  feinen  Zeichnung  nach  liegt  iwar  dieia  Ho- 
numenl  in  der  Zeil  sehr  weit  ab  TOn  der  ersten  Erfindung  in 
Bildes  und  bei  einer  mehr  meohaniaeben  Nirhbildung  ist  es  denk- 
bar, daaa  ein  in  der  Composilion,  die  nur  aus  der  Kcnnlniss  der 
Sage  aelbsl  bervorgcbo  konnte  ,  nicht  unwichtiger  Umstand  unba- 
achtel  bleiben,  daaa  ein  aolcher  Fehler  einQiesaen  konnte,  inmal 
da  im  allen  Styl  auch  Paria  und  andre  achOne  Jugend  birtig  »or— 
geileilt  wurde:  dennocb  wünaeht  man  bei  der  Bigenthümlicbkeit 
der  ao  anfiretenden   Thetia,   daia  wenigiteni  Troiloa  um  aa  anahr 


Diclzedby  Google 


gichlllch  der  Bedeutung  gewesen  sein ,  wenn  er  aus  dem 
.  vorhergehendeii  und .  ähnlichen  Bildern  seine  beiden  Figu- 
ren genommen  und  sie  so  zusammengestellt  hfilte.  Der 
Putz  scheint  ihm  übrigens  die  Hauptsache  gewesen  2U  scyn: 
denn  mit  blumengesticktem  Gewand  und  vom  Kopf  herab- 
fallendem Peplos  ist  nicht  bloss  das  Weib  geschmückt, 
sondern  auch  der  Behelmte,  Beschildele  hat  ein  gestick- 
tes Fanzerhemd  iin.  Jene  setzt  den  einen  Fuss  auf  den 
Brunnenrand,  worauf  ihr  Geßss  steht,  während  sie  noch 
eine  kleine  Kylix,  als  ob  sie  selbst  gleich  trinken  wollte, 
in  die  Hohe  hält:  der  Brunnen  selbst  ist  ausgelassen,  Ge- 
büsch darum  aber  angedeutet ,  so  wie  auch  bei  <ler  ge- 
29* 
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bttcklen  Kriegerfigur.  Dass  dieser  mil  seinen  Lanzen  un- 
mitlelbar  hinler  dttr  Wassersrhilpferin  herreichl,  giebt  den 
Anschein,  als  wolle  er  sie  eben  durchgtossen ,  wie  Ty- 
deus  die  Tochter  des  Oedipus  wirklich  an  der  Quelle  16- 
dele;  auch  erklfirl  Millingen  als  Tydeus  auf  dem  Punkt 
fsmene  zu  tßden  ^.  Sicher  bin  ich  flbrigens  dieser  Oeu^ 
tung  nicht  ,  jetzt  nachdem  sich  ergeben  hat,  dass  die  an- 
dern auf  diesen  VorTall  -vormals  bezognen  filieren  '  und 
deutlicheren  Vasenbilder  den  Troilos  angehni  zumal  da 
auch,  worauf  Gerhard  mil  Bechl  aufmerksam  macht,  die 
Vasen  nur  wenige  Vorfälle  des  Thehischen  Kriegs  und 
diese  nicht  hflufig  enthalten.  Es  schien  mir  die  Ermor- 
dung einer  Jungfrau  am  Brunnen  zur  Charakteristik  des 
grimmigen  Tydeus  und  der  Greuel  des  Kriegs  erfunden : 
aber  auch-  diess-  ist  zweifelhaft.  Nach  Himnermos  ^')  wurde 
Ismene  aus  Auftrag  der  Athene  von  Tydeus  getödet,  weil 
sie  mit  Theoklymenos  (dem  Seher  Argivischer  Herkunft] 
verkehrte,  wozu  wir  noch  aus  Pberekydes  wissen,  dasg  es 
an  der  Quelle  geschah,  die  von  ihr  Ismene  genannt  wurde. 
Wenn  Ismene  eine  Schuld  bOsste  und  Tydeus  nur  Werk- 
zeug war ,  so  ISsSt  er  sicii  nicht  als  ein  Schlächter  von 
Jungfrauen  dem-Acbilleus  entgegen  setzen,  so  ist  der  Ue- 
berfall  der  Weiber  am   Brunnen  überhaupt  als  eines  der 

9)  Die  cinieloBD  WiiierichöpreriaBeD  id  Gerbarili  Tafd  E, 
IT  (Sucbelb.  Gräber  XVI,  3)  und  20  {\n$Uw.  V.  BtL  I.  44)  liad 
in  dia  AllUgtich«  üb erge gange ne  Fignren}  an  der  Poalaaaiebaa 
Ampbora  Ni  14  (meine  A.  D.  p.  t9)  aber  aebeint  nicbl  ein  tau— 
erader  Achill eua  gemeinl  xa  aejn,  londern  ein  Krieger  im  UaiUg— 
ikuDi  dei  ApalloD,  das  durcb  iwsi  Palmen  nnd  drei  Oreifüiae  b»- 
seiebnel  iil,  akfa  ani  Verehrung  aa  twugen.  Oaaa  er  aiab  ana 
Hordluai  bücllc,  iai  nicht  au  glauben,  weil  ei  an  einem  Uagen- 
(lande  datu  febll  und  er  den  Speer  rückwlrta  hitl,  der  Tor  ihm 
an  ac breitende  Laateu Spieler  entfernt  jeden  GedauLeD  an  eiae 
Slelluag  im  Hinlerball«.  Daaa  die  beiden  Figaren  laiammenge- 
hören,  deutet  die  gleiche  Vertheilung  der  PilmdH  uad  DreiftiHe  an. 

10)  Ariitoph,  Gramm,  argum.  Sopfaocl,  Anlig. 
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gewöhnlichen    Kriegsangtflcke    weniger    bezeugt,    als    es 
schien.     Die  Sage  dflrflfl  vielmehr  vom  Brunnen  amgeho.'* 

B.  TroUoa  ton  Achilkui  verfolgt. 
Aus  dem  Versleck  hinter  dem  Brunnen ,  wo  er  nie- 
dergebUck)  sass,  erhebt  sich  der  furchtbare  Pelide  und 
d)e  nächste  natürliche  und  nolhwcndigii  Folge  isl,  dass 
der  Knabe  Troilos,  mochte  er  seine  zwei  Pferde  zur  Tränke 
oder  zur  EinObnng  für  den  Kriegswagen  herausgefahrl 
haben  j  sich  eiligst  zur  Flucht  wendet.  Der  prophetische 
Vogel  erscheint  nun  nicht  mehr.  Diesen  ersten  Fortschritt 
der  Handlung  sehn  wir  an  der  schon  crwBhnlen,  in  der 
Umgegend  des  alten  Clusium,  unweit  Dolciano  gefundenen, 
mit  Namensinschriflen  in  der  alten  Korinthischen  Schrift 
reichlich  versehenen  Vase  des  Malers  Klitias  und  des  Tö- 
pfers  Ergolimos,  einem  Monumente ,  das  hinsichtlich  der 
allerthUmlichen  Composition  und  Zeichnung  den  lllteslen 
von  Pausanias  beschriebenen,  die  durch  tausend  moderne 
Federn  das  Privileg  einer  hervorragenden  Berttbmtheit  er- 
halten haben,  an  die  Seite  zu  setzen  ist. 

9.  Moo.  deir  IbiI.  archeol.  T.  IV  ta*.  55,  Aaaali  T.  XX.  p. 
W9,  Becbii  «afiBgand  ktimMeii  ant  dem  Thor  der  Sladlraaattr 
heraus gfliebriiiBD  Heklor  ond  Poliiet,  ein  aadrer  Sohn  de«  Pria- 
Boi  (II.  2,  791)  {BBKTOP  rojITB^i  an  der  Hauer,  alio  Tor 
den  Thor  *llit  Priemoa  [UPIAMOi)  auf  eioen  Sili  [BAKOX},  An- 
tekor  {ASTSKOP)  kommt  ihm  da«  Unheil  m  melden.  Aqf  Anls- 
BOr  rolgi  ^e  Schweater  dea  Troiloa,  deren  gaoier  oberer  Theil 
Teblt ,  kenntlich  in  den  bonlen  Teriiereoden  Slreifea,  die  das  tic- 
wand  «nten  einfaMan  Djid  in  der  Uitle  herahlaaren,  in  ireJIam 
la«reiid*m  Schriu,  hinter  ihr  die  Qjdria  (Al^JYBi  fallen  geUa- 
■en  [hier  nnserbreehan) ,  bihI  die  BucbaUben  hinter  ihr  jfvi  ifad 
iHiTerkennhir  nbrig  t«d  aOJTXXSSK.  Tfoiloa  (7701.^0^)  mit 
twm  Pferden  fprengend!  uDler  denen  die  Hjdria  liegt,  flieht  und 
Aehilleiu  verfolgt  ihn  au  Fnaa,  desaen  Name  mit  dem  grBiaercQ 
Tbail  der  tieetalt  fehlt.    Ea  folgen  mit  den  Namen  Athene,  ohne 


II)  Dieia  MoiIt  der  Ttdung  i*l  Tielmehr  «pklerer  Zuaali  eint 
beeondre  Sage  ron  Itotene  und  Theokljmenot. 
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■He  Abieichen  (wie  N.  1),  Hermei,  Thelli  ond  Bhodia  (MM^) 
d.  i.  «ine  BnilerB  Seegöltia  (wie  auch  Braun  beoierlil  htty,  der 
Tketia  zur  Begleiterin  gegeben ,  wie  Hermet  der  Albene.  Diete 
lelilereD  beiden,  deren  tieleiiung  de»  Aohilleua  uns  zeigt,  diM 
«eiD  Hinterhilt  in  der  NSbe  der  Stadt  und  sein  Vordringen  dem 
BcboD  hervorbrecb enden  Hektor  gegenüber  ein  bühnea  Wagoiaa 
und  die  Ertegaag  itea  Konigiiohni  eine  wichtige  That  war,  treiben 
den  Achilles  cur  Thal  an,  Theli»  und  Rhodia  aber  mdchteU  rer- 
routhlich  ihn  lUTÜckhalleD:  darauf  deolet  da*  gleiche  Auaalrecken 
der  einen  Hand  in  Verbindung  mit  der  vnter  beiden  ebenralla 
gleichen  Dewegung  dei  rechten  Arn»,  die  sich  Gftllerntimmen 
vergleichen  lassen.  Hermes  aber,  der  sich  nach  ihnen  umwendet 
und  spricht,  scheint  den  Gegensati  zwischen  beiden  Paaren  aut- 
zudrucken,  wodurch  das  dramali Bebe  Leben  der  Darstellung  rer- 
niehrl  wird.  I>a«8  Rbodia  auf  einer  in  das  Brunnenhans  hinein- 
reichenden Schwelle  steht,  die  auf  diese  Art  -wohl  nur  nach  dem 
peripecliTi sehen  EJnTermögen  angegeben  ist,  aber  als  Tritt  TOr 
demselben  gellen  soll,  mass  ich  für  zuÜIlig  halten,  da  aie  durafa 
ihre  Stellung  und  Bewegung  ganz  mit  der  Thetis  verpsart  ist. 
Ein  Brannenbaus  iKPBIfB)  mit  zwei  Rinnen  ans  Löwenkdpfen, 
woraus  ein  Troer  ungeschreckt  noch  schöpft:  zuletzt  hinter  die- 
sem AaOAON  TFOOTT,  Apollon  der  Troer  tiott  unil  Beialand  fwie 
Ttav  tatiavQUov  anolltan  in  mehreren  in  Epidauroa  Ton  ViHmfon 
gefundenen  Inschriften);  denn  TFOON  kann  weder  der  Name  des 
Wasserseh 6p f enden  sein,  noch  auch  arhioklich  auf  diesen  einea 
Troer  oder  die  Troer  nberhaupl  im  Genitir  des  Plnrats  belogen 
werden.  Apollon  mit  einer  anfmonteruden  Bewegung  des  Arm« 
scheint  Betng  auf  den  zur  andern  Seite  heranziehenden  Hektor 
zu  haben.  Hinteribm  sind  noch  zwei  weibliche  Figorvn,  nickletw« 
erscbrecbte  Troertnnen,  die  Tom  Brunnen  her  nach  dieser  Seile 
•ich  luTncbziehen,  wie  wohl  in  lusammeng exogenen  DaraieDnngcn 
eine  bestürzte,  flncblige  Poljiena  auch  aaf  dieser  Seile,  im  Rirk- 
ken  des  Achilles  g^seben  wird  {wie  N.  21);  sondern  ihrer  mhigen 
Stellung  und  Geberden  nach  Göttinnen,  die  so  wenig  als  Apollon 
mit  einem  Attribut,  aber  auch  nicht  gleich  dieaem  mil  den^Namen 
rersehen  sind.  Vermntblieh  gehftren  aie  cnm  Apollon  ala  Artemis 
und  Leto,  nnd  dass  sie  sich  ron  dem  Ereigniss  abge wandt  haben 
Dod  nach  der  andern  Seile  in  atehn ,  hat  wohl  im  weiblichen' 
weicheren,  leichler  bewegten  Gemiitfa  seinen  Grund  und  würde 
demnach  dienen  bei  dem  Beschauer  Hnbrung  und  Mitleid  mit  dem 
bedrohten  flüchligcn  Jüngling  und  seiner  Schwester  zu  erwecken 
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12.  Hjdrii  bei  Depoleltj.  tierhkrdi  Auerl.  Vaiflnb.  I,  t4 
Gerbard  in  der  oben  beloblcn  Tafel  B,  10,  an  der  Sehalter  äb«r 
einem  Verein  ton  fünf  liebenden  Göllern  am  Baucb  des  tief üiS  es. 
Auiier  der  Tor  dem  Troiloi  herlaufendeB  Poljiena  enlfliebl  hier 
nach  der  andern  Seite  eine  andre  Troerla  bioter  dem  Achilleua, 
eine  BegleileriD  der  Polfiena.  Aohineui  tfSgl  hier  anch  dea 
Schild  im  Lauf  mit  licfa,  der  Brnnneti  iit  aDigelaiseD,  die  Eljdria 
TergeBsen.  Vorn  «iUI,  wat  eich  nun  lui  N.  0  «rlclftrl,  PrIaiHoa 
•bgewandlen  Geaichta,  am  Enlietien  Tor  dm  Anblick  d«r  Vvr-- 
folglen,  im  enlen  SehrecheD. 

13.  Bine  Oenocboe  im  HaieDotiu  München  (397],  die  ttrir,  afa  icth 
dort  die  aimmtlicbca  Vaaen  lU  meinem  Priral gebrauch  notirefl 
durfte  und  auch  die  vorhergebeade  Hjdria  niobt  iberMih,  enlgn- 
gen  leia  mnaa,  wird  im  Bollell.  1844  p.  73  von  Brian  aDgelVibrtf 
„Troiloa,  bekleidet  mit  einem  ßocfc  (goDello)  nnd  bedeckt  mit 
einem  weiten  Reitermanlel ,  mit  twei  Lanien  in  der  Band ,  reilel 
ein  Pferd  und  föbri  ein  andres  an  der  Hand;  noter  den  Pferdes 
bemerkt  man  dai  lerbrocbeae  GeflH,  Achillei,  ToUatindig  ge- 
wappnet, Terfolgl  ihn  iD  Foia.  Waa  dieie  Compoaition  .wiohtif 
macht  ii(  die  Darflellung  dei  Parii,  der  ohne  liehen tÖTiung,  aber 
biDÜBglicb  beeilt  sich  tot  dem  Peliden  zariiokiieihl.'* 

14.  Auf  der  Scbnller  einer  Mnncbner  Hydria  (136]  mit  dem  Paria— . 
nrlheil  '*)  ibI  der  mit  iwei  Pferden  fliehende  Troiloa  mit  tehwan» 
geatreiftem  Hantel  angethtn.  Vor  ihm  her  Oiebt  ein  Bogenaoböta 
(Paria)  nnd  eine  Troerin ,  die  ein  am  Boden  liegendea  dreihenk- 
lichea  GefiHi  bat  fallen  laaaen ,  in  raacbem  Lanf.  tiinler  dem 
Acbilleua  ein  Hoplite,  itin  Waffengefährlä,  und  ein  iweite*  Weib 
flieht  nach  der  andern  Sei la>  Ein  ■  weiter  BogeBachöUe  baachlieaat 
die  Darstellung  lur  Linken,   der   nur  der  Sjmmetrie   wegen  läge— 

aelil  ID  tejn  acheint,  wie  aonat  auch   Poijxenä  oder  eine  Beglei- 
lerln  von  ihr  hinler  den  Acbitle»  geaetit  wird. 

15.  Amphora,  Gerhard  Etr.  und  Campan.  Vaaenb.  dea  k.  Mua. 
{o.  1642]  Taf.  20.  Die  voranlanfende  Paljieaa,  Troiloa  auf  aeinea 
iwei  Pferden  sich  muthig  nmachanend,  Aebilleaa,  Tfaetia,  die 
ihn  am  Arm  faait,  .ein  aieberea  Zeichen,  dau  sie  ihn  ton  dieaer 
scbickBalTolIen  That  luräckhallea  mAchle,  wie  N.  S  Termnlhet 
warde>  Bin  Hand  begleitet  den  Achilles;  die  Hjdria  unter  den 
Pferden  fehlt  nicht,  (fir.  Neoptolemos  den  Aal/aBai  leracbmet- 
lernd,  Prismoa  auf  dem  Altar  und  Nebenfiguren). 


14)  In  dem  obigen  Verieiehniaa  der  Pariaiulheile  N,  13. 
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tfl.  Aotphor»,  ehnali  bei  Baieggio,  Gerbards  Tafel  E.  3.  4 
ibnlieh  dem  InliaU  nach,  T«rt<iliiedeii  ia  der  Zeiehoang  Toa  der 
Torh ergebenden.  Aebilleu*  faiil  den  flieh  nnDobaneadeo  Trotlo« 
im  Bücken,  Tbelii  ans  der  Ferne  mit  erhobener  Becblen  den 
Aobilleoe  mahnend  Eilih*U  in  Ibun:  denn  jeUt,  da  er  ihn  icbon 
gefaiat  bat,  iat  der  Angeablick,  wo  er  ihl)  durchbohren  wird.  Hil 
dem  Tode  dei  Troilot  aber  war  der  des  Achilleni  Terknfipn.  Ah 
Begleiterin  der  P-nifteni  llBit  sieb  die  enlTeiDl  nnd  rnbig  da  ite- 
bend«  Figur  kanm  faeaen.    (Rr.  Qu*drigi.} 

17.  K;li>,  die  ich  im  Hnaeuia  in  Neapel  lab.  Vorin  das 
fliebeode  Weib,  dann  der  Knabe  mit  Biegendem  Haolel  ,  tu  Roai 
aprengend,  der  Krieger  naebaeiiend  mit  atiflgeatreektem  Sehild, 
Boeh  eine  werbliche  Figur,  wie  gebietend  und  in  der  «aagealrecfc- 
len  Hand  elwae  ballend ,  ThetiR.  {Gegenfiber  ein  Behelmter  mit 
anageatreekten  Armen  iwiaehen  iwei  gleichen  Gmppen  «mi  drei 
Kriegern,  deren  einer  entwaffnet  wird.  Aaf  dem  Boden  ein  ge— 
flögelier  Jfingling  mit  Lilie.) 

18.  Annali  d  1.  VII  Ut.  0,  2.  Gerharde  Tafel  E,  7.  Vor 
den  Troiloa  hsrlaarend  eine  FJgar,  welche  iweideniig  iat.  Ger- 
hard S.  20;  „Troiloa  ohne  der  Jangfrao  Gegenwart,  nnr  noch 
Ton  einem  Geflbrteo  begleitet."  S.  4fli  „Troilot,  welchem  Po- 
Ijxena,  keum  ah  Frau  kenntlich,  TOrangebt.  Oenocfaoe,  die  Cam- 
panari  bekannt  gemaehl  hat".  O.  Jahn  Telephoi  und  TrolIoBS.SB: 
„Ein  Knabe  mit  einer  Pellacbe  reilend,  ror  ihn  Biehend  ein  nack- 
ter Mann,  beide  drehen  «ich  nm  nach  dem  Verfolger  mitgeidck— 
lern  SehwerdL"  Fär  minnlieh  nehmen  die  Figur  aDcb  Cavedont 
in  Ball.  1844  p.  68  (p*re  virile)  and  Brenn  daa.  p.  76.  Da«  Weib 
rafiaate  naekl  atiageiogen  worden  aein,  ein  aclitechtea  Hotir  die 
Wildheit  der  Bcene  amndeolen.  Buaen  fehlt,  «her  der  Kopf  echeini 
weiblieh,  Gerharda  Zeichner  hat  licb  erlaubt  da*  Weib  deallicher 
■0  machen ,  als  •■  in  der  Originslieiebnung  iat.  Tnnloa  reitet 
hier  nur  ein  Pferd ,  AcbiHei  gebrauehi  daa  Scfawerdl ,  nicht  die 
Lmib.  Bin  in  *wai  Hlllten  gebrochoM  Geftae  nnler  dem  Pferde. 
So  iat  ea  anf  N.  16,  wovon  nach  Allem  diea«  rohe  Bild  *Ie  Wie- 
deriioluag  gelten  kann 

19.  An  einer  kleinen  iwlachen  drei  Füaaen  blngeaden  Biiehae 
am  Kola ,  Geriiard  Etr.  und  Camp.  Vaaenb.  dea  k.  Hd«.  (n.  670) 
Taf.  13  N.  4,  das  fliehende  Weib ,  Troilot  auf  einen  Pferd  und 
Achilleuf  nachrennend,  nach  der  linken  Seile  alatl,  wie  gewAha- 
lieb,  nach  der  reehten.  Aua  der  rolltlindigen  Voratellung  ist  in 
der  Fabrik  auch  hier  nnr   der  Kern   beraoagenftminett  worden,  fo 
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Tiel  der  Raum  und  dal  GegeDilück ,  eine  ScliieiienaiileKiiftg,  for- 
derle.  Ero  driltea  icbmlhlicb  lafcifei  .gymaaBtiachea  Bild  Migl, 
wie  uQgeachickl  toq  rohen  Töpfern  iiiweilro  die  Vori|ellnngen 
Boigcenclii  nud  xuaammengeelelll  wardeo.  Der  Deebet  iat  mit  Krie- 
gern bedeckt. 

20.  Anch  die  Arapfaon  aua  Vulci  mil  rothen  oder  rSlhiichen, 
Figuren  fdai  erste  Beispiel],  de  Wille  Cab.  Durand  d.  382  „bietet 
eine  abgebiinte  Vonlellong  dar ,  daa  liebende  Weib  mit  einer 
Binde  in  der  Hand  and  Troilua ,  dec  mit  einer  Peiitche  Teraehen 
reibst,  daa  andre  Pferd  im  Zägel  hllt,  sind  allein  dargeilelll.  Die 
lorbrocbene  Hjrdiia  fehlt  auch  hier  nieht".  (lerbard  Vaseob.  dea 
k.  Mna.  S.  19  :  „die  Pignr  dea  Achill  fehlt  wd  iit  aua  ihalichen 
Bildern  himuiudeoken,  wenn  mau  Diehl  inDehmen  will,  der  Künal- 
1er  habe  durch  Zniiti  der  Tiaii  die  hekanole  Gruppe  sar  Oar- 
■tellang  einet  lerichiedeoen  Mjtboa  henuUl."  Diesen  Auaachlag 
giebt  eine  Tänia  wohl  aicher  nicht. 

21.  MuE.  Ijregor,  11,  22,  I.  Troiloa  auf  iwej  Pferden  flieht, 
Terfolgl  lu  Fuaa  von  dem  gewalligen  Pelidenj  ein  Mldchen  flieht 
eolsadt  hinler  dem  AchiUeu«.  Die  hingeworfene  Hydria.  (Für  Te- 
lephoi  TOn  dem  Hagb.  erklirt,  bo  wie  Nr.  18  in  den  Annali.)  Die 
Fignren  aind  auch  hier  nicht  ichwara,  aondern  gelb  ron  acbönffer 
Zeicbnang,  Troiloa  in  lierliebero  Phrjgiicheni  Aniug.  (Rt.  Zwe; 
HanlelOgorea  und  ein  Weib.) 

22.  De  Witte  Gab.  Elr.  a.  75,  tierbard,  Etr.  nad  Camp.  Va- 
aenh.  des  k.  Uua.  S.  10  NoI.  2.  „Oberlheil  einer  Hjrdria  toq  Vulci, 
deren  Hauplbild  den  Nemeiacfaen  Löwen  daralelll,  die  Verfolgung 
dea  Troilea  mit  iwej  Nebenfiguren,  angeblich  Tenea  und  Parlbenia, 
wahricheitilich  Tbelia  and  Patrokloa,"  0,  Jahn  Telephon  and 
Troiloa  S.  S2:  „Auaaer  der  Oiehendeu  Jungfrau,  dem  Ephebeu  lu 
Pferd  und  dem  Verfolger  hinter  diaaem  noch  eine  Frau ,  neben  ihr 
eine  Hydri*  and  hinter  ibr  ein  bewaffneter  Krieger."  Wegen  der 
Hjdri«  iai  dieae  Figur  acbwerlich  Tbelia,  aondern  eine  Troerin, 
sumal  da  aie  „durch  ihre  Geberden  Schreokeu  auidrncfcL"  Troiloa 
hat  cwe;  Pferde ,  unter  denen  daa  lerhrocheue  Gefla«  liegt. 

23.  Eine  Kj^lii  Tcraprach  H.  ßochette  in  aeiner  dritten  Lellre 
arch^oL  lu  edireu,  Troiloa  lu  Boaa  Terfolgl, lon  Achillenaxu  Fuaa, 
noch  nicht  erreicht,  eine  Ära  und  Larbeer,  von  denen  jeaer  her^ 
kommt.  (Rt.  aalTrhaft  obtcön,  wie  auch  mit  andern  beroiachen 
Geacbichteii  daa  Erotiache  und  Laocive  häuflg  TOrbundeo  iat.) 

24.  2S.  Von  zwei  utdern  Vaaen,  deren  Tolbtändige  oder  si.cfare 
Beachreibaag  mir  fehlt,  iet  die  Beaondcrbeit  iii    bemerken,   daaa 
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auf  der  einen  unter  den  Prerden  de«  Diebeoden  and  Ton  Acbilleqa 
Terrolglen  Troilot  ein  Aller  wie  enlieeli  liegt,  der  fär  detten  in 
eiliger  Ftiichl  oder  in«  Enlietien  bingcBUDkeneo  Pldagogen  vi 
'  halten  !■(,  adf  der  andern  derselbe  nach  der  Stadt  roran  flieht. 
Bei  der  Ermordung  des  Troilos  wird  der  Pidagog  UDi  wieder  be— 
gegaeD.  Er  ist  bei  lärsttichen  Jänglingeo  eine  aletige  Befleitung 
zur  AuRieicbnnng.  Bei  Plntirch  ibI  er  dem  Theaeos  gegeben 
(Thea.  4).    Aach  im  Troilo»  det  Sophoklfte  wir  er  eingerührt. 

26.  Hjdria  des  Prinzen  Ton  Canino  iu  Rom ,  welche  Brann 
bei  Baseggio  1841  «icbuen  lieaa.  tierbard,  ADierlfsene  Vaaen- 
bilder  III.  Tar.  189.  Löwenbrunnen  mil  eiaem  froasen  Wiaaer- 
becben  darnalef  [ron  welchem  Poljiona  achoa  entflohen  ist),  Achil- 
Ifua  den'  mit  iwej  Pferden  ipreDgenden  Troilo»,  der  aioh  lurncb- 
und  uoigebengt  hat ,  'am  Schopf  erfassend.  '  Auf  der  andern  Seite 
ist  der  Altar  wiederhalt,  die  geflfiohtete  Poljnena  aetit,  im  Begriff 
■ich  binaufiuaehwingen,  den  Fn«t  auf  denen  hohe  Stufen,  xu- 
gleieh  nach  dem  Verfolger  umgewandt,  der  das  Sefawerdt  ans  der 
Scheide  liebt  and  ton  einem  Andern  mit  Schild  snd  Lame  be~ 
gleitet  wird.  Auf  dem  Altar  aidt  ein  Schwan ,  ein  anderer  ist 
hinten  bei  dem  tweiten  Krieger:  vermuthlicb  inti  Nachahmung 
Apolliniseher  Heiligthömer,  in  denen  Sebwine  anlerhallea  wurden. 
An  dem  zweiten  Krieger  tpringt  ein  Hmiif  hinsof,  wie  N.  IS,  wie 
anob  Tor  twei  Quadrigen  je  ein  Hand  springt  (N.  8)^  wie  die  Krie- 
ger hiaSg  anf  Vasen  Hnnde  mit  sieh  fahren.  Aaf  jeder  Seile 
eine'Pflanie  oder  Staude,  eher  ala  eiik  Baum,  wenigstens  als  Lor- 
beer und  Palme  nicht  kenntlich.  (Dia  mittlere  Figurenreihe  be- 
steht aus  einem  obsc&nen  Tani,  die  dritte  ans  einer  Beihe  von 
Ginsen.) 

27.  Die  Kjlii  Gab.  Durand  n.  385,  jetet  im  Britü'sehen  Unaenm, 
in  tierbarda  Anaerlea. 'Vasenb.  11.  Taf.  tS6,  scheint  dnrcb  die 
Sphint  im  Innern  aucndeuten,  dass  sie  in  den  Figuren  umher  eis 
Rithsel  aufstelle,  leb  würde  O.  Jafani  Vermuthnng  (Telephoa 
nnd  Troilos  S.  86  fT.l,  welcher  Gerhard  aastimmt,  daaa  atatt 
TB^E40X  TroiloB  au  Teratehen  sei,  gern  xngeben,  wenn  nur 
dann  Alles  aich  aufklirte  und  in  Zusammenhang  lime.  Aber  er- 
Blena  ateht  dieser  Name  nicht  neben  dem  reitenden  Knaben,  aou- 
dern  über  dem  vor  ihm  heriaufenden  nackten  Jfingling  mit  der 
Lanie;  dann  ist  ea  auffallend,  daaa  der  Verfolger,  der  vermeiul- 
lidie  Acbilleua,  sich  umwendet  nnd  wie  erschrecken  die  Hand 
auf  seinen  Helm  legi,  Wire  der  Gedanke ,  daaa  er  rar  dem  aus 
dem  Tbore   herrorgeaprengten   HBX&OP  erschrecke,   und   ferner. 
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dsH  der  TOD  diMBiB  lerfolgte  Uoplit,  4er  «riedet  die  iwei  Del- 
phine auf  dem  Sdiiid  bat,  Aebillc*  in  einem  indem  Momeat  aei, 
ae  wBreD  auf  bcliaiinle  und  neblige,  fas*licbe  DaraiellunBen  Be- 
läge da:  aber  immer  aehr  acliiamer  and  dunkler  An.  Die  cwi- 
■eben  beide  iuaaerlicb  einander  rehr  eabprechende  Gruppen  ge- 
Btellte  dritte  Grappe  der  tirej  Wärfelipieter  (durch  dai  gklische 
Tbor,  daa.an  de»  entge gen gese Uten  Henkel' gehört,  nur  durch 
Kehlor  dea  Zeichners  getrennt!  verbilt  sich  au  jenen  beiden  aoeh 
■eltiamer.  Ich  Termntbe  daher ,  dase  in  dieaem  Fall ,  «ilerdiogs 
•nana bna weil e ,  der  Maler  aieh  die  drei  Gruppen  Ton  venchie- 
denen  andern  Gefliaen  nnr  nach  den  ■jroimetriaeben  Haiaen,  die 
durch  («ei  Biume,  jeder  mit  einem  daran  gelehnten  Schild,  ge- 
aondert  werden,  inr  Veriierung  und  mit  Anropferung  entweder 
oder  mit  Unkenntnii*  di'r  Bedeutong  genommen  bil,  und  wörde 
wenigatena  nickt  wagen  Tnr  den  Mjthui  oder  für  die  Denlang  an- 
drer Voratellungen  tod  dieier  Kylii  den  geringaten  Gebrauch  to 
mechea.  Die  Annahme,  diia  ein  Viienmiler  mit  den  Heroen  and 
ihren  Getcbichlen,  logar  mit  beiges chriebcaeo  Namen  aein  Spiel 
gelrieben  und  der  Bedeutung  gleickiam  ipottend  in  seiner  Dnwii- 
aeobeit  die  Figuren  nur  als  lolcbe  auiimmengetlellt  habe,  oiusi 
anffallenJ  ericheinen:  doch  Temnlhe  ich,  den  man  bei  lingerer 
Belracblang  und  Vergleidinug  licb  daiu  entschlieiaen  wird.  Die 
Zeichnung  der  Kjlix  iet  ana  itemlicb  apEler  Zeit.  In  dea  cire; 
dnreh  die  Spieler  auf  der  einen,  daa  Thor  auf  der  andern  Seite 
getrennleii  Gruppen  sind  Cootraite  so  spieleuder  Art ,  dasa  der 
ganzen  Manier  der  allen  Vaieocompoiitionen,  die  ja  auch  in  Carri- 
eituren  und  Parodieen  Anlass  gegeben  hat,  auf  feinere  Weiie  ge- 
epollel  icheinL  Der  acbwergewalTnete  Verfolger  einea  Knaben  sn 
Pferd  wendet  aich  wie  erBchrocken;  hier  ist  der  Verfolgte  lU 
Seae,  dort  tu  Fuis  und  der  Verfolger  lu  Pferd  gegen  allen  Brauch, 
bter  bat  der  Verfolgce ,  hier  der  Verfolgte  iwei  Delphine  «li 
SehildieicbeD. 

Die  Vorslellangen  itieser  Ablbeilimg  hSngen  uDter  sich 
80  wohl  zusammen  und  enthatlen  so  deutliche  Herkmale, 
dsss  eine  bestimmte  ErkUrong  zu  geben  nicht  schwer 
füllt.  Die  Irtthere  von  Creuzer,  die  viel  Beirall  gerunden 
hal'^),  Achilles,  Hemithe«  und  Tennes,  schiebt  den  Kunst- 


15)  Crenier  Wiener  Jahrb.  LXVI  S.  302  f-     Lenornant  in  Gab. 
Durand.   ■.   ib.   382,   de   Witte   Gab.   Elr.   n.  75.  1».      Gerhard 


b,  Google 


Troilos.  461 

lern  eine  Fabel  zu ,  die  nur  firtücb  und  vor  dem  pseudo- 
eunpideischen  Tennes  in  der  poeUschen  Sage  nicht  be- 
merklich  ist,  eine  Legende  zur  ErklSrnng  des  Cultua  des 
Tenes  (Aeolisch  Tennes)  in  Tenedos  mit  seiner  Schwester 
Hemilhea  ^^).  Er  hatte  der  Insel  den  Namen  gegeben,  er 
war  tugendhaft  dem  Zudringen  der  Schwiegermuller  ent- 
Sohen  und  in  der  Vertheidignng  seiner  Schwester,  die  da- 
durch Zeit  gewann  dem  Achllleus  zu  entfliehen,  durch  die- 
sen gerallen;  denn  ein  blutiger  Tod  leitet  oft  die  Vereh- 
rung ein.  So  gross  war  der  Name  des  Achillens,  dieser 
war  such  Tenedos  so  nah  gekommen ,  dass  die  dortige 
Sage  ihn  als  Werkzeug  dieses  zur  Vergßtlerung  berechtig- 
ten Todes  wählte:  und  als  Anlass  bot  sich  die  Leidenschaft 
des  Achilleus  zur  Schönheit  dar.  Er  lief  als  der  nodaix^s 
'^IXeie  die  lange  Insel  durch  der  Hemilhea  nach,  und 
den  Tenes,  den  er  lOdete,  da  er  sie  schützen  wollte,  hatte 
Thetis  vorher  ihm  verboten  zu  Ktden,  weil  er  sehr  von 
ApoUon  geehrt  sei.  Man  siebt,  wie  hier  Alles  in  der  Le- 
gende nach  dem  Tenes  bestimmt  und  dass  dieser  nicht 
als  Ephebe  zu  denken  ist;  dem  Aebilleui  ist  dabei  eine 
Rolle  zugetheiit,  die  von  Allem,  was  die  Poesie  und  Kunst 
auf  seine  Leidenschaften  gedichtet  haben,  grell  absticht. 
Es  braucht  keines  liefTflhlenden  Achilles,  um  rob  and  aus- 
gelassen einem  MSdcben  nachzurennen  und  auch  seine 
Waffenrttstung  und  seine  Schnellffissigkeit  wurden  in  sol- 
chem Wettlauf  nicht  geehrt  erscheinen.  So  lang  als  uns 
an  den  alten  Vasen,  statt  hochberQhmter  und  im  Geist  und 
Charakter  der  Poesie  abgefassler  Scenen  der  Helden-  und 
der  Göttersage  einfällig  ersonnene  und  obscure  Cultusle^ 
genden  einzelner  enllegener  Orte  in  häufigen  Wiederho- 
lungen noch  nicht  vorgekommen  sind ,    dürfen   wir  daher 


Neoerworb.  Denlim.  II   d.   1640.  1S43.     Aaierlesene  Vaaenbiider 
I  Tar.  14.    Jabn  Tel.  und  Troito«  S.  6%  ff. 

16)  Plnlatch   Qu.  tirkec.  28.     Panitn.   X,   14,  2.    Tieti.   ■<! 
Ljo.  »32. 
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nicht  aRsteh«n,  von  Tennes  und  Hemilhea  entschieden  ab- 
zusehen. 

Gerhard  bal  in  den  Elr.  und  Camp,  Vasenb.  des  k. 
Mus.  19  fr.  eine  andre  Deutung  an  die  Stelle  gegetisl,  die 
nicht  geringere  innere  Schwierigkeilen  darbietet.  Er  nimmt 
an,  dass  gVorzogsweiüe  einer  SchOnen  Verfolgung  darge- 
stellt sei,  ein  Moment  der  Verfolgung  der  Polyxena  vor- 
.ausgehe",  dass  „die  dem  Beiler  verbündete  Jungfrau  im 
Gegenstück  der  Verfolgung  des  Troilos  nach  einem  Altar 
fluchte",  er  fasst  die  »bei  dem  gleichen  Anlass  wie  ge- 
gen ihn  gegen  eine  Jungfrau  geüble  Verfolgung  als 
Episode  oder  als  .Anhang  des  Troilosmylhos"  ^^.  In  dieser 
letzteren  Gellung,  führt  er  fürt,  erscheint  die  gedachte 
Jungfrau  auf  einer  Hydria  (sie  ist  N.  26)  dem  Morde  des 
Troilos  gegenüber;  von  zwei  Kriegern,  etwa  Achill  und 
Patroklos,  verfolgt,  hat  sie  einen  Altar  erreicht,  den  Palme 
und  Schwan  als  Heili^lhum  des  Tliymbraischen  Apoll  uns 
bezeichnen.  Diese  Ortübezeichnung  entbsll,  wenn  wir 
nicht  irren,  den  Schlüssel  snm  VerstSndniss  jener  rötiisel- 
haflen  Figur.  Nach  ihrer  Deziehong  zu  Troilos  kann  es 
wohl  nur  eine  Tochter  des  Priamos  seyn,  —  Polyxena,  die 
Neoplolemos  dem  Schatten  Achills  zum  Opfer  brachte,  darum 
nämlich,  weil  Achill  sie  im  Leben  vergeblich  begehH  halte. 
Sie  von  Priamos  zu  empfangen  stellte  er,  wie  es  heisst, 
beim  Thymbriischen  Tempel  sich  ein,  als  Paris  ihn  tödlich 

17}  So  iil  auch  bei  der  Hertuigitie  iter  Ampbora  in  deo  Ans- 
erlet.  Vas.  111,155  S.  76  bemerbl,  dits  eie  „den  Üjlboi  in  eigen- 
ttiämlicher  Weiie  und  m!l  dem  beionderen  Vorzug  eines  mylbi- 
(cben  Gegenbildea  dantelle."  Dagegen  i«t  in  dem  andern  Werk 
S.  22  aacb  die  nach  meiner  Ueberieugnng  richtige  Amiebi  ani- 
gedräekt,  ei  eei  Irüglicb,  wenn  ea  acbaiae,  das«  in  „dieaer  Vor- 
•telluBg  (der  N.  II)  and  ihnlichen  Tonugtweiae  einer  ScbQnen 
Verfolgung  gemeinl  lei";  wenn  aach  die  Jungfrau  beim  Waater- 
scbApfen  überraicfat  «erde ,  Bo  braucbe  *ie  doch  nicht  da»  einige 
Ziel  Too  Achilla  Angriff  lu  sein.  Anch  O.  Jahn  tluncble  aich  mit 
__der  allgemeioea  Vorslellung  einet  Uidcbeoraubea  S.  21. 
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verwundete;  nn  gleichem  Orl  scheint  die  Lesart  der  Ssge, 
der  unsre  Bildner  sich  anschlössen ,  einen  Angriff  Achills 
«uf  Poiyxena  gleichzeitig  mit  des  Troilos  Tod  gekannt  zu 
haben."  Ich  wiederhole  die  Thatsache,  dass  die  poelieche 
Sage,  die  von  den  Neigungen  des  Achilleus  viel  Überlie- 
ferte, sie  bedeutend  unterscheidet  von  Angriffen  auf  Jung- 
frauen,  so  dass  daher  eine  Variante  der  Sage,  selbst,  die 
auf  dieses  laulele,  durch'  Conjeclur  zu  setzen  sehr  kühn 
ist.  Poiyxena  konnte  wirklich  genannt  werden ,  welche 
Achilleus,  als  er  den  Troilos  lödete,  beinah  auch  erreicht 
und  zur  Gefangnen  gemacht  hülle,  aber  diess  wSre  doch 
kein  besonderer  Strauss,  sondern  etwas  Unlei^eordnetes, 
zu  dem  andern  Gehöriges  und  ein  solcher  Angriff  hatte 
am  wenigsten  zu  der  späten  sentimentalen  Dichtung  von 
Achilles  und  Poiyxena  Anlass  geben  können.  Die,  welche 
von  diesem  romanhaften  Zusammenhang  sprechen,  stellen 
ihn  auch  dem  Roman  gemäss  dar.  Achilles  erblickt  im 
Gefecht  bei  den  Mauern  Poiyxena ,  liebt  sie ,  begehrt  sie 
zur  Ehe  und  verspricht  dem  Vater  zum  Weibkauf  den 
Frieden  für  sie,  die  Troer  gehen  den  Vertrag  ein,  betra- 
gen und  töden  ihn  durch  den  Pfeil  des  Paris:  darum  schreit 
sein  Geist  Rache.  Oder  die  Poiyxena  lieble  Achilleus  und 
auch  Poiyxena  lieble  ihn,  sie  sahen  sich  bei  Gelegenheit 
der  Auslösung  des  Hektor.  Als  Achilleus  im  Tempel  ge- 
tödel  ist,  Rieht  Poiyxena  nicht  mit  den  andern  Troerinnen 
in  die  Stadt,  sondern  zu  Agamemnon  und  tödet  sich  selbst 
in  treuer  Liebe  am  Grabe  des  Achilleus  *^.  Und  beiläufig, 
wenn  schon  d^s  Nachlaufen  um  eine  Gerangeiie  zu  erbeu- 
ten, von  Liebe  wohl  zu  nnlerscheiden  ist,  so  kann  doch 
auch  nicht  die  Verfolgung  des  Troilos  n^^benher  (neben 
seinem  für  Troja  verhHngnissvollen  Tode)  als  rein  mensch- 
licher Beleg  für  Achills  der  Sch'önheit  zugängliche  Helden- 


IS)  Arfam.  Eurip.   ilec.  Serr.  *d   Aen.  Ill,  322.     PMtodr. 
Heroic.  XIX,  II. 
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Seele"  angesehn  werden j  darum,  weil  spat  bei  Lykophron 
(309—313)  auch  vorkommt,  das8  Achilles  in  den  Troilos 
verliebt  war,  als  er  ihm  am  Altare  des  Apollon,  seines 
Valcrs,  das  Haupt  abschnitt,  oder  vermuthlich  als  er  es 
ihm  abgesclinitlen  ttatle,  als  Nachahmung  seiner  Liebe  zu 
der  entseelten  Penthesilea.  Diese  Verliebtheit  stammt  viel- 
leicht aus  den  unzähligen  Volkssagen  der  Neuilier  über 
die  Personen  der  Troischcn  Helcfensage  und  ist  aof  ba- 
rocke Art  herOhrt  von  jenem  mit  keirn-m  andern  zu  ver- 
gleichenden Dichter,  dessen  grössle  Kunst  in  Vermischung 
und  Verwirrung  besteht.  Zwey  so  grosse  Gt-gehstfinde, 
wie  der  Tod  eines  Priamiden,  der  durch  die  Kypria  clas- 
sisch  und  Allbekannt  geworden  war,  und  eine  Neigung 
des  Achiltens  fasst  nicht  der  Raum  eines  einzigen  Bildes. 
Die  Flucht  aber  der  Troerinnen  oder  der  Königstochter 
vor  ihm ,  der  den  Troilos  vor  sich  her  jagte ,  gthSrl  in 
das  vollständige  Bild  dieses  Ueberralls.  Der  Brunnen  war 
darum  $0  wichtig,  weil  nichts  Andres  so  bestimm!  und  so 
leicht  die  Nähe  der  Stadt  anzeigt:  denn  grosse  Brunnen 
waren  gewöhnlich  nahe  vor  dem  Thor.  Der  Brunnen  ge- 
bort zur  SladI,  nur  dass  er  ungesehfltzt  liegt:  Truiloi;,  der 
hier  seine  Rosse  tummelt,  ist  fast  wie  in  seiner  Heimath 
Uberrallen.  Desto  grösser  die  Kühnheil  des  Achilleus,  der 
sich  aliein  oder  nur  mit  seinem  Pntroklos  aus  Lust  an  küh- 
nen Abentheut'rn  so  weit  vom  Lager  herausgewagt  bat, 
eh  es  noch  zur  Schlacht  zwischen  Lager  und  Stadt  gekom- 
,men  war.  Da  der  Brunnen  nur  das  LochI  bezeichnet,  so 
flieht  Troilos,  wenn  er  nicht  zur  Tränke,  sundern  zur  Reil- 
Ubung  herausgekommen  ist,  nicht  nvom  Brunnen",  sondern 
beim  Brunnen  vor  dem  Skäischcn  Thor.  Troilos  fuhrt  im 
Reiten  ein  zweites  Pferd ,  indem  er  ein  Gespann  einübt, 
wie  es  auf  den  Vasen  auch  sonst  vorkommt;  es  ist  eine 
Ausnahme,  wenn  er  nur  eines  (N.  2.  17.  IS.  19.  27),  so 
wie  wenn  er  einen  Begleiter  hat,  welchen  natürlich  das 
Handpferd  des  Troilos  nicht. angehl.    Er  hat  eine  Peitsche 
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oder  eine  Gerte,  da  er  nur  Uebungen  anstelll,  doch  zd- 
weilen  ein  oder  zwei  Lanzen,  zeigt  sich  Übrigens  behersl, 
so  wohl  wenn  er  langsamer  im  Fliehen  reitet,  als  wenn 
er  KurfickschaQt.  Ein  Weib  am  Brunnen  anwesend  zur 
Zeit  des  Ueberfalls  zeigt,  dass  Troilos  nicht  lollkahn ,  nur 
Aehitleus  verwegen  war.  Diess  noch  mehr  hervorzuheben 
sind  N.  11  sein  Schild  und  seine  Lanze  am  Brannen  an- 
gelehnt. In  dem  spatern  Moment,  wo  es  zwischen  Achill 
und  Troern  zum  Kampf  gekommen,  sind  natürlich  keine 
Troerinnen  mehr  sichtbar;  die  waren  nun  schon  entkommen. 
Alle  Schwierigkeit  oder  dasUissverstftndniss  htlngt  ab  allein 
von  der  Vase  (N.  26) ,  woran  die  Verfolgung  des  Troilos 
und  die  der  Polyxena,  die  sonst  nur  eine  ist,  in  zwei  ver- 
schiedene Bilder  auseinander  gerissen  sind,  natürlich  mit 
Wiederholung  der  Figur  des  Achilleus  selbst.  Der  Altar, 
an  weichem  sonst  IVoilos  sein  Ziel  lindet,  ist  hier  der  Po- 
lyxena vorbehalten,  da  jener  auf  dem  Pferd  Figur  genug 
macht.  Meiner  Meinung  nach  ist  diess  allein  dem  Belieben 
des  Tßpfers  zuzuschreiben,  der  beide  Seiten  der  Vase  mit 
Figuren  aus  der  einen  Vorstellung  ausstatten  wollte  und 
nicht  danach  fragte,  ob  dadurch  der  innere  Zusammenhang 
aufgehoben  wurde  oder  nicht  ^^.  Dasselbe  Verfahren  ist 
anf  das  Parisortheil  N.  37  angewandt,  und  auf  die  Verfol- 
gung des  Troilos  vielleicht  noch  zerstfirender  N.  27.    Auch 

18)  Sehr  voki  bemerkt  Brann  aber  dieie  Vaae  im  Ballett.  1844 
p.  74:  E  manifeato  che  qoeda  importanl«  tlOTigta  ci  reca  teempaiti 
gli  elementi,  che  fariii*iio  la  iloria  ripe|ala  dt  lanli  mcnlari  di- 
pinli.  La  doDDR  la  quäle  snol  comparire  liccome  figura  secODdaria 
Delle  Bcene  dellt  roorie  di  Troilo,  quiri  oel  quadro  appoalo  difenU 
proiagoniala.  Nor  trifTl  diea  siebt,  wie  er  biaiaeetxl,  mii  der  Ton 
mir  Termalhelen  Eulwicblung  des  Troilos  von  Sophokles  in  irgend 
einer  Weiie  laaamineo.  Weniger  «lioimt  ea  mit  meiner  AuRisBung 
fiberein,  wenn  derselbe  in  der  Erkllrung  der  Vaeo  Franceis  *igl; 
ambedue  i  iralli  dellt  f*Tola  conpariaeono  intatti  JiiHiUi;  ed  Achille 
Dientre  dell'  sno  de'  lali  tU  per  impadronini  di  Polisaeoa  che  li 
aalva  alP  ara  di  ApolUoe. 

30 
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die  beiden  Bogenschfltzen  N.  13  scheinen  «as  malerischem 
Grund  und  nicht  zum  Vurlheil  des  Gegenstands  an  beiden 
Enden  zugertlgt  zn  seyn. 

Ein  JQngling  auf  fluctitigeni  Doss  vom~ schnellen  Achil- 
les eingeholt,  schon  ergriffen  im  Haar  und  herniedergezo- 
gen, ist  ein  so  palheliscber  Gegenstand,  dasa  wir  ihn  auch 
in  andern  Gattungen  der  Denkmäler  viele  Jahrhunderte  hin- 
durch nach  der  Zeit  der  gemallen  Vasen  festgehalten  sehn. 
Durchgängig  aber  ist  in  diesen  der  Jüngling  nur  ein  ein- 
facher Reiter  ohne  Handpferd,  wie  einigemal  in  den  Va- 
senbildM'n:  dass  man  einst  die  Pferde  im  Krieg  nur  fuhr 
und  sie  daher  auch  paarweis«  zu  den  Schwenkungen  des 
Kriegswagens  zureiten  mochle,  war  vergessen. 

28.  Onfieameo  der  UantBanitchen  Saniniluag  im  liuaeo 
Woralejano  lav.  30,  14,  wo  ViicoBli  erklirl,  «n  Uriwhiicber  Be- 
roa  raiaae  eioen  Troar.  Tom  Pferd  aaf  diaselbe  Art,  nie  Troiloa 
beacbrieben  «erde  im  TroisobeD  Krieg.  Wo  «r  dieae  Beacbreibung 
gefuDdeD,  iat  mir  oichi  bekannt;  Die  Arbeit  wird  sehr  gerühmt 
und  gefafirt  la  der  in  der  Gljpbih  beaoDder»  Iliufigen  Klaaae,  worin 
der  Charakter  im  Uebermaia  der  Zierlicbbeit  untergeht. 

29.  Dieaelbe  Gruppe  aah  ich  an  einem  Marmor  im  Makeum 
so  Breada,  der  in  dem  neaeii  ichönen  Werk  über  dieia  Muaeom 
nicht  aufgenommeD  iat  aud  Trelleiobt  ilie  Qnerieite  einea  Sirko-' 
pbagi  abgegeben  hat,  woiu  aar  der  andern  Seite  ein  avderer Mar- 
mor daaelbsl  tod  denelben  Griaae  no^  Arbeil  mit  einem  ia  Trauer 
aittenden  Weib  und  iwei  Dienerinnen  vor  ihr  und  einer  iltereD 
hinter  ihr  alehend,  gebbile.  Hinter  dem  Achtilea  atehl  noch  ein 
Streiter,  lein  Pairokloa,  und  zum  Troiloa  gehdri  ein  Phrjger  mit 
der  Mulie,  aein  Pidagog  (wie  N.  24). 

30.  Hiermit  kommt  aehr  überein  ein  Marmor  im  Unaeo  dt 
MantOTa  T.  3  Ut.  9.  Der  Pbrjger  iwiicben  dem  Troiloa  uod  dem 
Achitlea,  welcber  diesen  im  Haar  gefaial  hat,  atreckl  biltende  Hände 
an*;  iwiaeben  dem  Acbillea  and  aeinen  WaSengedbrlen  iai  auf 
dem  Grund  noch  ein  anderer  Krieger  aogedenlet.  Troiloa  bat  hier 
einen  Schild  am  Arm,  waa  nur  dann  richtig  aejn  würde,  wenn  er 
im  üefecht  mit  Acbillea  Gele,  wie  bei  fpfteren  Dichtern;  aber 
dann  lollten  ihm  auch  Helm  und  CMamja  nicht  fehlen.  Labu* 
kilt  «ich  in  aeiner  Erkllraag  nur  an   ein  am   Bruch  dea  Marmora 
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all  Aatj'i 
d'Arco  I 
Hilft«  d. 
dere  Voi 
in  aacfa 
Dil  dar 
bsiden  I 
d»  ktei 
den  beid 
der  rohe 
dea  wen 
Wi 
fahrlichi 
Darstell 
und  Ca' 

31. 
andern  i 
„Ein  jui 
Helm  ai 
Unler  di 

eio  Knappe.     Auf  den  Ecken  eine  ireibliche  Figur  mii  eDtblöM(er 
linker  BraiL     Auf  den  Seilen  nichli". 

3%  Im  Maaeuro  ■«  Catajo  nach  der  Indicaiiooe  anliquari* 
nn  Caredoni  1842  p.  16  N.  i,  der  Jüngling  lu  Pferd,  ein  nackter 
Heroa  der  ihn  am  Haar  fatal,  unter  dem  Pferd  ein  ungewiater  lle- 
genaiaod,  bioler  dem  Aciiillena  noch  Lende  und  Arm  eine«  andern, 
ebenfilli  ungerüsleten  Kriegera, 

33.  Daa.  p.  8i  N.  859  an  einer  Ifaftnerneu  Urne  ist  der  Ver- 
folger mit  Cblamjt,  Helm  und  Schild  gerüilel,  der  Mann  hinler 
ihm  birtig,  mit  Theiialiichem  Hat,  aufgegArleler  Tunica,  faiafillig 
Qebend  in  jenem  (der  Pidagvgl,  rar  dem  Pferde  dea  (liebenden  ein 
Mann  mit  Chlamya  und,  wie  ea  icheini,  Schwerd,  der  ei  aufhält 
and  an  den  Mihnen  faaat  (Patrokloi),  dann  ein  enlielil  fliehendes 
Weib,  daa  loriicliichaut  (Poljiena). 

33.  34.  Zwei  aua  Alabaaler  wurden  im  Gebiet  von  Cluatum 
gefunden,  die  eine  Bullelt.  1840  p.  163,  die  andere  vom  Herrn 
Fran^ii,  ButleU.  1849  p.  6  a.  Auf  der  eraten  liegt  der  Gaffibrle 
dea  TroiloB  (der  Pfdagog)  getödtet  tur  Brde  (indem  er  aich  mm 
Sclialse  aeinea  ZOglioga  dem  Aahillaua  enigegan geworfen  hatte) 
30» 
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auf  dar  andern  Hebt  «r  da  von  Schrecken  «nUrrt  SlatI  dei  Trol- 
]»■  wird  hier  „Lioone"  genannt,  d.  i.  Licaane,  nach  Inghiranaia 
Vorgang  im  folgenden.  Den  Priimiden  Ljhann  aber  Utdiel  Acfatl- 
lena  in  der  liiaa  (21,  34)  in  der  Scblaebt;  Diktfi  (4,  9)  liset  ihn 
■ach  seiner  uaferetlodigea  Willkürliehkeit  mit  dem  Troiloe  zn- 
glaioh  gerangen  nod  hingericbtel  werden. 

35.  Mai.  China.  II  tav.  147,  eine  gröMere  Compcihioo,  welche 
0.  Jahn  Tel.  und  Troiloi  S.  76  hierher  liehL  Der  in  Pferd  Die- 
heede  Knabe  fusl  den  Arm  deaAcbillea  an,  der  ihn  am  Haar  er- 
griffen bal  und  dai  Schwerd  nach  ihm  inckl.  linier  dem  Pferde 
liegt  ein  Jiacbler  Jüngling  und  Tier  ge radele  Troer  atebn  erachrecfcl 
nod  unentichlosaen  lum  Kampfe,  der  eine,  dem  der  Helm  enlfalleo 
iai,  hinler  dem  Aobillea,  die  drei  andern  auf  der  andern  Seite. 
Viel  Aehnlichkeil  hiermit  im  Ganieu  and  Einzelnen  bat  eine  TOn 
laghirami  an  Braun  milgetheilte    und    Ton  dieaem  im  Bullett.    1844 

'  beichriebene  Zeichnung,  lugleich  aber  auch  Eigen ihnni lieb ea. 

36.  Gori  Hui.  Elr.  II  tar.  134,  die  Hauplgruppe  wie  an  der 
rorberfebenden  Urne,  nur  dait  da«  Pferd  geslüral  und  deasen 
fieiter  mit  Uaraiacb,  Schild  und  Helm,  an  dem  er  gefaast  wird, 
angelban  igt  und  das«  ihn  ein  Krieger  anch  von  vorn  bedroht  (wie 
H.  33). 

37.  Dempsler  Elr.  reg.  I  lab.  68,  1.  Aehnlicfa:  nur  daai  der 
gepaoierle  Troiloi  an  aeinem  Haar  gepickt  wird.  Daran  aber, 
daaa  auf  den  dem  Reiter  enlgegeDiretendeu  Kriegamaan  noch  ein 
anderer  folgt,  der  einen  Niedergeiretaen  eraticht  nnd  dasi  ein  ibn- 
lichei  Paar  auch  unter  dem  Pferd  angebracht  ist,  Territh  sich, 
was  aacb  viele  andre  dieser  oft  sehr  handwerbamSasigen  Urnen  lu 
erkennen  geben,  data  man  dort  hüufig  nur  gewiaae  berb&mmlicbe 
Schlachliceoen  wiederholte,  ohne  an  Bedeutung  und  Peraooen  lU 
denken. 

Aus  diesem  Grunde  scheint  es  aucli  sehr  zweifelhaft, 
ob  man  berechtigt  ist,  mit  0.  Jahn  S.  74  und  Csvedoni 
p.  17  die  Urne  im  Museo  Etrusco  I  tar.  83  und  die  damit 
im  Wesentlichen  ttbereinstimmende  im  Mus.  Cbius.  tav.  25 
auf  Troilos  zu  beziehen,  welchem  Achilleus  den  Kopf  ab- 
geschnilteR  hebe  auf  dem  mil  ihm  zugleich  hinstürzenden 
Pferd,  oder  mit  Inghirami  auf  Menalippos,  welchem  Am- 
phiaraos  das  Haupt  abschnitt:  oder  auch  den  Krieger  für 
Troilos  zu  nehmen,  der  einen  andern  Gerüsteten  auf  einem 
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Allar  Schatz  Sachenden  ersticht:  eine  Etrarische  Göttin  auf 
der  andern  Seile  (Inghir.  Gal).  Omer.  III  tav.  194)  u.  a. 

C.  Ermordung. 
38.  Ampbor«  Candelori,  jelil  in  Uöiicbeii,  in  den  Hod.  in 
d.  I.  1833  I,  24  (lach  bei  laghinmi  Vdi  Bit.  IV  tar.  346.).  Troi- 
\aa,  in  Docb  larleni  Aller,  wird  roa  Achilleui,  der  iha  Dimlieh  vom 
Pferd  an  den  (Iiaren  oder  am  Arm  heTunlergerisien  htl,  Dan  an 
dem  DrelfuH,  der  dai  Heiliglhum  dei  Apolloo  bedeutet,  lerschmel- 
(ert.  Das  Vergehn  des  Peliden  gegen  diesen  Goll  wird  so  aaf  die 
grellste,  «eine  Kriegswulh  auf  die  rauheete  Art  dargeitelll:  und 
das  Motiv  dieier  Dichtung  war,  da»  im  erhabeoaten  Beiipiel  da« 
DebermaBs  gezüchtigt  und  ApoIIon  ingleich  dadurch  Terherrlicbl 
wurde,  daai  an  derselben  Slelle,  wo  Acbillea  durch  den  TOn  ihm 
geEeakten  Pfeil  dea  Paria  Bei,  von  ihm  auch  die  Gottearergesaen- 
heit  verichuldet  gewesen  wire.  Zugleich  eracheinl  Aebilles  dabei 
als  das  Vorbild  leinei  Sobni  Neoptolemos,  wenn  dieser  den  Sohir 
dea  Hektor  Tom  Tburm  herabschleuderl  oder  eben  so  am  Altar 
lerschmetlerl :  and  ea  ist  bekannt,  wie  gern  die  alte  Poeaie  und 
KuDBt  besonders  bei  mehreren  der  Tbebiacheo  nad  der  Troischen 
Helden  Debereinstimmungen  zwischen  dem  Sohn  und  dem  Vater 
im  Ganien  des  Chsraklera  und  in  einielnen  Thaten  einrährten°°). 
Den  Tod  dea  Troilos  anf  dem  Altar  des  ApoIIon  erwihnt  auch 
Ljkopbron  (313).  Am  Boden  ailtt,  weil  seine  Beine  ihn  toi 
Schrecken  und  Scbmen  nicht  tragen,  der  alte  Pldagog,  den  wir 
aocb  N.  24.  25.  29.  30.  31.  33.  34  in  sehen  glaubten.  Die  dem 
Achillens  beialehende  Atbene  hat  sich  umgewandt  gegen  den  Hek- 
tor, wie  nm  ihn  anfcuhatten.  Gegen  Scbinttig,  den  ersten  Erklirer 
in  den  Anuali  d.  I.  3,  361,  wies  Ambroseh  (das.  p.  369  —  80) 
nach,  dass  die  Scene  ausserbaib  der  Thore  und  also  ror  der  Ein- 
nahme TOD  llion  sei.  Auf  der  Hauer  der  noch  nneingenomraenen 
Stadt,  «m  Halse  des  Gefisses  sieht  man  Verthejdiger  nnd  iu> 
Behauende  Frauen;  sas  dem  Thor  heraus  eilen  die  Belagerten  tu 
Hnire,  Hektar  der  Vorhimpfer  der  Troer,  der  anch  den  eigenen 
Bruder  lu  rieben  den  oicbsten  Beruf  halte :  und  Hektor  nnd  Po- 
lites  sind  auch  beigescb rieben  an  dem  Gemilde  Ton  Klitiaa,  wo 
sie  in  einem  früheren  Moment  in  Hülfe  eilen.  Dieier  Ausfall 
itebt,  nicht  aoderi  wie  die  veriweifluDgsTolIeD  Geberden  der  Wei- 


20}  S.  Aescbjl.  Tril.  S.  461.    £p.  C^clns  II  8.  13. 
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ber  »ül  dar  Mauer,  ntil  ilar  Sehretken* eaoe  in  VerbniilDiig ;  denn 
dieie  gilt  als  das  AeuMerate  aiaet  kähaea  nai  möTderiichan  Vor- 
driogeDt  auf  dieter  Seite.  Die  Bachataben,  die  das  Skfiiche  Thor 
beieiebnen  tollea,  sind  daio  nicbt  flältig,  da  auch  alle  öbrigeD 
Intchriflen,  wie  Ambroach  aelbal  togiebl,  phanlaatiach  uod  ohne 
SiDD  undBedeulDDgaind*').  Auffaltend  iat,  dasa  anler  den  Troern, 
die  aal  der  Hauer  dem  ebeu  begianenden  Kampf  um  die  Leiche 
dea  Koaben  luacbauen,  einer  ein  Trinkfaorn  ingeietst  hat.  Ver- 
muthlicb  teil  diea  du  Bild  des  Krieget  beleben,  oder  toll  die 
Hilie  angedeutet  lejti ,  wovon  sich  einet  augenblicklich  erholen 
-will,  worin  dai  Alltiglicbe  mit  dem  Auiterordeollichalen  and  Ent- 
aelelicbsl'en  sich  unrermeidlicb  und  oft  auf  eben  ao  tragiicho  alt 
latinenbafle  Weise  begegnet.  Sorgloae  Ruhe  kOnnte  die  Sache 
nicht  ausdrücken,  da  der  Augenblick  dea  ersten  Heb erfalla  TOrnber 
war,  wie  die  Geberdea  der  Frauen  zeigen.  Der  Künitler  und  der 
Dichter  briogeo  gern,  Ton  Sage  und  Geschiebte  belehrt,  iwitchen 
tief  ergreifendem  Ernat  einen  heitern  Zug  nieaachlicher  Thorbeit 
an.  In  der  Hauplsscbe  Terfehlte  auch  Ambrotch  daa  fiichliga,  iu" 
dem  er  die  Hauptpersonen  Achilleui  und  Troiloi  nicht  erkannte, 
teodero  mit  Schlattig  die  Ermordung  de*  Aatjanai  durch  Neopto- 
lemoi,  das  Ende  statt  des  Anfangs  der  Greuel  vor  und  in  llion 
annahm ,  eben  ao  wie  R.  ßöchelte  Mon.  in«d.  [p.  248.  324).  Der 
Tod  dea  Aitjanaxiit  eine  ao  berrorstecbende  und  bedentsameScene 
der  ZerstAruog  der  Stadt,  dtit  eine  Verlegung  dertelben  in  die 
früheste  Zeit  der  Beltgerung  sich  in  der  Thal  nicht  denken  littt. 
Dieie  Abweichung  rou  der  gewöhnlichen  Sage,  wie  Tiel«  Ungleich - 
heiten  der  Entfalung  man  aach  aus  Dichtern  und  Kunstwerken 
damit  laaammenhalten  möchte,  würde  lu  sehr  gegen  die  Grundlage 
der  alten  Poeaie  TOn  llion  Tersloisen.  Durch  den  Abschied  des 
Hektor  und  der  Aodromache  war  das  in  diese  poetische  Verkli- 
ruog  aafgenemioone  Kind  lu  einer  tragischen  Peraon  erhoben, 
deren  Tod  sich  nur  för  den  Gipfel  der  ScbrecltniMe  Totlkommen 
eignete.  Die  dem  Hektor  entgegentretende  Athene  hielt  Gerhard 
(in  den  Elr.  und  Camp.  Vaaenbildern  dea  Musenmt  au  BeHiaS.T) 
für  ein  Palladium.    Aehnlich   einer  mehrmals   lorkommenden  Ge- 


21}  Bio  Veraoeh  dieae  Kritiel   lu  lesen  von  Grolefend  in  der 

Hall.  Litt.  Zeil.  1834  I,  300  ist  gani  Tergebliche  Mühe.     Ein   an-  ' 

drei  Beispiel  sahen  wir  in  diesem  Kreis  von  Voratellangeo  selbsl  i 

N.  8.  ■  I 
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Tr^los.  Vn 

•lall  Üt  Ptllwlinai  i«t  die  Figur  «lIcrdiBgi,  Da  maa  sieb  aber 
milten  in  kriegcriachea  Gelämniel  doch  aar  die  lebaadig«  G&uin 
gegea«4nig  dankan  kaaa,  dieie  auch  in  aDdern  VorttelloDgen  db- 
iireifelhah  aiig«U-offea  wird  (N.  I.  7.  9.  11.  41).  »o  "l  wohl  m 
TeraiuthaB,  dal«  derKöniller  aof  die  Göttin  lelbit  wegen  derHei- 
ligkail  ihre*  allen  Scfanilibildei  diese  Aebalichkait  mit  der  Pum 
deaadb«D  wie  nnirillkirlich  hat  öbergebn  Iimbu.  Aekniiche«  fin- 
det Biaa  aneh  aonit  i.  B.  Jo  ipitarn  PariiDi-ih eilen.  Uebrigeoa 
neaat  hier  Gerhard  dai  „Troiktibitil  wohl  erblfrl  doreh  Scbluttig 
Bad  Ambroich",  Die  wirklioke  Erklirung  dieaer  Beiden  log  der 
Meinigen  in  dea  Anaal.  d.  J.  5,  253.  1S33  «uidräcklioh  Tor  Malier 
in  Miner  Arohlologie  »  $.  41S  N.  1.  (S.  714  der  3.  Anag.) 

3S.  Im  Oclvber  IB34  kaai  i>  Roai  eiae  Hydria  aui  Vnloi  bei 
Hn.  Canpanari  snm  Voricbeia,  iroTon  icb  bald  durch  Gerharde 
Gate  die  OnrcbKeichiHiag  aab  und  t»  wie  jeut  erkUita**),  welche 
•piter  Toa  0.  Jahn  in  aeiaeia  Telephoi  nod  Troiloi  Taf.  2  8.  70 
bekatml  gemacht  wurde  aad  nachher  wieder  aa  mich  abergiag. 
Nach  einer  falichen  Reitauration  iit  die  Vaae  im  Bnllelt>  d.  J.  A. 
1831  p.  234—36  t«b  Secoadiano  Campaaari  betchricbeo,  uaoh  dea- 
aaa  Erklirung  aach  die  ralechen  Inicbriflen  geietal  tejo  werden, 
aimlieh  AOOJJOlf  aebea  dem  aef  den  Altar  geSncbteten  Troitos, 
der  ein  anf  Steinen  erriahletea  Bild  dieaea  Golloi  aeja  loll,  HAPIX 
Ter  dem  GeiioM  dai  Achillena,  welcher  Paria  die  Bildainle  dea 
Thjmbräisehen  ApoUoa  erfaiien  ««11 .  an  ihn  um  leinen  Beiiland 
aasniehen;  der  «irkliehe  Name  jtXlAETX  wird  aladinn  aichl  auf 
den  dai  Sckwerd  gerade  gegen  den  Ton  ihm  tngefaHten  Knaben 
fährendea  Helden  faexogen,  den  ataa  aioh  nicht  icbeule  für  eiaen 
Bölfefl  eben  den  aa  nehmea ,  londera  auf  den  welcher  auf  einer 
Quadriga  berankommU  Acbillana,  welcher  nach  der  lliai  23,  359 
am  Skiiichaa  Tber  von  Paria  gettdtel  wird,  aoU  hier  ankommen 
um  den  PreiWhuM  das  Paria  in  erhalten,  Poljiena  aber  Ton  der 
andern  Seile  in  dem  andern  Viergeapaaa,  woiauf  nur  die  weibliche 
Figur  fehlt,  lich  nfihera,  nach  der  ipilea  Fabel,  da»  Achillena 
lislig'inm  VerlSfaoita  mit  Poljiena  eingeladen  war,  all  Paria  ihn 
in  Tempel  ermordete.  Dieie  Erklirung  darfle  nicht  Abargaagen 
werden,  weil  lie  lich  durch  Taliehe  loiohrin  ein  Aaiebn  gegeben 
hatte.    All  ich  im  Herbat  1844   die  Vaie   lelbit  in  der  S 


32)  Rhein.  Hni.   1835  S.  627  f.  (jeUt  in  meinen  Allen  Deok- 
milera  I  S.  m). 
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dei  Hrn,  Samaet  Rogen  in  LoodoD  lab,  fand  ich  kfliDea  ItAPXX, 
nar  den  AXI/iEYX,  bei  dieaem  auch,  über  dem  lioken  Arm, 
KAAOX,  aiatt  dea  AUOJJON  aber  die  BncbsUben  lOlJOX,  die 
dnrcb  Vorieliong  tob  T  und  Erginiuog  dea  I  ia  F  den  obnebin 
ToraDBiuaeliGDden  Namen  ergeben.  Die  Schrift  ist  in  der  Farbe 
nicht  mehr  aichlbar,  aber  Töllig  deatlich  durch  die  Dicke  deaFar- 
benaDflraga*)),  Dieaa  erkllrl'  aich  aehr  eiofaeb  durch  die  Tbal— 
lacbe,  die  mir  ans  eioem  Briefe  fon  tierbard  bekannt  iat,  daaa  er 
selbal  im  Jaoi  tS39  die  Vaae  reatanrirt  in  London  bei  Hrn.  Bo- 
gera  wiederfand,  tod  deren  Scherben  die  an  mich  tob  ihm  >bge— 
trelene  Durcbieichnang  in  Born  genommen  war,  und  daaa  er  g^- 
meinichafllicb  mit  Millingen,  dem  Freunde  dea  beliebten  Dieblera 
und  Kuaslstramlera,  dpn  AnOJJOIf  abwDseh  nnd  Termalblicb  auch 
den  njPIX,  da  icb  ipiler  Ton  dieaem  keine  Spur  mehr  antraf. 
Es  in  daher  in  bedauern,  daaa  Gerhard  in  (einer  oft  angeführten 
Tafel  E.  N.  5.  6  eine  Zeichnung  „ipiter  ala  die  Hr.  Jahn  tod  ihm 
erhielt"  mit  den  falacben  Inachriften  forige pflanit  bat,  Diean 
Zeicbonng  mnsa  wenigatena  früher  ala  die  Ton  ihm  anch  hier  (in 
den  Elr.  und  Camp.  Vaaenbildem  S,  45  f-)  erwihnle  ibm  „tob 
Hn.  Bogers  gestallele  Prüfung"  gemacht  aeyn.  Er  aagt,  daai  „die- 
aer  Pröfung  gemiia  alalt  der  Inaehrift  AJBiJdON  föglicb  TgOLdos 
ursprünglich  sejn  kAnne;  ran  den  übrigen  Inachriften,  die  unan- 
gerührt bleiben,  mag  AXIJKYS  beglaubigt  aeyn,  dagegen  vir  na* 
erlauben  die  Inschrift  HAPIX,  die  aU  Name  dea  Paria  jedenfalla 
AJSXXAIfJPOX  heisieo  mnaite,  bii  inr  Nachweiaung  ihrer  Echt- 
heit für  nntergeie hoben  an  kalten."  Möglich  daaa  Hillingen  den 
Paria  erat  apiter  auch  abgewaachen  bat:  aber  gewiai  bitte  die 
ganie  Beachaffenheit  der  Campanariachen  Fabel  antreiben  flollen, 
diesem  Paria  unrerMglich  auf  den  Leib  an  gebn.  Doch  die  nn— 
betlimmlen  Worte ,  daaa  atati  der  inaebrif)  AnOAJOlt  fngtich 
T^Ijiof  nraprünglicb  aejn  könne,  beweiien  mir,  dnaa  Gerhard  den 
wahren  Zusammenhang  nicht  geargwöhnt  bat  Dieieni  Cmatand 
iai  e*  10  danken,  daaa  TOn  einem  halb  lioherlicben,  halb  tadelna- 
werthen  Betrug  nun  in  dem  Pracbtwerk  der  Vaaeabilder  ein  Denk- 
mal bewahrt  bleibt  An  der  Vaae  aelbit  iit  toü  AUOAJON  ucht 
Schalten  noch  Schein  xn  aebn ,  nnd  jetst  «enigatena  eben  ma  we- 
nig Ton  BAPIX,  und  aollt«  mir  bei  einer  einmaligen  Beaichtignng 
nicht  bloia  dieie*  Gefiaiea,  aondern  sugleiah  einer  gaaien  bedeu~ 


33}  In  der  Dnrebteichnnng  sind  die  Bnehslabeu  nicht  TollaUa- 
dig  und  richtig  gegeben. 
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teuren  Siminlnaf  diaie  Sokrift  «l«i  eatg'iaseD  iciD,  lO  wird  man 
6*4em,  dai*  et  nicht  Parii,  ■ondem  HO  HAU  Ut,  gebOri|  lu  dem 
HAJOS  dai  kb  lelbtt  bemerkte**}.  Die«  iit  nicht  nebr  «U  diu 
N.  40  ^rXOX  nnd  N.  4  AEAFPOI  angeichriebea  iiL  Voraoa 
bat  die  neae  Zeichnung  die  Schildieioben  dei  Hektor  uod  iieinet 
Begleiten,  asf  den  Schilde  dat  Torderaa  Streiten  oder  dei  Hek- 
tor eine  Sehlange,  anf  dem  dea  andern  einen  furchtbireB,  phan- 
Uatiaehen  Thierbopf.  Uebrigen»  bemerkt  O.  Jahn,  wie  »ehr  neben 
der  Beicbrinbang  auf  weniger  Pertonen,  die  Tatl  atarre  Buhe  dieie« 
Bild  nnlcracbeide  von  den  gewallianen  Bewegungen  dei  rorher- 
geheodan.  Beaondera  auffallend  ial  eigentlich  nur,  daia  der  tob 
Todeaitoii  bedrohte  Knabe  erttarrt  binatebt,  wie  ein  G&llerbild. 
tiani  eben  ao  iil  der  auf  den  Altar  geflüabtele  Sohn  dea  Lykor- 
goe,  den  Todeiitoi«  Tor  Augen,  abgebildet  an  einem' bekannten 
Harmorkraler  im  Palast  Coraini  in  Floreni,  wo  eine  öfael  Teralln- 
digle  Kritik  darum  aa  der  Erklirung  lelbat  Anilosi  nahm.  Gerade 
die  Stellung  anf  dem  Altar  legte  ei  nah  daran  in  denken,  daia  die 
Bntarrang  tehr  oalörlich  mit  einem  Bild  TeTgliebeo  nnd  all  oacb- 
dräoklicb  dareb  die  alalaenmlHige  Stellung  auagedrückt  wird.  Der 
Trotio«  oniencbeidel  aick  dabei  doch  auch  deutlich  genug  von 
einem  Schnitxbild,  da  er  mit  der  einen  Haud  den  Arm  ie»  Peiadei 
xurfichhilt,  wlbrend  ihn  dieaer  am  andern  Arm  gepackt  hat.  Der 
Altar  aua  Steinen  lurgebanl  kommt  ODer  ao  tot,  nameatlicb  wo 
Ailjauai  daran  lerichelll  wird.  Btnter  dem  Achilleua  bill  hier 
■ein  Wagen ,  ao  wie  N.  43  (wie  ao  oft  hinter  dem  Heraklei  hei 
aeineo  Atblen},  offenbar  der  Symmetrie  wegen,  gegenfiber  den  dea 
Hektor. 


24)  Hit  Vergoäge«  aah  ich  apiter  waa  E.  Brian  im  Bnllett. 
1844  p.  74  Ton  «einer  Unteranobang  der  Vase,  all  sie  friich  aua 
der  Erde  gekommen  war,  berichtet:  E  pid  che  ridicolo  die  Toler 
■coprirri  il  oome  di  Paride ;  ma  pure  i  poeo  Telice  di  leggerri 
Apollon.  Ni  deir  nno  n6  dell'  allro  noma  ri  li  acorge  tracoia. 
Le  leggende  aono  guaite  dall'  nmido  ehe  bt  penetralo  la  rernice, 
ma  non  aono  rialaarate  e  chi  ba  qualcbe  poco  di  pratica  nella  lel- 
tor»  di  aimili  leggende,  non  polri  far  •  meoo  di  riconoacerri  il 
tanio  orrio  e  lolenoe  UAIX  KAAOX.  Da  ingleich  die  Va*e  auf 
Troiloa  belogen  wird,  lo  erraibe  ich  um  lo  weniger  die  in  der 
Note  8.  27  erwihnien  Bedenken  meinet  Tielerrahrenen  Franndei 
gegen  meine  Erklirong  Ton  N.  36  —  41  oder  welche  andre  er  an 
die  Stelle  aetien  kAonle;  lumal,  da  er  ancb  ingleicb  lelhat  inf- 
merkaam  darauf  macht,  dal*  durch  die  Vaie  Fran^ois  die  dort  an- 
genommene Znbfilfeknnfl  dea  Hektor  beitlligl  werde. 
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44.  Kjlii  TOB  EaphroBioi  nil  rotben  Figons  tod  hNfl-  vmi 
effectroller  ZeiohaQD|,  in  damnibeo  Grabe  mit  N.  38  geroBdeii, 
io  dei  Prinieo  tob  CaiHKO  Hus.  Etr.  N.  96B.  Notke  d'uDi  coli. 
d«  Vaaet  pcinla.  Paria  1845  N.  87  üi.  Gerbardi  Auaeri.  Vaaen  111 
Tat  224—36.  Auf  dem  Boden  jlXIJ£SL2  AXUSVX  {T.\.i  mi 
TPOIJOX,  Troiloi  hat  aieb  idid  AlUr  geBöcbtet  ood  AchillAai, 
der  ibn  an  den  Haaren  faaal,  aiekt  da*  Scbwerd  auf  ibn.  Aua- 
wendig  daMelbe.  BechU  der  Altar  mit  einem  Dreifma  daraaC  und 
einer  Pilme.  Daiwiiehen  bat  Acbffleaa  (obne  Namen)  den  Kna- 
ben TPOIJOX {t.\.)  gefaaal.  Nach  der  aBderoSeile  bin  rciaaen  die 
iwei  Pferde  dei  Troiloi  ana,  n^en  denen  ein  andrer  Palmbiam. 
Gegenilber  ner  Erieger,  «elclie  licb  wiffnen.  Bei  den  Altar  irt 
noob  efn  der  Darilellnng  fremder  Name  JYKOX, 

D.  Der  Kampf  um  die  Leiche. 
41.  Ampbora  ana  Vnici,  jeiit  in  Unacheo,  in  demielbea  Mu- 
lenm  Elr.  N.  529.  Riaerre  Etr.  N.  37.  Uerbarda  Aoaerleaene  Va- 
aen  Taf.  223.  Die  Leiche  dea  Troiloa,  weiu  wie  weibliche  Ge- 
■talien  wegen  «einer  Jugend,  aoageatreckl  bei  dem  Altar  in  den 
Füllen  dea  Achillei,  welcher  dem  Hektor  den  Kopl  leinei  Bradert 
auf  der  Spille  «einer  Laute  fainhilt.  Die  beiden  Helden  >ind  drei 
■udre  Troiache  Streiter  (wie  auch  N.  3B  deren  Tier  Torkemnuu.) 
Achillena  iit,  mit  too  Kampfgenoiaen,  begleitet  Ton  Atbene,  die 
eine  Lanie  und  einen  Kram  dei  Siegel  für  ihn  hf  It,  und  von  dem 
birligen  Hermei,  der  sein  Kerjkeion  aenkt.  Zwei  Sphiau  und 
iwei  Scbwine  endigen  dieie  Beibe.  Die  Namen  der  Figuren  aind 
JEl'l'V[ß]OX,  AIKKAI,  BSKTOP,  TPOIJOX,  AXIJJKTX,  HEPMSX, 
nur  Athene  und  der  eine  der  Troer  ohne  Namen,  dagegen  auch 
■m  Altar  der  Name  BOMOX  (wie  ihnllcbe  N.  0.)  Daa  abgeicbnit- 
lene  Raupt  dea  Troiloa  kommt,  wie  achan  erwlhnt,  auch  hei  Lj- 
kopfaron  Tor*'),  Die  Heranifordernng  dei  Hektor  durch  daa  auf 
die  Lame  geipieiite  höhoiich  grauiim  ihm  rorgehallene  Haupt 
erinnert  an  Tjdeai  und  den  Grenel  an  dem  Ton  Amphiaraoa  ihm 
Sbergebenen  Kopf  dei  Uenalippoi.  Vielleicht  loll  dieier  ea  anoh 
aein,  der  an  Etmrischeu  Urnen  mit  der  Belagerung  Thebens  einen 
Kopf  auf  die  Haner  hinan ficbleuderL  So  leigen  an  der  Trajani- 
alnle  die  Rfimer  den  Dakera  in  ihren  Caalellen  Kitpfe  der  Ihrigen 
TOr.  Auf  einem  Cameo  in  den  Cenlurieu  dea  archlologiichen  In- 
iiituii  (IV,  63)  »igt  Oreilea  der  Eleklra  dal  abgeichniltene  Haupt 


35)  S.  auch  SehoL  Lycophr.  307  ff. 
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det  Aegisthoa.  Die  Zeit,  aa«  mieher  die  DantellHg  d«rAi^hon 
kerrohrt,  moM  an  bloUgeD  Grinela  im  Krieg  mr  Sitligoag  d«i 
Hane*  and  der  Rache  Gefallen  gehabt  haben ,  wie  etva  die  worin 
Sbakeapeare  io  Heinrich  VI  den  Edatrd  an  Warwiek  aagen  lliit: 
„Dieae  Hand,  ■m  dein  flaar  gewanden ,  boII,  weil  deio  Kopf  noch 
warm  und  nea  afageichnittea  ist,  mit  deioem  Blat  in  den  Staab 
schreibea,"  nnd  Margirethe  über  Saffolkt  abgetchnittenea  Hanpt 
traaeTt  Athene  nnd  Hermei  treten  den  Troern  entgegen  wie 
N.  38  am  dem  Sudtthvr  auHiekandeo  Iteiaigen;  auch  N.  |.  9.  II 
aind  aje  inm  Beiatande  dea  Achiltens  gegenwirtig.  Welchem  Golt 
der  Altar  gebSre,  iai  klar  dBieb  den  DreifuM  der  Amphora  N.  3S, 
■O  wie  durah  den  Beben  nnd  durch  die  Schwine  andrer  Veten  bei 
dem  nahen  Bronnen.  Der  Altar  bat  die  Geitalt  dea  Ompbaloi  nnd 
wird  sogar  ala  aolcber  too  Gerhard  erklirt. 

42.  Aehnlich  ist  die  Vorstellung  ohne  NaroensinschrifteB  an 
einer  Hjdria,  de  Witte  Gab.  Etr.  1837  N.  143.  Brit  Mm.  n.  473 
I  p.  617.  Der  Leichnam  des  Troiloa,  in  der  GrAsae  eines  Ephe- 
ben,  nicht  ao  klein  wie  N.  38,  liegt  auf  dem  Altu-  selbit,  der  auch 
hier  ans  groasen  behau enen  Steinen  aafgebant  ist.  Aohilleaa,  «ein 
Viergespann  hinter  sieh,  aelit  den  einen  Fnaa  auf  den  Altar  und 
leigt,  die  Linke  an  iwei  Speere  haltend,  mit  der  Bechten  das  ab- 
geacfanitlene  Haopt  des  Troilos  dem  Hektor  und  einem  Gelihrten 
•bT  der  andern  Seite  des  Altars,  die  mit  ihren  Speeren  drohen 
nnd  den  Kampf  am  die  Leiche  begianen  werden. 

Der  Grimm,  der  den  Acbilleus  so  sehr  fortriss,  dass 
er  nicht  btoss  den  Troilos  auf  wilde  ^ausame  Art  tödtele, 
was  einer  roheren  Kriegs-  oder  auch  Kunstart  znr  Last 
fallen  wfirde,  sondern  auch  den  Altar  nicht  achtele,  den  er 
vielmehr  mit  Blut  besudelte,  wurde  jedenfalls  als  einUeber- 
mulh  und  Frevel  gefasst,  der  eich  richte  durch  seinen  Tod 
durch  Paris  und  Phöbus  Apollon  am  Skäischen  Thor,  wel- 
chen die  Ilias  erwähnt  (22,  369}").    Da  dem  Achilleos  ai- 

26]  Diod.  V,  83.  Paus.  X,  14,  2.  Pint.  Qu.  Gr.  38.  TieU.  ad 
Ljeophr.  233.  Plolem.  Heph.  t  exir.  Darum  wird  Troilos  auch 
*Dm  Sohn  des  Apollon.  gleich  den  Heklor,  gemacht,  Apollod.  III, 
12,  5.  Ljcophr.  313.  TirU.  ad  Ljc.  307.  Ein  ipiter  locker  com- 
ponirtei  Vasengemilde  bei  Paueri  3,  260  und  Dnboii  Miiaon- 
neuTe  Taf.  14  möchte  {wenn  anders  Eins  Ton  Beiden  eher,  wie 
Paaaeri  annimmt,  dea  Tod  des  Achilles  bei  dem  AlUr  de*  Apollon, 
Über   dea  ein  Dach  auf  vier  aobrig  aleheadaa  Sinicn  erbaut  ist. 
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les  Gewalti^te  gemflss  ist,  so  war  fieinn  WuUi  Tielleioht 
nicht  bloss  als  kriegerische  Hitze  behandelt,  worin  er  seiner 
selbst  nicht  mächtig  war,  sondern  als  ein  gegen  Apollon, 
den  Beschützer  des  llischen  Namens,  selber  gerichteter 
Grimm.  Sophokles  setzte  statt  der  blutigen  Greuel  der 
Vasen,  dass  Troilos  bei  der  Verfolgung  von  dem  Speer 
des  AcMlIeus  durchbohrt  wurde"),  und  diess  oder  das 
Durchstechen  mit  dem  Schwer«),  worauf  mehrere  Vasenge- 
tnalde  deutlich  hinweisen,  hat  der  Bildhauer  der  folgenden 
Gruppe  befolgt. 

43.  Eid«  Marmorgruppe ,  die  in  Neapd  Imge  Zeit  Terborgen 
und  rergeiscn  ataod,  Tor  mebreren  Jahrea  enillicb  herTorgezogeo 
und  Dsler  dem  Nimeo  Atreua  mit  dem  Sohn  dea  Tbyeilei  im  K. 
Haieum  in  dem  Saal  des  FaroeBiacben  Stiert,  mil  dem  aie  auch 
SDgieicb  gefunden  ward,  aufgeatellt  worden  iat,  gab  B.  Socbelle  in 
■einen  Mon.  iuäd.  p1,  79  ala  Neoplolemos  und  Aslyanii  heraas. 
Er  bemerkl  dabei  aelbst,  daia  der  Körper  dea  mit  dem  Schwerde 
darchbobrlen  JiiagliDga ,  welcher  von  dem  Helden  daron  gelragen 
wird,  dem  Alter  dea  Astjaoai  nicbl  angeroeaaeu  aei.  Noch  weni- 
ger paist  ea  lu  dem  NeoptoIemoB  die  Leiche  dea  Astjanax  wegiu- 
Iragen:  er  balle  dazu  keine  Ursache  und  sein  Wüthen  bei  der 
Zerstörung  der  Stadt  Itesg  ibm  nicht  einmal  Zeit  eine  Leiche  in 
■cbütien,  was  nur  die  Sache  der  Angebfirigen  ist.  In  der  Kleineu 
lliaa  scbleuderle  er  den  Sobn  des  Heblor  von  eineni  Hanerlburm 
herab.  Daher  habe  ich  schon  daa  schöne  Werk  nach  den  Vaaen- 
femilden,  welche  die  Ermordung  des  Troiloa  und  den  dadurch 
Terursachten  Aoafall  dea  Heklor  und  der  Troer  darstellen,  erkifrt 
nud  ei  sunichst  an  die  angereiht,  wo  die  Leiebe  dea  Troiloa  am 
Altar  ausgestreckt  liegt  und  Acbilleua  and  Hektor  darüber  kiro- 
pfen").    Um  die  Leiche  erfolgte  nsinriicb   uud  notbwendig  Kampf 

Torstellea  sollen  als  den  des  Troiloa,  welchen  Müller  nennt  in 
seiner  Archiologie  $.  415,  I  (irrigerweise  unter  Poathomerica). 
Anders  erklirt  Lujaes.   Nonr.   ann.  d.  2  p.  1  pl,'  B. 

■il)  S.  Not.  3. 

28)  Rbein.  Unsenm  1835  111  S.  627.  Ala  Atrcus  mit  dem  ge- 
I5dlelen  Sobn  aeines  Broders  geben  die  Gruppe  noch  Finati  im 
Mus.  SorboD.  XU,  39  und  in  leinem  Katalog  deaaelben  2.  edi>. 
p.  137  und  Clarac  pl.  812  C.  n.  2097,  und  unter  dieaera  Namen 
war  sie  schon  1623  in  Rom  gestochen  bei  CaTaler.  StsL  I.  29, 
auch  in  Jao.  Gronot,  Thea,  I  Nnon,  und  Winclielmana  tritt  dieaer 
Erkllraog  gegen  die  im  Paläste  Ftrnese  angenommene  Benennung 
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nod  die  Gmpp«  nna  ttellt  dir,  wie  daraiH  fleklor  alt  Siager  b«r~ 
TOffing  und  die  gerettete,  dem  Feind  abgeklnpfle  Leiche,  vie  Aje* 
und  OdfaaeDf  die  dea  Pairokloa,  davon  trigL  Wie  trinmpbirend 
icfaeinl  er  unter  der  leichten  Laat  einherzugehn  ond  die  Art,  wie 
er  die  Leiche  fesat,  freilieb  inf  den  känitleriachen  Vorlbeil  oqd 
die  Wirkung  berecbnel ,  wird  gerechlfertigl  oder  erkiirt  darch  die 
rärchteTliehe  Henigkeit  dei  eben  beitandenen  ranhen  Kampfea. 
SoH  ich  ein  Wort  daräber  rerliereo ,  data  die  Leiche  nicht  auch 
hier  TerflSrnmell  iit  T  Konnte  ein  Bildhaaer  tob  dem  feinea  Sobfta- 
heitigefnhl,  daa  aui  dieier  Leiche  ipricht,  daran  denken  in  diesem 
Punkt  il lerem  Vorgang  in  Taigen  T  Dan  dieLeicbe  eines  Pritmiden 
nicht  eine  Beule  der  Hunde  und  VAgel  geworden  und  iwar  in 
dinier  Trüben  Zeit  der  Belagerung  Trojai,  lissi  sich  Toraoasetien : 
die  Thalaache  also,  welche  wir  nach  der  Gruppe  annehmen,  folgt 
•Dl  den  so  riel  itleren  Vis  engem  il  den  Töllig  ungetwnngen  und  die 
Erklirnng  derielbcn  nach  diesem  Zusammeabang  ist  um  lO  wahr- 
■cheinlicher  ala  aus  der  grossen  Poesie,  worauf  die  Künstler  dieses 
Schlages  xu  schöpfen  pHegten ,  kein  anderer  Gegenstand  bekannt 
ist,  der  an  die  Stelle  gesellt  werden  könnle.  Der  Künstler  bat 
als  Hauptfigur  nicht  den  Hektor,  sondern  den  unglücklichen  Kna- 
ben behandelt,  jenen  in  der  Auafährnng  nelmebr,  wie  es  aeheint, 
absichtlich  dem  Troiloi  untergeordnet,  am  auf  dieaen  durch  einige 
VernachKiiigung  des  Andern  die  Aufmerkaamkeit  in  fesseln,  nach 
einer  Regel  der  Griechischen  Küniller,  auf  welche  schon  Kloti, 
der  eitle  und  flache  Gegner  Leisiags,  hingewiesen  bat").  Viel- 
leicht itind  das  Ueiaterwerk  des  Bildhauers  in  Beiiehang  zum 
Tioiloi  deiSophokles,  wie  lu  desaeo  Laokoon  die  berühmte  Gruppe 
und  10  der  Farnesische  Slier  lur  Anliope  des  Euripid«!.  Alle 
diese  Werke  sind  aus  der  Periode,  wo  die  Kunst  Aberbanpl  und 
namenllich  in  Rhodni,  so  wie  alle  Well,  den  michiigen  Einflnss 
der  tragischen  Poeiie  und  der  theatralischen  Kunst  erfahren  hal. 
Eine  Wiederbolaog  der  für  Hektor  erkllrieu  Figur,  als  Uljsses 
reitauriri,  soll  im  Pataal  Grimani  sich  befinden  oder  befanden  haben. 

Commodus  als  Gladiator  bei  in  der  Knnitnich.XII,  7,  tS,  wo  H. 
Heyer  die  Beuerbung  mschl,  dasa  das  Werk  aehr  gut  gruppirt, 
'  inssertl  lebfasfl  bewegt  und  wahrscheinlich  nach  irgend  einem  allen 
herrlichen  Original  in  spaterer  Zeit  copirt  sei.  Der  Kopf  iil  der 
Statu e  fremd. 

29)  In  einer  kleinen  ttfarmorgrnppe  iai  der  Esel  aecondo  il  so- 
lilo  Iratlalo  liccome acceiaorio  di  null«  enlilL  um  den  auf  ihm  l>e~ 
genden  irunkoea  Siljr  berrorlrelen  tu  lassen.  E.  Braun  Uon.  d. 
L  I8S4  p.  1 19. 
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Wenn  ich  niob  dieser  Muslerung  der  Kunstwerke  auf 
des  Epos  znrflckblicke ,  aus  welchem  uns  die  Ermordnag 
desTroilos  überliefert  ist,  so  dringt  sich  mir  wie  von  selbst 
die  Vermuthung  auf,  dass  alle  HauplomsISnde  in  dem  Epos 
eben  so  gegeben  waren,  wie  wir  sie  in  der  Heihe  der 
Bilder  ausgedrflckt  sehen,  so  dass  also  diese  bu  einer  Ver- 
rollstfindigung  der  Kypria  uns  einen  so  scbOneB  Beitrag 
liefern  als  irgend  einer  auB  andern  Bildwerken  fttr  diess 
Gedicht  hervorgeht.  Das  ehrwürdige  Alter  mehrerer  der 
Haupicompositionen  weist  uns  in  ein  Zeitalter  zuräck,  wel- 
chem die  Ueberlieferung  des  Homerischen  Epos  (und  dem 
Homer  wurden  ja  die  Kypria  zugeschrieben,  wie  wir  aus 
Pindar  und  Herodot  wissen)  als  Geschichte,  ja  zum  Theil 
als  heilige  Geschichte  galt.  Nebendinge,  die  nicht  ausge- 
sprochen waren,  konnten  zugesetzt,  oder  wenn  sie  vorka- 
men als  nicht  wesentlich,  als  von  dem  Dichter  selbst  nur 
nach  Belieben  gesetzte,  mit  andern  verlauscht  oder  ausge- 
schmückt werden:  die  Grundzüge  der  Erzählung,  die  Haupt- 
personen blieben  fort  und  fort  eben  so  wie  es  mit  den 
biblischen  Geschichten  in  der  Kunst  gehalten  worden  ist. 
Trcilos  wird  gemordet,  diess  kann,  da  er  noch  nicht  zom 
Kfimpfer  gereift  war,  nur  durch  Ueberfall  in  der  Nshe  der 
Stadt  geschehn  sein.  Diese  hat  keinen  bezeichnenderen, 
keinen  besuchteren  Ort  als  den  Brunnen.  Hier  an  den  aus 
ihm  entspringenden  Bächen,  im  feilen  Boden  wuchsen  herr- 
liche Bäume,  wie  noch  jetzt,  den  Brunnen  zti  beschatten 
und  zum  Hinterhalt  geeignet.  Einem  jungen  Priamiden,  der 
noch  nicht  mit  kämpfen  kann,  steht  es  wohl  an  in  unge- 
duldiger Kriegslusl  wenigstens  ein  Gespann  zu  den  Schwen- 
kungen des  Kriegswagens  zuzureiten  in  der  Nacht  oder 
Horgenfmhe,  wann  die  SladI  mit  Wasser  versorgt  wird. 
Am  Brunnen  der  Stadt  erscheint  auch  Polyxena  nach  der 
schon  zu  N.  38  berührten  Verkettung  der  Geschichten  durch 
eine  Reihe  von  Parallelen.  Dass  in  der  Itiupersis  Polyxena 
demAchillfUS  geopfert  wurde,  konnte  sehr  wohl  schon  vor 
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StBsnios  die  Sage  veranlassen,  sie  auch  sckon  .im  ersteK 
Theil,  der  Poes»  tor  Paris  und  Hrlcna,  in  BedrliigoiSB 
durch  d«n  AcMdeus  sn  bringen.  Halte  Stasinoa  aber  sie 
im  Epos  genannt,  als  fliehend  zugleich  mit  dem  TroHos  vor 
dem  Achilleus ,  so  ist  nicht  zu  verwundern ,  da^  wir  sie 
so  stetig  in  den  frOheren  Malereien  mit  beräcksichligt  se- 
hen. Troilos  darße  so  wenig  als  Heklor  den  Feinden  zur 
Beute  werden,  es  wäi-e  ein  Greuel  gewesen,  und  sotohe 
Greuel  musslen  auf  die  Kalastroph«  aufgespart  bleiben. 
Hiernach  ist  insbesondre  der  Kampf  des  Hektor  mit  Achil- 
leus  um  die  Leiche  auch  bei  Stasinos  za  Vermuthen.  Duss  auf 
der  Vase  Fran^ois  auch  Priamos  aufgenommen  ist,  welchem 
Antenor  den  schaurigen  Ueberfall  des  Peliilen  meldet,  Itlssl 
vermuthen,  dass  schon  der  Dichter  den  Vortheil  sich  nicht 
hatte  enigehn  lassen,  die  Darstellung  der  Gefahr  und  des 
Ungltteks,  des  Schrecklichen  und  des  Rührenden,  abgespie- 
gelt in  dem  väterlichen  Gemttlh  durch  eine  «n  Priamos  ge- 
richtete ErzShIung  ergreifender  für  jeden  Zuhörer  zu  ma- 
chen. Sophokles  scheint  dasselbe  Motiv  benutzt  zu  haben, 
nach  den)  auf  eine  Meldung  an  den  KOnig  und  Vater  deu- 
tenden Vers: 

nfdg  vadä  di  »Q^yaVa  ntadOÜfKV  noiä. 
Bloss  der  Symmetrie  wegen  kann  das  Haus  des  Pria- 
mos nicht  dem  Brunnengebttude  gegenübergestellt  worden 
sein:  denn  dazu  konnte  das  Stadtlhor  verwandt  werden. 
Aber  die  Heidung  ist  früher  erfolgt  als  der  Auszog  des 
Heklor,  den  sie  gerade  veranlasste,  darum  ist  es  so  geord- 
net mit  all  der  Freiheit,  die  in  Bezug  auf  das  Räumliche 
und  die  Gegenstände  der  naiven  Einfalt  dieser  ihre  Wege 
noch  suchenden  Kunst  gestattet  war. 


Zusatz. 
Hier  schliessen   sich   eng  an  zwei  Abhandlungen  von 
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460  .  TroU«i. 

0.  Jahn,  die  er,  so  wie  seine  Arflhere  Schrift  Ttflephos 
und  TroiloB,  mit  der  freundscbafÜichglMi  Widmung  an  mich 
gerichtet  hat,  die  eine  Troilos  in  Gerhards  Arcfalol.  Zeit. 
1656  S.  226—238,  die  andere  betitelt  TeJephog  und  Troi- 
los  und  kein  Ende  1859,  zu  meinem  Diensljubilfium.  Die 
erste  enthalt  auf  fünf  Tafeln  eine  Reihe  von  einschlägigen 
Honumenten  Taf.  91—94,  die  andere  den  Troilos  betref- 
fend zwei,  alle  erlthitert  durch  die  feinsten  und  gelehrtesten 
Bemerkungen. 

Eine  Hjdria  *di  Cipua  mit  lohvanen  Figareo,  Troilos  Bof 
den  BrnoneD  inreitend;  Rer.  £iirop*  auf  dem  Stier,  BoIleL  Napol. 
1854,  Februar  Tef.  VII;  S.  116. 

Zwei  TroiloiTuen  in  Baiilicaia  beicbreibt  H.  BrDDn  im  Bullet. 
I8S3  p.  167' und  einschligige  BlrDritehe  Drnen  lu  Perugia  dai. 
1859  S.  152-166. 

Eioe  bedeateude  Dantellnng  aof  einer  Vase  in  KleoM  icbil- 
dert  Pemnoglu  in  Gerharde  ArcUoL  ZeiL  1860  8. 113.  abgebildet 
ebend.  1863  Taf.  175. 
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17.     Yennischt* 

Wie  in  einem  GemSirfe  des  Stefanos  ein  moderner  Ha- 
ler mit  dem  kOnslIerischem  Hotiy  oder  einer  eigenlhOmlichen 
der  Sache  geßebenen  Wendang  mit  einer  griechischen  Vase, 
(der  Steinigung  des  Palamedes  S.  1 80]  so  trifft  ein  anderer,  und 
zwar  der  grösslen  einer,  mit  einem  antiken  wunderbar  zu- 
sammen. Diess  nemlich  alsdann  wenn  meine  Vermuthung 
gegründet  ist,  dass  an  der  Vase  des  Hauses  Baglione  in 
Perugia  Jason  in  dem  weiten  aufgesperrten  Rachen  des 
Ungeheuers  triumpbirend  verweile,  indem  er  auf  dessen 
unteres  Ende  den  Fuss  aufstemmt  und  sein  Scbwerd  ein- 
sleckt, nachdem  er,  geschülzt  durch  Athenes  dittpix"-' 
mruixog  unversehrt  aus  dem  Bauch  des  Thiers ,  das 
er  inwendig  getödet  hat,  hervorgegangen  ist,  s.  Alle 
Denkm.  III  S.  383  Taf.  24,  2.  Der  Jonas  nach  ßafaels 
Zeichnung  und  unter  seiner  Aufsicht  ausgeführt  von  Lo- 
renzetto  in  der  Capelle  Chigi  in  S.  Maria  det  Popolo  in 
Rom  sitzt,  nachdem  er  aus  dem  Bauch  des  Seefisches  her- 
vorgegangen ist,  ruhig  triumphirend  ihm  aut  dem  Kopf 
'  und  Irilt' dabei  mit  dem  rechten  Bein  auf  den  Unterkiefer 
dE;s  weit  aufgesperrten  Rachens,  indem  er  die  allein  sicht- 
baren Zähne  des  Oberkiefers  meidet.  So  schön  diess  nun 
zur  Versinnlichnng  des  Abenteuers  oder  zum  Ausdruck  des 
dazu  erforderlichen  Ueldenmulhs  erfunden  ist,  so  übertrifTt 
doch  den  Jonas  noch  an  Unerschrockenheit  und  prägnan- 
tem Ausdruck  der  Jason  des  Griechischen  Haiers,  der  im 
Einslecken  des  Schwerts  sich  noch  einmal  umwendet  nach 
der  gefährlichen  Pforte  durch  die  er  zurückgekehrt  ist.  Die 
V.  31 
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schöne  Baraelische  Statue  hat  D.  Braun  formen  lassen  und 
er  ist  im  Besitz  der  Form. 


Unter  den  vielen  merkwürdigen  Darstellungen  an  den 
gfemallen  Vasen  des  Gregorianisclien  Museums  im  Vatican  ist 
eine  welche  die  Geburt  der  Athene  nicht  als  erfol^^end, 
sondern  als  bevorstehend  darslelll:  ein  ganz  sinnreicher 
Gedanke.  Stalt  der  Athene  ist  nur  die  Eule  sichlbar,  .die 
auf  der  linken  Hand  des  Zeus  neben  dem  Scepter  sitzt, 
gewärtig  der  Göttin  welcher  sie  dienen  wird.  Unter  dem 
Sessel  des  Zeus  ist  ein  Figürchen  gemalt,  worunter  man 
Athene  vermutben  möchte,  an  die  erinnert  werden  sollte, 
wenn  sie  das  Gesicht  weiss  hätte.  Die  Amphora,  an  der 
auch  die  andre  Seite  eine  sehr  eigenlhfimltcheComposition 
-  enthält,  ist  abgebildet  im  Mus.  Gregor.  II  tav.  48,  2,*)  in 
Henzens  Abhandlung  aber  über  die  Vasen  mit  der  Gebort . 
der  Athene  in  den  Annali  d.  1  XIV  p.  99  noch  nicht  er- 
wähnt. 


Das  von  Preller  in  den  Berichten  der  k.  Sächsischen 
Gesellschan  der  Wissenschaften,  philol.  bist.  Kl.  \H55  Taf, 
II,  1  S.  2ti  publtcirie  Athenische  Vasenbildchen  selzl  meiner 
Ansicht  nach  nicht  „die  erotische  Bedeutung  des  Geschenks 
eines  Hahns  sehr  deutlich  ins  Licht",  sondern  ist  die  ob- 
scöne  Parodie  dieses  Geschenks,  welches,  bei  der  Beliebt- 


*]  In  dieiem  Werk  in  (st.  18,  2  bei  den  Pferdeo  der  Eoi 
{HEOX]  deullich  der  Nam«  KAJOPOS,  nebit  einem  unlesetlicben, 
beigeschriebeo.  Der  im  Blieio.  lUui,  1853,  S.  tS6  bei  Acichj- 
lui  Terlbeidigte  Ausdruck  xältagot  aliinde  demnacl)  nicbt  mehr 
obne  Beispiel  alleio:  alr  Nime  bei  dem  Gespann  der  Eoü  isl 
er  icb&a  genug  gewjihlt.  In  der  Elite  cäramngr.  II.  pl.  I09i  i>t 
«r  falicb  geicbricben. 
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heit  der  Hahnenkäinpre  zu  Spielen  im  Grossen  undKleineni 
zu  einem  Liebesgeschenk  an  sich  passend  genug  war;  aber, 
den  Hahn  von  einer  amiern  Seite  als  der  des  Kampfspiels 
'  betrachtet,  die  satyrische  Umgestaltung  der  bekannten  ge- 
fSIligen  Darstellungen,  welche  die  vornusselzende  Absicht 
des  Geschenks  nicht  verralhen  und  naiv,  unschuldig  aus- 
sehn, leicht  an  die  Hand  gab. 


An  einer  dickbauchigen  Amphora  des  Herzogs  von 
Buckingham,  die  ich  bei  dem  Kunsthändler  Carrer  in  London 
sah,  enthält  die  Vorderseite  in  reihen  Figuren  Iphigenia  stehend 
Tor  dem  tauHschen  Tempel,  der  wohl  absichtlich  eine  unge- 
wöhnliche, aber  eine  in  derPerspecliveverfehlte  Conslruc- 
tion  hat.  Orestes  reicht  ihr  den  aus  Euripides  und  meh- 
reren Reliefen  bekannten  Brief  hin,  der  die  Zeit  nachEu- 
ripides  für  die  Vase  fast  mit  Sicherheit  beweist.  Hinter 
dem  Orestes  sieht  Pylades,  auf  der  anderen  Seite  eine  Die- 
nerin der  Prieslerin.  Oben  ist  eine  Figur  mit  Fackel  und 
zwei  Lanzen,  also  eine  Furie,  und  hinter  dem  Pylades  ein 
Satyr.  Auch  bei  anderen  ernsten  Vorstellungen  ist  diese 
Begleitung  eines  Salyrs  als  Zuschauers  auf  Vasen  vorge- 
kommen, und  es  möchte  die  Absicht  und  Bedeutung  nicht 
immer  dieselbe  seyn.  [Abgebildet  Hon.  ined.  d.  inst.  IV, 
51.  arch.  Zeit.  1849,  VII  Taf.  12]. 


Der  Gebrauch,  gemalte  Vasen  den  Todten  in  die 
Gräber  beyzugeben,  scheint  in  Kleinasien  nicht  statt  ge- 
funden zu  haben.  Wenigstens  hat  man  bisher  keine  ge- 
funden. Diess  darf  ich  als  beglaubigt  ansebn  durch  die 
Aussage  der  Herren  Boreil  in  Smyrna  und  Cadalv&ne 
in  Konslanlinopel,  die,  der  eine  in  Smyrna  seit  23,  der 
andre  im  Orient  seil  20  Jahren  sich  aufhielten  und  beyde 
unausgesetzt  auf  alle  Arten  der  Alterthttmer  ihre  Aufmerk- 
samkeit richteten.  Bey  Hr.  Borell  sah  ich  in  einer  durch 
31* 


u,Coog[c 
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vieterleybeachtenswerlheAIlerthUmer  ausgezeichneten  Samm- 
lung nur  zwey  kleine  gemalle  Vasen  von  Milo  und  ein 
grosses  Thongefäss  mit  groben  Verzierungen  aus  Tenedos. 
Dagegen  siad  in  Kleinasien  in  den  Grtibern  zuweilen  schOne 
kleine  Tfaonfiguren  gefunden  worden,  deren  Hr.  Borrell 
eine  ziemliche  Anzahl,  ganz  oder  in  Bruchstücken,  besitzt. 
Aus  einem  Grabe  worden  vier  der  schönsten  weiblichen 
GewandGguren,  die  man  sehn  kann,  gezogen,  wovon  zwey 
völlig  erhallen  bey  H.  Cadalv^ne  sind,  Seitensljicke  nach 
der  höchst  geschmackvollen  Bekleidung,  und  durch  den 
Gegensatz  des  Gesichlsausdrucks,  der  bey  der  einen,  die  den 
.Kopf  mil  dem  Peplos  bedeckt  hat,  traurig,  bey  der  andern, 
die  bekränzt  ist,  heiter  ist.  Pie  beyden  andern,  die  zer- 
stückt waren,  sind  an  H.  Borrell  gekommen.  Die  Höhe 
ist  ungefähr  ein  Palm*).  Eine  solche  Figur  von  grösster 
Schönheit,  auch  durch  Farben  ausgezeichnet,  welche  König 
Ludwig  aus  Griechenland  mitgebracht  hatte,  seh  ich  in  Mtia- 
chen  in  den  vereinigten  Sammlungen.  Eine  sehr  grosse 
Menge  aber  aus  Kyrene  zu  Paris,  alle  übereinstimmend  mit 
den  schon  erwähnten  in  dem  BegritT  und  der  anständig- 
sten Erscheinung  einer  Attischen  xög^,  Jungfrau  oder  Jun- 
gefrau, in  Stellung,  Haltung  und  Anzug.  Diese  alle  und 
besonders  die  Kunst  der  vollen  Gewandung  lassen  eine  so 
grosse  Schönheit  und  Manigfalligkeit  zu,  dass  der  Anblick 
einer  so  grossen,  von  einer  Stelle  eingeführten  Menge  mich 
sogleich  auf  den  Gedanken  brachte,  wie  diese  Erscheinung, 
schöne  weibliche  Figuren  unerschöpflich  in  geMigem  An- 
stand und  anmulhiger  Bekleidung,  alle  ohne  irgend  eine 
bestimmte  Geberde,  Handlung  oder  Abzeichen^  dem  Namen 
der  xo^önXa&oi  oder  xOQonXäarat  seine  rechte  und  eigent- 
liche Bedeutung  zuführen  möchte,  der  von  Grammatikern 
höchst  ungenügend  und  zumTheil  wunderlich  erklärt  wird. 
Schon  das  Wort  nlaaais  weist  die  Koroplaslen  einer  gro- 

■I  Diw  >as  dem  Bheio.  Unt.  1843  5.435. 
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ssen  Kiflsse  von  Kilnstlern  als  eine  besondere  Unterabthel- 
lung  zu,  und  der  Gegenstand  ist  leicht  zu  denlien  als  einer 
der  einen  onUberselibaren  grossen  Gebrauch  haben  konnte. 
Der  Raum  nämlich,  der  zwischen  der  fragmentarischen  Er- 
scheinung und  einem  bedeutsamen  Worte  klafft,  füllt  sich 
ans,  wenn  wir  anzunehmen  wagen,  dass  diese  Figuren, 
wozu  sich  ihre  BeschafTenheit  offenbar  sehr  wohl  und  ins- 
besondere nach  dem  vorauszusetzenden  Atiischen  Geschmack 
eignet,  einen  Gegenstand  einfacher  und  edler  Verzierung 
abzugeben  ursprünglich  bestimmt  waren.  Sie  mochten  in 
Reihen  die  Wände  von  Zimmern  schmäcken,-  so  wie  in  an~ 
dern  Zeilen  Waffen  und  Kriegszierrath,  und  bürgerlicher 
unter  der  Decke  aufgestellte  Reihen  gemalter  Vasen 
wie  wir  an  gemalten  Vasen  gesehen  heben.  Von  da 
und  aus  anderem  Gebrauch  giengen  diese  bescheidenen 
Kostbarkeilen  dann  auch  über  in  Grfiber,  in  denen  vermuth- 
lich  auch  alle  die  auf  uns  gekommnen  kleinen  weiblichen 
ThonBguren,  nur  diese  viel  seltener  gefunden  worden  sind. 
Graf  Laborde,  welcher  die  GefHlligkeit  hatte ,  mir  die  noch 
nicht  öffentlich  aufgestellte  Ausbeule  aus  Kyrene  zu  zeigen, 
Hess  sich  durch  meine  lebhafte  Freude  an  diesen  Figür- 
chen  nnd  der  Vermuthung,  dass  wir  in  ihnen  einen  so  viel 
bis  jetzt  bekannt  nur  spärlichen  Ueberresl  eines  nicht  un- 
bedeutenden Kunstzweiges  und  eine  Fülle  von  Gestalten,  die 
mit  den  Bürgerinnen  im  Fanathenäenzug  und  mehreren  der 
schj)nslen  Marmorslatnen  eine  lehrreiche  Vergleichung  dar- 
zubieten im  Stande  wSren,  augenblicklich  bestimmen  mir 
■  die  Heraasgabe  derselben  anzubieten:  sie  sollten  sogleich 
gezeichnet  und  in  Paris  selbst  von  mir  erklärt  werden. 
Sehr  angenehm  wlire  mir  das  Geschäft  gewesen,  aber  der 
Drang  amtlicher  und  anderer  Geschäfte  nöthigten  mich  das 
freundlichst  gemachte  Anerbieten  auszuschlagen,  was  mir 
nachher  oft  leid  gethan  hat,  obgleich  meine  Vermuthung 
erst  noch  die  Prüfung  zu  bestehen  hatte. 
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Sophoktea  96f. 

aaiTr,QK   144. 

tK/ijvoniäyuiii  103. 

SpbiDiaDZeuabilderiiI25.l39.l47. 


1  263  r. 


Stab  de«  Hephiiiloa  128. 

—  de«  Hermei   ohne  Seblan- 
gen  102. 

Stil  de«  Lftippo«  78ff. 

—  archaitlischer  94. 
Slieropfer  des  Dionjio«  t63r. 
Sähnungamitiel  299. 

Tinia    ala  Siegesieicbea    41.  56. 
97.  374  f. 

mvßoq-äyog   164  f. 

Telemach  238  f. 

—         bei  Ne«lor  225  f. 
Tempel  de«  Triplolemoa   120. 
Thjmbraon  443  T.; 

iDir  fikon  209. 

Triplolemoa   116  ff. 

Troiloa  439ff. 

TTdeua  und  IsmeDe  255ff.  451  f. 

Urlbeil  dea  Paria  366  ff. 

Vaia  diatrela   185. 

Vasen  in  Grihern  483. 

—  apuliiche  303. 

—  TOD  Caere  :j69ff. 

—  mit  rotheo  Fig.  318. 

—  TOndenPaDatheDien319ff. 
Vogel  mit  FraneDkopr  2ä9ff. 
Waachetinde  und  Wiacherinnea 

226. 
r  mit  X  TerlauscM  254. 
'Y7iofi^9nif  187. 
ZeuB  Hochieit  mit  Here  302. 
— .    beim  P«ri«urtbeil  370  f. 
ZeuiippoB  57. 
ZuBaDDmenslelluDg    roa    GOtlero 

102.  lOäff. 
Zwei  Miuerren  321  ff. 

Beaprocbene  Steilem 
Arialophao.  pac.  765    -  45f. 
Colulh.  «3  —  377. 
OTid.  met.  XIV,  698«   -  28ff. 
Plioiaa  XXXVI,  5,  23.  -  7  ff. 
SerT.adVirg.  Ed.  VI,  42.-  >»& 

Statuen  uod  BüBteni 
Amazone,  Torao  83  f. 
Antinous.  aoged.  90ff. 
Aphrodite  proepicieni  24  ff. 
ApoxjomeoOB  78f- 
AriaiophiDe«,  mediciische  Herme 

51  ff 
Arislophanes  und  Meoander  40  ff. 


DK),i.eJu,CoO^[c 


488             ' 

B»bclioa  mit  der  SlicThaot  56  ff. 

Heraklea  und  die  AmiMiistika- 

Eleklra  and  Orestei  84. 

oigia  335. 

Earipldes  97. 

Ia»OD  481. 

Hekuba,  aog.  86. 

tphigeoic  und  Oreile.  483. 
Kirke  235. 

Urklor  mit  der  Leiche  dea  Troi- 

loa  476  ff. 

Nanaika«  226. 

Herakles  nach  Ljaippoa  79r. 
Healia  GiuillDiaul  3ff. 

Odyaieoa  und  Penelope  229. 

-       TOD  Skopaa  7ff. 

Palibea  31 1. 

KeDlaur  9ä. 

Löwe  »on  Chäronea  62  ff. 

185  ff. 

Uidcben  mit  der  Taube  90. 

M.lDD  95. 

SireeeD  236. 

Narkiaioe  93. 

Skjlla  237. 

Niokid«  M. 

Telemach  bei  Nertor  225r. 

Palla*  17  ff. 

Troilo»  uDd  Achiileui445ff.  47tff. 

PoTU-iiifignr  94. 

Tjdeui  oud   Ismene  233  ff. 

fiemec  aia  Uereor  82f. 

Unheil  dea  PaHi  366  ff 

Veoai  94. 

Bull.  «rch.  Map.  N.  9.  T.  V,  t- 

306  ff. 

Gerhard   Auacriei.  Vaa.   II,   tS6. 

Darbringung     einei    KiDdefl    aD 

-459  ff. 

DloDv.oi  172  ff. 

IV,  1.-761. 

Demeter, Köre  undlicchoa  104 ff. 

Gerbard  Apuliache    Vaienb.   T. 

Diaoyatacher  Opferatier  I63ff. 

C.  —  400. 

Kapaneua  19& 

T.  D.  2.-403. 

HooiiDieate  too   Xaolhoa  240  ff. 

Inghirami  Galleria  omeriea2l4ff. 

Od^iseua  230f. 

Cl,  CCXIV,  LXXVI,  CVI, 

Palamedea  179  f. 

CXI,    XVI,  ex,    cxx. 

CXXX,      CXLIll,     CLVII, 

Paria  und  Uelena  98. 

XXXI,  CLXXXV,CLXXVI 

Paria  aod  Oenone   ITTff. 

-CLXXVII,  CCI,  CCXIX, 

CCLVll,  CCLX  218-221. 

Prometheaa  212. 

UilliageD  PeiaL  de  Vai.  pl.  22. 

Sappho.lSiff 

-451. 

pl.  43-437  ft 

Vier  Götter  aa  einer  Baaia  10t  ff. 

pl.  55.  56-225. 

Oeillicher   Friea   dea  Panhenon 

Mon.   de)    Inal.    1 ,    24  -  469  ff. 

122ff. 

l,  57  A,  2— 433  ff. 

WiDckelmaDD  KoDilgeach.  p.  135 

IV,    l8-413ff. 

-22a 

IV,  55— 453«: 

Uaa.  Borb.  VI,  5—339. 

Vaaenbilder: 

Uua.  Greg.  II,  21,  1-365. 

Aegiilhoa  EtmoTäaaa  287 ff. 

Mus.  Pio-Clem.  IV,  34—158. 

Alfai'aea  Geburt  482.                     ' 

OrerbeEk   Bildwerke    XXXI,  2. 

Boreaa  und  Oreithvia  3t8ff. 

-226.      ■ 

Daoae  275  ff. 

Paoolka  Bilder  «nl.   Leb.  14,  5 

Dariuifiae  349  ff. 

—227. 

Geaueh  um  Eipiitioo  296ir. 

PaMeri  la».  253—315. 

-      Ur.  254-317. 

Hahn  sie   Geicbenk  482. 

Tiacbbein  Vaa.  1,  14-228. 

Beraklei  bei  Eurjioa  26t  ff. 

Göttingen.    Druck  der  ümT.-Bocl 

drockerei  Ton  W.  Fr.  Eaeatner. 
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